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Verzeichniss  der  Stuhlmeister 

der 

Basler  Logen. 


I.  Loge  zur  Freiheit,  gegründet  1768 : 

Andreas  Buxtorf 1768—1783. 

II.  Loge  zur  vollkommenen  Freundschaft,  gegründet  1778 : 

1.  Joh.  R.  Forcart 1778 — 1783. 

2,  Daniel  Schorndorff 1783—1786. 

III.  La  Loge  de  FAmitib  et  Constance : Zur  Freundschaft  und 
Beständigkeit : 

1.  Daniel  de  Dl.  Merian 1808 — 1811. 

meist  vertreten  durch  J.  H.  Ebray. 

2.  Felix  Sarasin 1811—1822. 

3.  C.  Lichtenhahn 1822—1834. 

4.  S.  Braun 1834 — 1836. 

5.  A.  Otto 1837—1838. 

6.  C.  G.  Jung  1838-1-1845. 

7.  Fr.  Brenner  1845 — 1850. 

8.  L.  de  Wette 1850—1851. 

9.  Fr.  Brenner 1851 — 1855. 

10.  Em.  Hoffmann 1855 — 1859. 

11.  Fr.  Brenner 1859 — 1865. 

12.  E.  Wybert  . . . 1865—1880. 

13.  J.  G.  Wackernagel 1880—1884. 

Stellvertreter : G.  Veillard  . . . 1883 — 1884. 

14.  G.  Veillard 1885—1892. 

Stellvertreter  : Alph.  Burckhardt  1891 — 1392. 


Statistisches  Verzeichniss  der  Mitglieder 

der 

Loge  zur  Freundschaft  und  Beständigkeit. 


Jahr. 

Stuhlmeister. 

IVlitglieder. 

Ehrenmitglieder. 

Auswärtige. 

1809  IS. 

Jan. 

Dl.  de  Dl.  Merian 

34 

— 

— 

1809  24. 

Juni 

41 

— 

— 

1810 

42 

— 

— 

1812 

Felix  Sarasin 

64 

— 

— 

1814 

?> 

68 

— 

— 

1816 

J5 

69 

— 

— 

1818 

n 

63 

— 

— 

1820 

n 

64 

— 

— 

1821 

5) 

72 

. — 

— 

1825 

C.  Lichtenhahn 

84 

— . 

— 

1827 

» 

79 

— 

— 

1829 

71 

9 

20 

1836 

S.  Braun 

77 

6 

16 

1838 

C.  G.  Jung 

81 

8 

14 

1841 

» 

86 

8 

14 

1845 

n 

85 

18 

14 

1846 

Fr.  Brenner 

76 

22 

13 

1848 

70 

21 

14 

1849 

69 

21 

13 

1850 

L.  de  Wette 

65 

19 

12 

1851 

69 

21 

11 

1853 

Fr.  Brenner 

69 

18 

15 

1854 

n 

71 

19 

15 

1857 

E.  Hoffmann 

42 

19 

16 

1858 

n 

86 

18 

15 

1861 

Fr.  Brenner 

64 

15 

16 

1863 

33 

60 

14 

7 
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Jahr. 

Stuhlmeister. 

Mitglieder. 

Ehrenmitglieder. 

Auswärtige. 

1868 

E.  Wybert 

55 

10 

9 

1872 

y> 

56 

8 

12 

1875 

» 

69 

12 

12 

1877 

71 

11 

11 

1880 

J.  G.  Wackernagel 

66 

16 

14 

1881 

55 

70 

15 

13 

1882 

55 

69 

18 

13 

1883 

55 

73 

17 

16 

1884 

55 

69 

15 

20 

1885 

G.  Veillard 

68 

15 

21 

1886 

55 

69 

17 

20 

1887 

55 

70 

16 

19 

1888 

55 

77 

14 

18 

1889 

55 

77 

14 

18 

1890 

55 

77 

16 

18 

"V  o ir  m @ r*  Isru.  xn.  g^. 


Folgende  Studie  beruht  fast  ausschliesslich  auf  den  Origi- 
nalakten, theils  im  Archiv  der  Basler  Loge,  theils  im  Archiv  des 
ehemaligen  Direktoriums  der  Schottischen  Logen  der  Schweiz 
durch  Beschluss  der  Alpina  der  Zürcher  Loge  zur  Bewahrung 
übergeben.  Ich  danke  an  dieser  Stelle  der  Loge  in  Zürich  für 
ihre  gütige  Ueberlassung  dieser  wichtigen  Akten.  Der  Artikel 
„Schweiz“  im : Allgemeinen  Handbuch  der  Freimaurerei  III.  p. 
217—274  bedarf  vielfacher  Berichtigung,  s.  mein  demnächst  er- 
scheinendes : Handbuch  der  Freimaurerei . für  die  Schweize- 
rischen Logen  im  Auftrag  der  Alpina  bearbeitet  durch  H.  Boos, 


(beschichte  dei-  Rceiniaui-crci  in  Basel. 


Erstes  Kapitel. 

Diethelm  Lavater  und  Andreas  Buxdorf. 


Seit  Richelieu  beherrschte  Frankreich  Europa  nicht  nur 
in  politischer,  sondern  auch  in  geistiger  Beziehung.  Wer  als 
ein  Mann  von  Bildung  erscheinen  wollte,  musste  die  fran- 
zösische Sprache  und  Sitte  gründlich  in  sich  aufgenommen 
haben.  Es  gehörte  zum  guten  Ton  wenigstens  einmal  in  Paris 
gewesen  zu  sein.  Aber  Frankreich  machte  auch  durch  seine 
Waffen  Propaganda,  indem  bis  zum  Abschluss  des  siebenjähri- 
gen Krieges  französische  Truppen  in  Deutschland  Quartier 
hatten.  Wohl  hatte  sich  die  Freimaurerei  von  England  nach 
Frankreich  verpflanzt,  allein  sie  fand  hier  nicht  den  Boden,  um 
sich  rein  entfalten  zu  können.  Das  Hof-  und  Salonleben  hatte 
hier  jede  freie  sittliche  und  geistige  Regung  erstickt.  Die  Frei- 
maurerei konnte  hier  nicht  als  ein  Sauerteig  wirken,  sondern 
wurde  zur  Modesache,  zur  Spielerei  und  musste  entarten.  An 
Stelle  der  Grundidee,  der  Bearbeitung  des  rohen  Steins,  wurde 
der  Tempelbau  selbst  gesetzt.  Der  eitle  Sinn  dieser  Nation  ge- 
fiel sich  in  thörichten  Aeusserlichkeiten  Die  Hochachtung  vor 
dem  sittlichen  Werthe  des  Menschen  fand  keine  Anerkennung. 
Man  suchte  die  von  der  Freimaurerei  geforderte  Gleichheit  da- 
durch zu  erzielen,  dass  man  jeden  Freimaurer  für  einen  Ad- 
lichen  (Chevalier)  erklärte.  Adoniram  verdrängte  den  Hiram, 
der  Architekt  wurde  mehr  als  der  Meister.  Die  Forderung  der 
Verschwiegenheit  wurde  auf  Verheimlichung  eines  wichtigen 
Geheimnisses  gedeutet  und  dadurch  der  Schaffung  von  höheren 
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Graden  Thor  und  Thüre  geöffnet.  Seit  1750  verbreitete  sich  die 
Freimaurerei  fast  nur  noch  in  der  Form  der  entarteten  Freim.  *). 

Nachdem  bereits  1739  durch  Engländer  in  Genf  eine  Loge 
gestiftet  worden  war,  fand  die  Freimaurerei  kurz  darauf  auch 
in  der  deutschen  Schweiz  Eingang,  obgleich  die  Behörden  ihr 
unsympathisch  gegenüberstanden.  Dessen  ungeachtet  verneh- 
men wir  im  J.  1744  von  der  Existenz  von  Logen  in  Zürich  und 
Basel.  Am  18.  Januar  schrieben  der  Meister  und  die  Brüder 
der  Loge  de  la  Concorde  in  Zürich  an  die  Unionsloge  in  Frank- 
furt am  Main,  dass  sich  in  Basel  eine  Loge  bilden  wolle  mit 
Zustimmung  der  Logen  in  Valenciennes  und  Maubeuge* 2).  Am 
3.  Februar  1744  wandte  sich  die  Basler  Loge  selbst  an  die  Frank- 
furter mit  dem  Wunsch  mit  ihr  in  schriftlichen  Verkehr  zu 
treten.  Dem  Brief  ist  das  Verzeichniss  der  11  Mitglieder  an- 
gefügt mit  der  Bemerkung,  dass  mehrere  Maurer  in  Basel  sich 
nicht  angeschlossen  hätten,  um  abzuwarten,  wie  der  Magistrat 
die  Sache  aufnehmen  würde.  Sie  seien  vorsichtig  in  ihrem  Be- 
nehmen und  hofften,  dass  man  sie  in  Ruhe  lassen  würde,  vü 
que  le  mestier  est  en  bonne  odeur  ici.  Da  der  Sekretär  der 
Basler  Loge,  Geymüller,  seinen  Brief  unmaurerisch  begonnen 
hatte : Monsieur  et  trös  eher  fröre,  so  äusserte  der  Altmeister 
Steinheil  Bedenken,  ob  sie  auch  in  gehöriger  Form  constituirt 
worden  sei 3).  Damit  hört  die  Korrespondenz  auf.  Jedenfalls 
war  diese  erste  Loge  kaum  von  langer  Dauer.  Immerhin  muss 
es  in  Basel  wie  in  Zürich  einzelne  Freimaurer  gegeben  haben, 
aber  erst  1768  hören  wir  wieder  von  einer  Loge  in  Basel,  „Liber- 
ias“, über  die  wir  näheres  aus  dem  interessanten,  zwischen  Dr. 
Diethelm  Lavater  und  Andreas  Buxtorf,  Rathsherr  in  Basel, 
geführten  Briefwechsel  erfahren. 

Diethelm  Lavater,  geb.  5.  Oktober  1740,  gest.  4.  März  1826  in 
Zürich,  Bruder  des  berühmten  Pfarrers  J.  K.  Lavater,  ein  edler 
Menschenfreund,  wurde  1766  in  Leipzig  aufgenommen  und  rasch 
schottischer  Meister.  Er  lernte  auf  seinen  Reisen  die  bedeutend- 
sten Männer  kennen  und  blieb  auch,  nach  Hause  zurückgekehrt, 
fortwährend  im  intimen  Gedankenaustausch  mit  den  damaligen 


*)  s.  Schiffmann,  die  Freimaurerei  in  Frankreich.  1881.  Kap.  7 u.  8. 

2)  Kloss,  -Annalen  der  Loge  zur  Einigkeit  etc.  zu  Frankfurt  a.  M. 
1842.  p.  13. 

8)  Kloss  1.  c.  15. 
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maurerischen  Autoritäten  in  Deutschland.  Eifrig  suchte  er  das 
maurerische  Geheimniss  zu  ergründen , sammelte  zu  diesem 
Zwecke  die  maurerische  Literatur,  der  Grundstock  der  Biblio- 
thek der  Züricher  Loge,  um  schliesslich  einsehen  zu  müssen, 
dass  das,  was  er  im  Orden  gesucht,  überhaupt  nicht  zu  fin- 
den sei. 

Unter  seinen  Korrespondenten  war  auch  Andreas  Buxiorf 
(a  Libertate),  Rathsherr  von  Basel,  ein  für  die  Maurerei  eifrig 
entflammter  Mann,  ein  Suchender  und  Strebender  wie  Lavater. 
Je  mehr  sich  die  beiden  Männer  kennen  lernten,  um  so  wärmer 
wurde  ihre  Freundschaft.  Zwar  fehlte  es  nicht  an  Stürmen, 
doch  die  Missverständnisse  führten  die  beiden  nur  enger  zu- 
sammen. 

Mit  dem  21.  Februar  1768  beginnt  ihre  Korrespondenz,  wo- 
raus wir  schliessen  können,  dass  Buxtorf  in  Frankfurt  a.  M. 
aufgenommen  worden  war.  Am  20.  Mai  berichtet  er  seinem 
Freunde,  „dass  wir  hier  (in  Basel)  eine  zahlreiche  Loge  und  zwar 
ein£  rectificirte  Loge  hier  seit  kurtzem  angerichtet.  Es  sind  die 
Br.-,  der  vorigen,  aber  alle  nachdeme  ein  hiesiger  Br.  Marc  De 
Bary  von  hier  und  ich  in  H.  O.  gekommen  und  Erlaubnis  von 
der  Loge  in  Frankfurt  erhalten  eine  rectificierte  Loge  hier  zu  er- 
richten, haben  den  Unterwerfungsact  unterschrieben.  In  dem 
Constitutions-Patent  wurde  ich  unverdienter  weise  zum  Meister 
vom  Stuhl,  Br.  De  Bary  zum  ersten  und  Br.  Philip  Merian  zum 
zweyten  Vorsteher  ernannt.  Letzterer  ist  zwar  erst  im  4.  Grad, 
aus  Mangel  aber  eines  H.  O.  Brs.  dennoch  zum  2.  Vorsteher 
genommen  worden“.  Aus  dem  Briefe  vom  17.  Juni  erfahren 
wir,  dass  die  Loge  zu  den  3 Disteln  in  Frankfurt  Basel  das  Con- 
stitutionspatent gegeben  hatte.  Diese  Loge  in  Frankfurt  war 
eine  etwas  zweifelhafte  Gründung  des  bekannten  J.  Chr.  Schu- 
bart, Eques  a Struthione  (Ritter  vom  Strausse),  Visitator  gene- 
ralis der  strikten  Observanz  (16.  Februar  1767).  „Ich  bin  Ihnen, 
schreibt  Buxtorf,  für  ihren  aufrichtigen  Wunsch  zu  meiner  er- 
haltnen  Meisterwürde  unendlich  verbunden.  Freylich  sind  viele 
sehr  schwere  und  mühsamen  Arbeiten  damit  verknüpft  und 
die  meine  Fähigkeit  weit  übersteigen,  allein  wenn  auf  meiner 
Seite  meine  Untüchtigkeit  gross,  so  ist  auf  der  andern  mein 
Gehorsam  gegen  unsere  Obern  noch  grösser.  Unsere  hies.  Loge 
ist  eine  Filiale  von  der  Frankfurter,  die  3 Disteln  genannt,  habe 
mich  folglich  zu  nichts  weiters  engagirt  als  allen  möglichen 


11 


Fleiss  anzuwenden,  dass  der  weitläuftige  oekonomische  Plan 
vor  dem  einen  schwindelt  und  welcher  mehr  auf  die  Möglich- 
keit als  Wahrscheinlichkeit  gegründet  ist,  in  seine  Erfüllung  zu 
bringen  und  den  Eifer  und  den  Ruhm  des  Ordens  aus  allen 
Kräften  auszubeuten  und  zu  verewigen.  Ich  kann  mir  noch 
schmeicheln,  dass  in  der  kurtzen  Zeit  2 Aufnahmen  in  den 
4.  Grad  gehabt  und  noch  eine  im  Aufschübe  steht,  und  diese 
3 Brüder  werden  alle  durchgehen.  Hier  folgen  die  Namen  un- 
serer Brr.*. : Marc  Debary,  J.  O.  Br.  Philip  Merian.  Schott.  Diese 
sind  die  2 Vorsteher.  Peter  Burkard  (unser  ehemaliger  Meister, 
den  Sie  kennen)  und  Joh.  Jacob  Bischof  jgr.,  beyde  Schotten. 

Meister : J.  J.  Burkardt.  Anton  Winkelblech.  Chr.  Debary. 
(Dieser  wird  nächstens  Schotte).  Hieron.  Gemuseus.  Rud.  Har- 
der abwesend.  Gesellen:  Rud.  Burckard.  Daniel  Ewald  und  Joh. 
Mich.  Gysendörfer.  NB.  Unsere  Schotten  werden  künftige  Oster- 
mess in  den  H.  O.  gelangen“.  Dann  beklagt  Buxdorf  seine  Un- 
kenntnis in  Ordenssachen. 

„Den  General-Visitator  E.  a.  Struthione  habe  verwichenen 
Winter  in  Leipzig  selbsten  gesprochen.  Es  dünckt  mich  auch, 
dass  er  ausserwerts  sonderlich  in  Holland  keinen  grossen  Ruhm 
erworben.  Sein  Ansehen  bei  dem  O.  steht  doch  noch  ziemlich 
vest.  Den  1.  dieses  ist  der  H.  Landgraf  von  Hessen-Darmstadt 
in  das  innere  des  O.  auf  einem  seiner  Jagdschlösser  mit  allen 
Ceremonien  von  unserer  Mutter-Loge  aufgenommen  und  zum  Soc. 
Eminent.  & Protect,  huius  Provinciae  worden.  Er  hat  den  Na- 
men a Porno  imperii“. 

13.  Sept.  1768.  „Sie  wissen  mein  E.  Br.-,  dass  wir  in  un- 
serer Wahl  mit  neuen  aufzunemenden  Br.  Br.  sehr  behutsam 
seyn  müssen  und  dises  aus  verschiedenen  Ursachen.  — Werden 
disen  aufzunemenden  die  Aufnamsgelter  nicht  drücken  ? Hat 
er  eine  gute  Aufführung  ? Ist  er  von  braven  und  ehrlichen 
Eltern  ? Und  kann  man  Hofnung  haben,  dass  er  durchgehen 
werde  ? etc.“ 

19.  Okt.  „Es  würde  uns  sämtlichen  zu  einem  besondern 
Vergnügen  und  dem  H.  O.  zu  einer  zimlichen  Stütze  gereichen, 
wenn  wir  uns  in  der  Schweiz  immer  mehr  und  mehr  ausdehnen 
könnten.  — Sie  haben  bei  Ihnen  noch  einige  Br.  Br.  latae  ob- 


L)  s.  darüber  Handbuch  II,  464. 
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servantiae,  die  aber  auf  vernünftige  Vorstellungen  vielleicht 
gerne  zu  uns  übergehen  würden“. 

28.  April  1769.  „Seit  einiger  Zeit  bin  ich  Gott  lob  gesund 
zurück  kommen  und  habe  in  Frankfurt  das  Vergnügen  gehabt 
drei  von  unsern  würdigsten  Br.  Br.  dem  H.  O.  zuzuführen, 
nämlich  : 

Br.  Peter  Burcard  unser  vormaliger  Meister.  Sie  kennen 
ihn ! Ordensname  : Petrus  a Serpente  curvato,  von  der  Kreutz- 
schlange. Devise : Pia  recordatio. 

Br.  Philip  Merian  — a Chrysanthemo,  von  der  Johannis- 
blume. Devise : floreat. 

Br.  Christof  De  Bary  a von  der  Neunaug.  Devise: 

Numero  sanctior. 

Nun  sind  wir  hier  fünf  — könnten  wir  nicht  bald  einen 
H.  O.  hier  errichten,  und  um  dises  zu  erleichtern,  so  erlauben 
Sie,  dass  ich  Sie  als  unsern  Führer  und  altern  Br.  mitzählen  darf“. 

20.  Febr.  1770.  „Niemals,  ich  beschwöre  Sie  darum,  nie- 
mals zweifeln  Sie  mehr  an  meiner  Freundschaft.  Hält  der  O. 
schon  nicht,  was  er  verspricht,  so  sind  mir  doch  meinerorts 
meine  Pflichten,  die  ich  Br.  Br.  schuldig  bin,  ewig  heilig  und 
wenn  mich  keine  O.  Pflichten  verbänden,  Ihr  Freund,  Ihr  auf- 
richtiger Freund  zu  seyn,  so  würde  es  doch  seyn.  Ihre  Auf- 
richtigkeit, ihre  edle  und  beste  Art  zu  denken,  verbinden  mich 
dazu  und  allerorten  mache  mich  wie  billig  mit  dero  unschätz- 
baren Freundschaft  gross“. 

„Eben  wie  Ihnen  kommen  mir  die  H.  Os.  Sachen  vor  und 
ich  bedaure  nur,  dass  so  viele  wackere  rechtschaffne  und  ge- 
wiss woldenkende  Männer  sich  durch  das  abenteuerliche  Ge- 
wächse eines  irrenden  Ritters  so  leichte  haben  berücken  und 
in  die  Falle  treiben  lassen“. 

„Von  Frankfurt  habe  keine  Nachricht.  Allein  ich  verlange 
keine.  Was  hilfts  mir,  wenn  ich  von  unserm  Praefecten  eine 
läre  Vertröstung  eines  zu  haltend  Synodi,  auf  welchem  die 
gantze  Sache  eingerichtet  werden  soll,  zu  widerholten  malen 
ausspresse ! Sie  kennen  den  Ritter  vom  Nasenhorn  x),  er  ist  ge- 


x)  Jacob  Wilhelm  Behaghel  von  Haack,  darmstädtischer  Geheimratli, 
Eques  a Rhinoceronte,  wurde  von  Schubart  zum  Gommendator  ad  honores 
und  deputirten  Meister  der  Deputationsloge  zu  den  3 Disteln  in  Frankfurt 
a.  M.  ernannt. 


wiss  ein  verdienter  ehrlicher  geschickter  und  verehrungswür- 
diger Vorsteher  unsers  Ordens.  Er  schreibt  sich  fast  steif  an 
die  höchsten  Obern ; allein  immer  bleibt  er  ohne  Antwort.  Seit 
der  Ritter  vom  Strauss  die  Hand  vom  Werke  gelegt,  so  ligt 
alles  und  niemand  ist  da,  der  es  aufzurichten  weiss  noch  kann 
oder  will.  Und  dennoch  ist  unser  gute  R.  v.  Nasenhorn  noch 
immer  in  dem  Gedanken,  dass  das  grosse,  das  wichtige  Werk 
noch  könne  in  Stand  gebracht  werden.  — Eitler  Gedanke !“ 
Dann  klagt  Buxdorf  über  das  viele  weggeworfene  Geld.  — „Der 
Zweck  ist  wirklich  gut  — allein  unsere  Obern  sind  nicht  ehr- 
lich gegen  ihre  Br.  Br.  Könnten  wir  Schweitzer,  wir  redlich 
aufrichtigen  Schweitzerischen  H.  O.  Br.  Br.,  deren  nunmehro 
mit  Ihnen  mein  Br.  6 an  der  Zahl  sind,  nicht  einmal  für  uns 
besonders  arbeiten?  unsern  Orden  aussbreiten  und  würklich  zu 
dem  Vorteil  des  Gantzen  ohne  unsere  Br.  Br.  zu  brandschatzen 
betreiben  ? Wie  glücklich  würde  ich  seyn  etc.“ 

Auch  im  Brief  vom  19.  Mertz  kommt  Buxdorf  auf  seine 
Klagen  zurück.  „Die  Fr.  M.\  hat  mich  noch  mehr  als  Sie  lieber 
Br.  gekostet;  die  4 ersten  Grade  haben  mich  R.  150  baar  und 
der  5.  30  Ducaten  auch  baar  gekost  ohne  die  neben  Unkosten“. 
Der  Verdruss  Buxdorf s wuchs  im  Laufe  der  Zeit.  Er  war  in 
London  gewesen.  Das  erklärt  von  selbst  den  Brief  vom  30.  Nov. 
1771.  „Von  der  englischen  Maurerei  möchte  ich  Ihnen  nur  kein 
Wort  sagen.  Wer  in  der  Loge  am  meisten  lärmt  und  am  tapfer- 
sten Punsch  saufen  kann,  der  ist  der  erleuchteste,  der  für  die 
maurerische  brittische  Freyheit  am  besten  sorgende  Bruder. 
Aus  den  ord.  Logen  machen  sie  sich  gantz  und  gar  nichts,  son- 
dern nur  die  Tafel-Logen  sind  ihrer  Achtung  höchst  würdig  etc. 
So  sähe  es  in  London  aus.  Nun  hören  Sie  von  Frankfurt.  In 
der  letzten  Messe  waren  Ritter  a Rhinoceronte  auf  seinen  Gü- 
tern. Und  wenn  er  weg  ist,  so  stehet  alles  stille.  Wider  Ver- 
muhten  wurde  gegen  Ende  der  Messe  alles  belebt,  eine  Stafete 
käme  über  die  ander  an  und  man  musste  Loge  halten  auf  Befehl 
des  Printzen  von  Meckelburg-Strelitz.  Er  ist  ein  feuriger  und 
für  den  O.  sehr  bemühter  Bruder.  Er  erhielte  von  unserm  Pr. . 
f die  Erlaubniss  seinen  Platz  im  Convent  einzunehmen  und  an 
seine  Stelle  den  Printzen  von  Nassau-Usingen  in  den  H.  O.  auf- 
zunehmen. Alles  geschähe  mit  der  grössten  Feyerlichkeit  und 
der  Prinz  George  von  Hessen-Darmstadt  wohnte  dem  Convente 
ebenfalls  bey.  Was  sagen  Sie  nun  zu  dieser  erlauchten  und 
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von  Sternen  und  Ordensbändern  wimmelnden  Loge?  und  wie  sehr 
verehrte  ich  meine  ehemalige  Schürtze,  die  mir  das  Recht  gab 
ungescheut  in  diser  gläntzenden  Gesellschaft  mich  einzufin- 
den und  gantz  brüderlich  mit  disen  hohen  Personen  reden  zu 
dürfen  ? 

Der  Printz  von  Meckelburg,  so  ein  grosser  aber  unver- 
gleichlicher Schwätzer  ist,  erzehlte  uns  in  Sessione  die  Lage 
der  P.  in  Praunschweig.  Er  mahlte  dieselbe  von  einer  Seite, 
die  ihme  am  vorteilhaftesten  wäre,  und  so  viel  ich  mercken 
konnte,  so  will  Braunschweig  ein  gantz  neues  und  von  den  an- 
deren gantz  abgehendes  System  annemen,  er  bemühte  sich  sehr 
dise  Prefectur  zu  bereden  auch  dazu  einzuschlagen.  Man  nickte 
seinem  Vortrage  Beyfall  zu,  — denn  wer  wollte  einem  Printzen 
widersprechen  ? — und  verspräche  den  abwesenden  H.  Pr. . f 
davon  zu  unterrichten,  und  alsdann  über  dise  Sache  zu  rahten. 
— Allein  ich  möchte  nicht  der  seyn,  der  dem  Pr. . f relatiren 
müsste,  denn  ich  hette  nicht  Geist  und  Vernunft  genug  zu 
fassen,  was  der  Printz  proponirte  oder  besser  zu  sagen  unter 
einander  kegelte“. 

25.  Febr.  1772.  „Mit  einer  wahren  Betrübniss  ersehe  die 
Zerrüttung  und  Misshandlung  unsers  O.  und  wie  aller  Orten 
der  Eigennutz,  Ehrgeitz  und  Falschheit  der  Aufrichtigkeit  und 
Wahrheit  mit  frecher  Stirne  in  Wege  trittet  und  dieselben  mit 
einer  mutvollen  Niderträchtigkeit  zu  unterdrücken  suchen.  — 
Nur  Schade,  dass  es  an  Orten  geschieht,  die  der  Tugend,  Liebe 
und  Nachsicht  geweiht  seyn  sollen. 

Nun  wage  ich  es  Ihnen  auf  die  alte  Frage,  ob  nicht  in  der 
Schweitz  eine  alleinige  (?)  Loge  aufzurichten  wäre?  ein  Wörtchen 
zu  antworten. 

Ich  stehe  gäntzlich  in  der  Meinung  dass  dasselbe  füglich 
zu  Stand  könnte  gebracht  und  der  Anfang  bey  Ihnen  gemacht 
werden.  Sie  wissen  aber,  wie  schwehr  es  halten  würde,  eine 
Praefectur  zu  erhalten!  Wer  soll  sie  installiren  und  austeilen? 
die  denen  dise  Anordnung  zu  käme,  verkriechen  sich  und  auf 
10  Briefe,  die  an  das  hohe  Cons.  abgehen  würden,  würde  keine 
Antwort  folgen.  Die  P(rovin)z,  von  welcher  meine  Tochter-Loge 
abhängt,  deren  P. . f sich  windet  wie  ein  Wurm,  ehe  er  eine 
Feder  ansetzt,  würde  1000  Umstände  machen  und  die  Sache  mit 
so  vielen  Schwürigkeiten  verhüllen,  dass  wir  in  vielen  Jahren 
den  Tag  nicht  mehr  sehen  würden  . . . Das  beste  wäre,  wenn 
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wir  für  uns  alleine  etwas,  biss  wir  mehrere  Hülfe  erlangten, 
anfangen  würden.  Wir  sind  hier  4 H.  O.  BBr.\,  mit  Ihnen  mein 
wertester  Br.-,  sind  es  fünfe.  Wie  viele  erfordert  werden  um 
eine  Praefectur  erhalten  zu  können,  weiss  ich  nicht.  Wollen 
wir  aber  den  H.  O.  zur  Zeit  noch  ruhen  lassen  und  nur  biss  in 
4.  Grad  arbeiten,  so  können  wir  das  tun,  wenn  und  wie  wir 
wollen.  Sie  sagen  mir,  dass  sie  tüchtige  und  würdige  BBr.\  in 
Ihrer  ***  Loge  angetroffen.  Ich  zweifle  daran  keineswegs  — aber 
doch  mein  lieber  Br.-,  würde  es  immer  eine  Auswahl  erfordern 
— und  die  unruhige  Denkungsart  der  Genfer  würde  sich  eben 
nicht  zum  besten  zu  meinem  Plane  schicken.  Reden  Sie  mit 
denen  dortigen  BBr.\,  ob  sie  eine  Rectification  annemmen  und 
sich  zu  der  deutschen  Arbeit  verstehen  wollten.  Dieselben  wür- 
den ferners  zu  unserer  hiesigen  Loge  geschlagen  und  eine  genaue 
Verbündniss  mit  einander  aufgerichtet  werden.  Ich  sandte 
Ihnen  den  Unterwerfungsakt  zu  und  im  Falle  es  zu  Stande 
käme,  so  würden  Sie  vermög  einem  Patent  von  hiesiger  Loge  zum 
Meister  und  die  würdigsten  BBr.\,  die  Sie  uns  dazu  vorschlagen 
würden,  zu  Vorstehern  erwählt  werden.  So  wol  der  Abriss  der 
Tapis  als  die  Formeln  der  Aufname  als  alles  übrige  nöhtige 
würde  Ihnen  mit  Vergnügen  communicando  übersenden.  In 
Ansehung  der  Aufnamsgelter  wollten  nicht  wie  unsere  Obern 
handeln,  sondern  dieselben  so  mässig  als  möglich  einrichten, 
in  der  Wahl  aber  behutsamer  seyn,  um  allen  unsern  BBiv.  zu 
zeigen,  dass  nicht  das  Geld  sondern  Freundschaft  und  Ver- 
langen nach  grösserer  Ausdehnung  rechtschafner  Patrioten  und 
die  Widerherstellung  der  alten  schweitzerischen  Vertraulichkeit 
die  Beweggründe  unserer  Zusammenkünfte  wären.  Würde  nun 
bey  Ihnen  und  uns  auf  solchen  Fuss  gearbeitet,  so  würde  vil- 
leicht  im  Kurtzen  auch  bey  andern  Kantonen  dieses  Feuer  zu 
klimmen  anfangen  und  also  dieses  Werk,  das  allein  auf  Ehre 
Freundschaft  und  Vertraulichkeit  gegründet  ist,  anfangen  ge- 
meinnützlich zu  werden“. 

Natürlich  stiess  der  feurige  Br.-,  a Libertate,  wie  A.  Buxtorf 
sich  in  seinen  Briefen  unterschreibt,  auf  viele  Einwendungen 
Lavaters,  auf  die  er  am  14.  März  1772  antwortet.  „Sie  tragen 
mir  eine  schwere  Rolle  auf,  nemlich  Plane  zu  entwerfen,  wie 
unter  der  Decke  der  Maurerei  ernsthaftere  edlere  und  gemein- 
nützlichere Zwecke  könnten  gesucht  und  erhalten  werden. 
Freylich  ist  die  Auflösung  unsers  Geheimnisses,  nemlich  die 
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Widerherstellung  O.  T.  ein  Unding  — in  Sonderheit  für  uns  und 
für  alle,  die  so  nicht  katolisch  sind,  ein  Projekt  eines  Schwär- 
mers, eines  Träumers.  — Allein  ich  finde  1000  Schwürigkeiten, 
andere  allgemeine  Absichten  unter  die  Masque  der  M . . . y zu 
verstecken.  Allgemeines  können  Sie  nichts  darunter  verbergen 
als  Religion  und  Tugend.  Erste  Entwicklung  geschiehet  bey  einem 
Grade  der  französischen  M . . . y,  nemlich  bey  dem  Rose  Croix, 
da  das  Tapis  ein  Crucifix  vorstellt  — und  um  eine  Gesellschaft 
zu  letzterer  anzuführen,  haben  wir  ja  die  M . . . y nicht  nötig. 
— Wollten  Sie  etwan  einen  Zweck  ersinnen,  der  nur  auf  die 
Schweitzer  passen  und  nicht  allgemein  seyn  sollte,  so  könnte 
man  freylich  einen  erhabenen  einen  edlen  und  gemeinnützlichen 
einführen  — das  Bild  der  Freyheit,  als  die  Grundlage  unsers  un- 
abhängigen Landes  und  die  bey  uns  zimlich  anfängt  misskannt 
zu  werden,  könnte  die  Entwicklung  unserer  Arbeiten  seyn,  und 
ich  würde  lOOOmal  entzückter  seyn  von  einem  Eidgenoss  in  den 
H.  O.  eingeführt  zu  werden,  als  von  einem  Templer.  Dises 
würde  aber  alleine  für  die  Schweitz  angehen,  denn  ausserhalb 
derselben  sucht  man  und  begehrt  man  die  Freyheit  nicht.  Mit 
5 Graden  würde  es  auch  genug  seyn.  Aber  was  fangen  wir  mit 
unsern  Catechismen  an  ? Dise  müssten  gäntzlich  umgossen 
werden  etc.“ 

„Hier  übersende  Ihnen  die  Unterwerfungsakte,  die  alle 
hiesigen  BB.\,  die  die  Rectification  angenommen  haben,  unter- 
schrieben haben.  Finden  Sie  sie  brauchbar  oder  unser  Zweck 
möglich , so  gebrauchen  Sie  dieselbe  nach  dero  Einsicht.  — 
Rectificiren  kann  jeder  H.  O.  Br.*. 

Unsere  hiesige  Loge  ist  freylich  eine  Tochter-Loge,  allein 
was  ist  die  bey  Ihnen  ? Aufnahmsgelter  schicke  ich  keine  mehr 
nach  Frankfurt,  auch  habe  mich  niemals  zu  einem  numero  con- 
sumtivo  verbunden  und  wäre  davon  die  Rede  mir  nie.  — Wa- 
rum ich  Ihnen  in  meinem  vorigen  sagte : „Sie  und  wir  könnten 
eine  Loge  aussmachen“,  so  geschähe  es,  um  mit  Ihnen  und  ihren 
BBr.\  genauer  verbunden  zu  seyn ; wollen  wir  aber  dieses  nicht, 
so  besteht  ihre  Loge  für  sich,  wie  die  unsrige  und  wir  teilen 
lediglich  die  Namen  der  BB.*.  mit“. 

Buxtorf  liess  sich  in  seinem  Plane,  die  Basler  und  Zürcher 
Loge  näher  zu  verbinden,  durch  Einwendungen  nicht  beirren. 
Am  27.  März  1772  schreibt  er:  „Unsere  hiesige  Loge  heisst  zur  Frei- 
heit — auf  was  Art  Sie  sich  nun  mit  der  unsrigen  füglich  ver- 
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binden  könnten,  werde  in  mehrerem  mit  hiesigen  BBr.\  reden 
und  seiner  Zeit  berichten“. 

Wie  sein  Bruder,  der  berühmte  Pfarrer  J.  Kaspar  Lavater, 
so  liess  sich  auch  unser  Freund  Diethelm  in  die  Irrgänge  wis- 
senschaftlicher Spekulation  verlocken  und  erwartete  von  der 
Maurerei  Aufschlüsse  über  die  Geheimnisse  der  Natur.  Der 
nüchterne  Basler  Kaufmann  dachte  hierüber  skeptischer.  „Ich 
verehre“,  antwortet  er  am  1.  Mai  dem  D.  Lavater,  „die  Alchimie 
und  bin  versichert ; dass  dadurch  ungemein  viele  nützliche 
Entdeckungen  gemacht  worden  sind,  allein  auf  dem  Goldmachen 
halte  nichts,  so  lange  die  Adepten  zerfetzt  in  der  Welt  herum- 
laufen. Diese  Kunst  braucht  auch  eine  Uebung  viler  Jahre 
durch  und  gesetzt,  Sie  hätten  bei  Ihnen  einige,  so  damit  um- 
gehen können,  so  haben  wir  hingegen  keine  Seele  unter  uns, 
die  nur  einen  Helm  aufsetzen  könnte“. 

„Mein  ehemaliger  Plan  bey  Errichtung  einer  Schweitzer 
Loge  wäre  lediglich  um  die  Schweitzerischen  Brüder  auch  durch 
dises  Band  genauer  zu  verbinden,  die  eidgenössische  Vertrau- 
lichkeit zu  erneuern,  sich  einander  bekannter  zu  werden  und 
so  weit  es  möglich  wäre,  die  alte  Eintracht  und  Liebe,  die  eh- 
mals  Schweitzer  einander  erwiesen,  wider  auflebend  zu  machen 
— auf  diesen  suche  noch  zu  arbeiten  und  wäre  immer  mein 
Gedanke  bey  Entwicklung  des  O’s.  dise  Gründe  nebst  der  wah- 
ren Geschichte  des  O’s.  jedem  Br.-,  zu  entdecken.  Kann  alsdann 
derselbe  noch  mit  wesentlichen  nützlichen  Entdeckungen  ver- 
schönert und  vorteilhaft  gemacht  werden,  so  ist  es  desto  besser“. 

„Auf  dero  letztem  so  gestern  erhalten,  ersehe  mit  Miss- 
vergnügen die  Verschiedenheit  der  Denkungsart  der  dortigen 
BBr.\  Wer  nicht  gantz  gerne  will  die  Rectification  annemmen, 
den  lassen  Sie  in  Gottes  Namen  gehen.  Auch  gibt  mir  die  Be- 
schreibung der  Aufname  eine  schlechte  Meinung  von  denselben. 
Für  die  ächten  und  würdigen  BBr.\  aber,  von  denen  Sie  mir 
reden,  wäre  es  schade,  wenn  ihr  Eifer  für  Tugend  nicht  be- 
nützt würde. 

Können  Sie  also  mit  denselben  eine  Loge  aufrichten  und  mit 
Nutzen  arbeiten,  so  versäumen  Sie  keine  Zeit.  Ich  sende  Ihnen 
hiebey  gebogen  die  Aufnahmen  in  die  4 ersten  Grade  samt  den 
Abriss  des  Tappis.  — Ich  habe  die  Grade  in  einer  Frankfurter 
Messe  vor  der  Nacht  geschrieben  — es  braucht  nicht  gar  vil 
Zeit.  Wir  stellen  hier  gar  nichts  mehr  an  unsre  Mutter-Loge  in 
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Frankfurt  ab , zahlen  auch  kein  Johannisopfer *)  weilen  die 
Zetteln  samt  dem  Worte  (Parole)* 2 *)  seit  einiger  Zeit  vom  hohen 
Conseil  nicht  mehr  eingesandt  werden.  Wir  wollen  also  wie 
eine  frey  Reichstadt  für  uns  alleine  bestehen.  Und  so  Sie  zu 
uns  tretten,  wollen  miteinander  eine  Loge  ausmachen.  Es  braucht 
also  kein  fernerer  Unterwerfungsplan  und  keine  grossen  Um- 
stände. Der  Zweck  ist  Freundschaft,  Liehe  und  Vertraulichkeit  und 
diser  ist,  wie  weniger  man  Umstände  macht,  je  leichter  zu  er- 
halten. Finden  Sie  es  aber  mehrerer  Ordnung  und  Richtigkeit 
wegen  besser  in  Form  constituirt  zu  seyn,  so  mache  mir  ein 
besonderes  Vergnügen  Ihnen  dess wegen  ein  Patent  auszufertigen 
und  Ihnen  den  Hammer  in  Ihre  verdienstvollen  Hände  zu  geben, 
nicht  aber  als  eine  Tochter-Loge  von  uns  sondern  als  eine  gleiche 
Loge  und  als  ein  Ast  der  unsrigen  mit  uns  gemeinsam  zu  arbeiten. 
Ihre  Aufnahmsgelter  behalten  Sie  bey  sich  und  wir  würden 
nichts  als  die  Liebe  und  das  Vertrauen  miteinander  gemein 
haben.  Wie  erstere  zu  bestimmen  wären,  könnten  wir  unter 
uns  ausmachen.  Ich  wollte  mich  an  gar  nichts  mehr,  so  nach 
der  alten  Brandschatzung  riecht,  binden,  sondern  Einrichtungen 
nach  Billigkeit  machen.  Welche  kahle  Ausflucht  unser  gelt- 
bedürftigen Obern!  nur  desswegen  starke  Aufnamsgelter  zu 
fordern,  damit  man  würdigere  Brüder  finden  und  wählen  könne! 
Nein  mein  B.\!  wir  wollen  würdige  BBiv.  im  wahren  Verstände 
des  Wortes  würdig  wählen  und  ihr  Gelt  oder  ihre  Armut  soll 
uns  nicht  blenden  noch  verachten  machen.  Sorgen  Sie  vor, 
dass  etwa  ihre  Absonderung  oder  Trennung  nicht  einen  widrigen 
Effect  mache  und  die  unangeneme  Wirkung  habe,  so  die  Tren- 
nung der  Frankfurter  Loge  nach  sich  gezogen8)  — nemlich  Hass, 
Verfolgung,  üble  Nachrede  und  grossen  Nachtheil  für  den  O.“ 

7.  Juli  1772.  Zürich  war  unterdessen  dem  rectificirten 
System  beigetreten4),  worüber  Buxtorf  nicht  ganz  erfreut  war, 
denn  er  fürchtete  namentlich,  dass  aus  der  Verbündung  Lavaters 
mit  dem  vielverlästerten  Schubart  Verwirrung  hervorgehen 

*)  Der  Artikel  im  Handbuch  II,  69  Johannisdukaten  ist  ganz  un- 
genügend. 

2)  Parole,  Passwort,  Mot  de  reconnaissahce,  wurde  vom  Grossmeister  ' 
jedes  Semester  ausgetheilt.  Ohne  Kenntniss  dieser  Parole  wurde  kein  Br. 
in  eine  Loge  des  rectificirten  schottischen  Systems  eingelassen. 

8)  S.  Kloss,  Annalen. 

4)  S.  auch  T)r.  Riedl  in  Schauberg’s  Alpina  1859.  p.  252. 
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werde.  Er  ist  begierig,  wie  sich  Lavater  aus  dieser  Sache  mit 
Ehren  herausziehen  werde. 

„Unsere  Loge  hat  keine  geschriebene  Gesetze,  allein  Auf- 
richtigkeit, Verschwiegenheit  und  Tugend  sind  jedem  B.\  heilig. 
Die  Receptionsgelter  wurden  ehemals  nach  dem  oekonomischen 
Plane  bezahlt  und  wir  waren  einfältig  genug  dieselben  das  erste 
Jahr  zur  Prsefectur einzuliefern.  Seit  dieser  Zeit  behalten  wir 
dieselben  zurück,  haben  aber  seit  2 Jahren  keine  Aufname  im  er- 
sten Grad  gehabt.  Wenn  wir  aber  deren  wider  haben  würden, 
welche  aufrichtig  zu  sagen,  wegen  der  Uneinigkeit  in  O.  immer 
auszuweichen  gesucht,  so  würden  auch  die  Aufnamsgelter  um 
ein  gutes  billiger  machen  und  über  3 Dukaten  sollte  man  nicht 
fordern  für  den  ersten  Grad.  Die  Aufnamsgelter  sind  noch  nicht 
angegriffen  worden,  sondern  die  kleinen  Nebenausgaben  Hessen 
sich  gantz  wol  neben  dem  Almosen,  so  von  Zeit  zu  Zeit  ausge- 
teilt wird,  aus  dem  Armenseckel,  so  nach  jeder  Tafel-Loge  immer 
eine  kräftige  Zulage  erhält,  bestreiten. 

Der  Meister  kleidt  sich  wie  er  will.  Das  Tablier*  2)  bey 
dem  1.  Grad  ist  gantz  weiss,  mit  einer  weissen  Binde;  bey  dem 
2.  gantz  weiss,  mit  einer  blauen  Binde;  bey  dem  3.  mit  blau 
eingesetzt  und  gefüttert  auch  mit  einer  blauen  Binde.  Die  Hut- 
schleife in  allen  Gr.  blau  nur  in  H.  O.  roht. 

Von  der  Tafel-Loge  habe  kein  Formular.  Allein  die  Loge  wird 
eröffnet  wie  eine  andere,  als  dass  der  Meister  sagt : „Mein  BBr.\ 
die  Tafel-Loge  ist  eröffnet“  und  das  Silentium  imponirt.  Dann 
werden  die  Begriffe  etc.  etc.  abgelesen  und  gantz  still  gespeisst. 
Nach  einer  kurtzen  Weile  schlägt  der  Meister  mit  dem  Hammer 
einen  Schlag  auf  den  Tisch  und  sagt:  „Mein  BBr.*.  laden  Sie!3) 
Die  Vorsteher  machen  die  BB.\  ihre  Gläser  füllen  und  sagen 
dem  Meister,  dass  die  BB.\  bereit  seyen.  Alsdann  ladet  der 
Meister  die  sämtlichen  BB.\  ein  auf  das  Wolergehen  der  Obern 
dieses  Ordens  zu  trinken  samt  einem  kleinen  Wunsche  etc.  und 
commandirt  das  Feuern,  wie  Sie  wol  wissen.  Kurtz  nach  disem 
trinken  die  Vorsteher  auf  das  Wol  des  Meisters  und  diser  bleibt 
sitzen,  und  die  3.  Gesundheit  bringt  der  Meister  auf  die  Gesund- 


b In  Frankfurt. 

2)  Schürze;  über  die  Farbe  der  Schürze  s.  Krause,  Kunsturkunden 
T,  245.  414. 

8)  Ueber  den  Ausdruck  Laden  vgl.  Latomia  IX.  p.  74  ff. 
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heit  der  Vorsteher1).  Wenn  das  Lesen  vorbey,  hebt  der  Meister 
das  Silentium  auf  und  wird  von  allerhand  Sachen  gesprochen; 
bey  dem  Ende  das  Almosen  von  dem  1.  Vorsteher  gesammelt, 
gezählet  und  dem  Meister  eingeliefert  und  die  Tafel-Loge  wie 
andere  beschlossen.  Wie  besuchende  BB.\  empfangen  werden 
sollen,  bin  nicht  unterrichtet  — es  kommt  aber  immer  vil  auf 
die  Willkühr  eines  jeden  Meisters  des  Stuhles  an“. 

„Unsere  Tapis  werden  zu  ungleichen  Zeiten  von  fremden 
Mahlern  gemahlt  und  von  hiesigen  wüsste  keinen,  dem  diese 
Arbeit  geben  könnte.  Die  einen  sind  zu  gut  und  die  übrigen 
zu  schlecht.  Es  wird  nichts  mit  lebendigen  Farben  gemahlt, 
sondern  wo  der  Grund  schwartz  sind  die  Figuren  weiss  etc.“ 

21.  Okt.  1772.  „Mit  Vergnügen  ersehe  ...  dass  Sie  nunmehr 
Ihrer  Loge  als  Meister  vorstehen  . . . Ich  habe  vor  denen  H.  O. 
von  hiesiger  Loge  die  Vereinigung  mit  Ihrer  Loge  geoffenbart  und 
da  seitdem  kein  ordentlich  Loge  gehalten  worden,  diese  Sache 
nicht  allen  BB.\  wissen  machen  können  . . . indem  der  Br.-.,  so 
die  Loge  in  seinem  Hause  hat,  Geschäften  halber  abwesend  ist.“ 
30.  Nov.  „Die  Haltung  der  hiesigen  Loge  musste  um  vilerley 
Ursachen  willen  aufgeschoben  werden,  allein  Frey  tags  den  27. 
Nov.  habe  dieselbe  wieder  versammeln  können  und  dann  denen 
sämtlichen  BB.\  mit  dem  innigsten  Vergnügen  die  Verbindung 
mit  der  Ihrigen  angetragen,  welche  auch  dieselbe  mit  den  grössten 
Freuden  angenommen  und  mir  aufgetragen  Ihnen,  mein  wertester 
H.  O.  Br.-,  und  verehrungswürdigster  Freund!  zu  deren  Würden 
als  Meister  vom  Stuhle  im  Nahmen  unserer  Loge  von  Hertzen 
Glück  zu  wünschen  und  Sie  aufrichtigst  zu  versichern,  dass 
diese  Verbindung  für  unsere  Loge  nicht  nur  eine  der  grössten 
Freuden  ausmachen,  sondern  dass  man  diesen  Tag  der  Ver- 
einigung als  einen  Segens-  und  Glückstag  für  unsere  Loge  ansehe2). 


J)  Also  war  in  Basel  die  altenglische  Reihenfolge  der  Trinksprüche  üb- 
lich, wie  wir  sie  aus  dem  Conslitutioncnbuch  von  1723  Anhang  kennen  lernen. 

2)  Die  Zürcher  Geschichtsschreiber  erklären  den  Namen  der  Loge 
Modestia  cum  Libertate  als  eine  Erinnerung  an  die  1769  gegründete  Loge 
„La  DiscrcLion“  und  die  Militärloge:  „Zur  schweizerischen  Freiheit“.  In 
den  mir  zu  Verfügung  stehenden  Akten  ist  nichts  davon  zu  lesen.  Viel- 
mehr möchte  ich  den  Namen  Modestia  cum  Libertate  aus  der  Verbindung 
der  Loge  Modestia  in  Zürich  mit  der  Loge  Libertas  in  Basel  herleiten. 
Nach  der  Auflösung  der  Liberias  nennt  sich  die  Zürcher  Loge  wieder  nur 
Modestia. 
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Ich  möchte  wünschen,  dass  wir  hier  einen  H.  O.  aufrichten 
könnten  oder  aus  beyden  Logen  zusammen,  samt  denen,  die  sich 
etwa  hie  und  wider  in  der  Schweitz  zeigen  würden,  eine  be- 
sondere Provintz  ausmachen  können.  Auf  welche  Art  wir  solches 
am  Besten  einrichten  könnten,  würde  Br.-.  Peter  Burkard  und 
ich  sich  gar  gerne  dazu  verstehen  etwa  nach  dem  neuen  Jahre 
zur  Behandlung  dieses  Geschäfts  auf  einen  gewissen  zu  bestim- 
menden Ort,  so  ungefehr  halbwegs  wäre,  entgegen  zu  kommen, 
um  aldorten  mit  Ihnen  lieber  Br/,  gemeinschaftlich  dies  ange- 
fangene Werk  in  Gang  zu  bringen  und  womöglich  zu  unserer 
und  zu  des  Ordens  Ehre  etwas  erspriessliches  zu  entwerfen“. 

Der  Briefwechsel  gerieth  ein  Jahr  lang  ins  Stocken,  erst 
vom  11.  Januar  1774  erfahren  wir  wieder  einiges,  wonach  in 
Zürich  eine  Praefectur,  in  Basel  eine  Kommanderie  errichtet 
worden  war.  Es  macht  fast  einen  komischen  Eindrück,  wie 
diese  beiden  so  ernsthaften  Männer  sich  mit  so  viel  Wichtig- 
keit über  Anschaffung  von  Federbüschen,  Siegeln,  Ringen  und 
dergleichen  beschäftigen.  Am  5.  Febr.  zeigt  a Libertate  an, 
dass  Br/.  J.  J.  Bischof  den  5.  und  6.  Grad  erhalten,  die  Br/. 
Merian  und  DeBary  dagegen  zu  Ritter  geschlagen  werden  sollen. 

Die  Antwort  auf  diesen  Brief  ist  zufälligerweise  bei  den 
Akten  und  wirft  ein  helles  Licht  auf  das  Verhältniss  beider 
Männer.  Lavater  schreibt  am  10.  Febr.  5461=1774,  dass  er  seinem 
Verlangen  um  Einsendung  der  Ordensgeschichte  wegen  Ab- 
wesenheit nicht  habe  entsprechen  können.  „So  werden  Sie  wol 
thun  Ihre  Anfragen  nicht  mehr  auf  den  letzten  Tag  zu  ver- 
schieben, sondern  solche  gehöriger  Maassen  bei  Zeiten  vorzu- 
bringen, auch  keinem  Ihrer  BBr/.  die  Beförderung  in  die  höheren 
Grade  zu  versprechen,  bis  sie  zuvor  Erlaubniss  hierüber  erhalten 
haben“.  Lavater  verwahrt  sich  energisch  dagegen,  dass  Beför- 
derungen in  mehreren  Graden  an  einem  Tage  absolvirt  würden, 
er  verlangt  einen  Zwischenraum  von  mindestens  4 Wochen. 

Buxtorf  zeigt  sich  in  seiner  Erwiederung  vom  15.  Febr.  nicht 
empfindlich  gegenüber  dem  herben  Tadel  Lavater’s,  indem  er 
seinen  Fehler  mit  den  Umständen  entschuldigt.  „Unsere  BB/. 
können  nicht  behandelt  werden  wie  die  Ihrigen,  die  ausser  der 
Loge  sich  selten  oder  niemalen,  wir  hingegen  uns  einander  täglich 
sehen  und  die  vertrautesten  Freunde  sind.  Br/.  Bischof  steht 
auch  schon  wirklich  seit  3 oder  4 Jahren  im  4.  Grade“.  Er  meint 
man  müsse  gegen  die  besten  Freunde  coulanter  sein.  Er  noti- 


ficirt  sodann,  dass  Br.-.  Gysendörfer  und  2 BBiv.  Burkard  in  den 
H.  O.  aufgenommen  werden  sollten,  und  beschwert  sich,  dass 
er  ihm  die  Veränderungen  der  Zürcher  Loge  nicht  mitteile.  „Un- 
sere Veränderungen  sind  gleich  beschrieben.  Keine.  — und  so  wir 
nicht  durch  die  H.  O.  Aufnamen  den  Trieb  vermehren  können, 
so  steht  zu  erwarten,  dass  unsere  Loge,  die  nunmehr  seit  einem 
Jahr  immer  die  vergebliche  Vertröstung  einer  Beförderung, 
die  aber  durch  das  Zurückbleiben  der  H.  O.  Schriften  nicht  vor 
sich  gehen  kann,  erhält,  bald  eintrocknen  wird.  Es  steht  bey 
Ihnen  uns  aufleben  oder  sinken  zu  lassen“.  Die  Ordensspielereien, 
die  Ansprüche  der  Ordensobern  auf  unbedingten  Gehorsam  etc. 
führten  last  zu  einem  Bruche  zwischen  beiden  so  engverbundenen 
Männern.  Einen  Brief  Buxtorfs  vom  19.  Febr.  schickte  Lavater 
uneröffnet  zurück  begleitet  von  einem  Schreiben  voll  Hohn  und 
Bitterkeiten.  Mit  Würde  lehnt  Buxtorf  die  Beschuldigungen 
ab  und  erbittet  Auskunft  darüber,  wie  man  mit  einem  Praefecten 
verkehren  müsse.  Sein  nächstes  Schreiben  lässt  an  Submission 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Lavater  lenkte  ein  und  bald  waren 
sie  wieder  gute  Freunde. 

J.  Chr.  Schubart,  bekannter  unter  dem  Namen  Eques  a 
Struthione,  der  sich  um  die  Ausbreitung  des  Tempelherrensystems 
die  grössten  Verdienste  erworben,  hatte  ein  grosses  Projekt 
ausgeheckt,  den  Mitgliedern  des  H.  O.  eine  behagliche  Lebens- 
stellung zu  sichern.  Buxtorf  stand  von  Anfang  an  diesen  chi- 
märischen Plänen  misstrauisch  gegenüber  und  jetzt  auf  das 
erneute  Wirken  Schubarts  schrieb  er  am  5.  Juli  1774  dem  Lavater: 
„Ich  schmeichle  mir,  dass  wir  in  diesem  Stücke  gleiche  Gesin- 
nung hegen  werden  und  nicht  in  die  Schlinge  gehen  wollen,  die 
man  uns  legt.  Niemalen  werden  weder  Br.-.  Burkard  noch  ich 
uns  wenigstens  darzu  brauchen  lassen“. 

13.  Aug.  „Seit  einigen  Wochen  ist  Br.-.  Decker  von  Berlin, 
ein  Basler  von  Geburt,  hier,  er  ist  ein  alter  H.  O.  Br.-,  und  l.  Vor- 
steher in  Krügers  Loge  in  Berlin  x).  Nun  sehen  Sie,  wie  Zinnen- 
dorf * 2)  obsieget  und  uns’re  stricte  Observantz  heruntergesetzt 

x)  Joh.  Chr.  Krüger  (Eques  a Caryophyllis)  war  1776  Meister  vom 
Stuhl  der  Loge  zu  den  drei  Weltkugeln  in  Berlin:  1766  Pracfcct  der  Prä- 
fectur  Templia  (Berlin). 

2)  Joh.  W.  Ellenberger  genannt  von  Zinnendorf,  geh.  11.  Aug.  1731, 
stiftete  das  Schwedische  System  in  Deutschland,  nämlich  1770  die  Grosse 
Landesloge  der  Freimaurer  von  Deutschland.  Zinnendorf  stand  mit  Lavater 
und  Buxtorf  in  Korrespondenz. 
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wird!  Was  wird  endlich  noch  aus  uns  werden?“  Aus  dem 
Briefe  vom  6.  Sept.  geht  hervor,  dass  Schubart  sich  in  Plom- 
bieres  aufhielt.  Baron  von  Weiler x)  habe  gedroht,  ihn  sowie 
Burkard  auf  einem  Convent  als  Abtrünige  zur  Verantwortuug 
zu  ziehen.  9.  Dez.  meldet  Buxtorf : „Gestern  hielt  Lehrlings-Loge 
und  Br.-.  And.  Merian,  J.  V.  L.  und  Canzlist  in  den  O.  eingeführt“. 
Ueber  die  Vorgänge  in  Deutschland  war  Buxtorf  gut  unter- 
richtet, es  gährte  damals  aller  Orten.  Wir  erfahren  intime  Mit- 
theilungen über  Schrepfer,  Zinnendorf,  Eckhof.  Er  lehnt  sich 
gegen  die  Möglichkeit  auf,  dass  ein  fremder  Printz  zum  Obern 
der  Schweitz  gemacht  würde.  „Und  warum?  Das  wissen  wir 
nicht.  In  allen  Antworten  an  die  Strassburger  BBr.\  machten 
wir  unsere  schweizerische  Unabhängigkeit , unsere  republi- 
kanische Verfassung  so  stark  und  so  hoch  töhnen!  und  jetzt 
sollen  wir  deren  auf  einmal  müde  seyn,  ohne  Ursache,  nur 
weil  mans  uns  anräht.  Ich  sehe  den  Grund  ebensowenig  ein, 
als  Eques  a Serpente“.  (Burkard). 

„Ich  werde  nun  meinem  Freunde  (Decker  in  Berlin)  wider 
schreiben,  und  seiner  Zeit  von  ihm  hören,  wie  der  Convent  den 
10.  Mai  abgelaufen.  Die  Basler  werden  alda,  wie  ich  höre,  nicht 
beym  besten  angerühmet  werden.  — Was  ist  zu  machen!  Balde 
wird  alles  unser  gantzes  Geschwätz  wie  ich  fürchte  vor  der 
gannzen  Welt  lächerlich  und  dann  zu  nichts  werden.  Die  vilen 
neuen  Systeme,  die  öftern  Spaltungen  zeugen  Uneinigkeit,  Ver- 
wirrung und  Zerrüttung“. 

15.  Jan.  1774  verspricht  Buxtorf  Lavater  eine  Liste  der 
Basler  H.  O.  BBr.\  einzuschicken  mit  Beschreibung  ihres  Charak- 
ters. „Könnten  wir  alsdann  2 Praefecturen  errichten,  die  ein 
Suppriorat  ausmachten,  so  wäre  es  gut  und  hiessigen  BB.\  sehr 
lieb.  Denn  einer  sonderheltlich,  der  etwas  älter  als  a Serpente 
ist,  hätte  schon  längstens  gerne  Commandeur  gesehen.  Wie  es 
auf  dem  Braunschweiger  Congress  abgelaufen,  bin  sehr  begihrig. 
De  Weiler  so  gewiss  hinkömt,  wird  auch  ein  Wörtchen  von  uns 
da  sagen  — ob  Vorstellungen  von  der  Praefectur  zu  Frankfurt 


x)  Georg-  August  Baron  von  Weiler  (Eques  a Spica  aurea)  behauptete 
den  Ritterschlag  als  Tempelherr  1743  in  Rom  erhalten  zu  haben,  trat  1769 
mit  Hund  in  Bez:ehung,  der  ihn  zum  Coinmissarius  und  Visitator  specialis 
ernannte.  Im  Old.  1773  installiere., er  die  V.  Provinz  (Burgund)  und  knüpfte 
nun  Verbindungen  mit  der  Schweiz  an. 
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wegen  unsers  Verfahren  gemacht  werden  wird,  weiss  nicht.  — 
doch  ists  zu  vermuten“. 

Am  4.  Juli  fragt  Buxtorf  an,  ob  Goethe  auch  Maurer  sei. 
„Ich  zweifle  daran  — kein  Maurer  schriebe  den  Werther !“ 

24.  Februar  1776.  „Vorvorgestern  hielten  wir  Lehrlings-Loge, 
vile  besuchende  BBr.\,  teils  fremde  teils  hiesige  wohnten  der- 
selben bey  und  B.  von  Münch,  ein  Banquier  von  Augspurg,  der 
in  Leipzig  den  Studien  obgelegen,  wurde  im  ersten  Grad  auf- 
genommen; er  ist  ein  artiger  Mann,  hat  vile  Kenntnisse  und 
ziemlich  Gelt.  In  Leipzig  setzte  man  stark  in  ihne,  um  ihn  auf- 
zunemmen,  allein  die  vilen  Uneinigkeiten  im  O.,  der  Vorfall  mit 
Schröpfer1),  hielten  ihn  zurück“. 

Am  13.  Okt  1778  meldet  er,  „die  Arbeiten  seien  hier  für 
einige  Zeit  eingestellt  worden.  Wegen  der  Maurerey  reise  ich 
keinen  Schritt  mehr“. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Loge  zur  Freiheit  und  die  Loge  zur  vollkommenen  Freund- 
schaft in  Basel. 


Recapituliren  wir  nochmals  kurz  das  Ergebniss  des  Lavater' 
sehen  Briefwechsels.  In  Basel  bestand  schon  seit  den  sechziger 
Jahren  eine  Loge  a Libertate,  welche  von  Frankfurt  aus  gegründet 
war  und  nach  dem  System  der  strickten  Observantz  arbeitete. 
Zürich  bildete  eine  Praefectur  der  VII.  Provinz,  Basel  eine  Kom- 
turei. Mit  Schubart  standen  Lavater  sowol  wie  Buxtorf,  der 
Meister  vom  Stuhl  der  Basler  Loge  a Libertate  war,  in  schrift- 
lichem und  persönlichem  Verkehr,  der  oft  sich  sehr  intim  ge- 


x)  Joh.  Georg  Schrepfer,  ein  Kaffee wirth  in  Leipzig,  gab  vor  ge- 
heime maurerische  Kenntnisse  zu  besitzen  ; er  stand  im  Solde  des  Rosen- 
kreuzerordens, um  die  stricte  Observanz  bloss  zu  stellen.  Am  8.  Okt.  1774 
erschoss  er  sich  im  Rosenthal  in  Leipzig. 


staltete.  Neue  Aufschlüsse  erhalten  wir  aus  den  Protokollen 
der  Loge  zur  Bescheidenheit  in  Zürich,  beginnend  den  15.  Sept.  1772, 
an  welchem  Tage  Dr.  Diethelm  Lavater  die  erste  schottische 
Loge  in  Zürich  hielt.  Sie  trat  sogleich  in  enge  Verbindung  mit 
der  Loge  zur  Freiheit  in  Basel,  wie  aus  dem  Briefe  der  Loge  zur 
Bescheidenheit  an  die  schottische  Loge  in  Basel  12.  Dez.  1772 
hervorgeht.  Sie  versprechen  sich  gegenseitig  zu  helfen,  alle 
Vorkommnisse  einander  mitzuteilen.  Wiederholt  kamen  die 
Zürcher  und  Basler  BBiv.  zur  gemeinsamen  Arbeit  zusammen, 
und  Lavater  spricht  seine  Befriedigung  darüber  aus.  Der  Ton, 
in  welchem  der  Briefwechsel  beider  Logen  geführt  wurde,  ist 
nach  unsern  Begriffen  etwas  überschwänglich.  So  heisst  es  u.  A. 
in  einem  7 2 3 datirten  Schreiben  der  Loge  zur  Freiheit,  unter- 
schrieben von  Andreas  Buxtorf,  M.\  v.  St.-.  „Nun  meine  Brüder! 
erwarten  wir  künftigs  von  schweizerischen  BBr.-.  nichts  als 
aufrichtige  und  wahre  Aussdrücke,  so  wie  Sie  zu  denken  fähig 
sind ; alles  schwülstige,  alles  erhabene  verkennen  wir  und  Na- 
tur und  angebohrne  Freimühtigkeit  zeichnet  uns  vor  vielen 
andern  sklavischen  Himmelsstrichen  aus.  Wir  sind  sämtlicn 
Schweitzer ! ein  grosser  Name ! und  Schotten  dazu  etc.  Namen 
der  Br.-,  so  teils  in  hohen  Orden  teils  im  4.  Grade  sind : 

1.  Andreas  Buxtorf  des  kleinen  Rahts  im  H.  O. 

2.  Peter  Burkard  des  grossen  Rahts  im  H.  O. 

3.  Filipp  Merian,  Kaufmann  im  H.  O. 

4.  Chr.  de  Bary  des  grossen  Rahts  im  H.  O. 

5.  J.  J.  Bischof  des  grossen  Rahts  u.  Director  der  Kauf- 
manschaft,  Schotte“. 

Schon  aus  den  Briefen  Buxtorfs  erfahren  wir,  dass  es  seit 
1776  in  der  Basler  Loge  zur  Freiheit  nicht  vorwärts  gieng.  In 
der  Sitzung  vom  9.  April  1777  sprach  man  in  Zürich  sich  ver- 
wundert über  das  Stillschweigen  der  Schwesterloge  in  Basel 
aus  und  am  30.  April  erklärte  Lavater,  „wie  es  leider  mit  un- 
sern O.  Arbeiten  sonderheitlich  in  Absicht  derselben  gemein- 
schaftliche Betreibung  mit  den  BBr.-.  der  Commende  zu  Basel 
misslich  stehe  und  in  Vorschlag  gegeben,  ob  man  nicht  von 
diesem  hohen  Ort  aus  durch  eine  herzlich  brüderliche  Vermah- 
nung dem  Unheil  zu  steuern  einen  Versuch  wagen  wolle,  zu 
dem  Ende  dem  Capitel  zugleich  ein  Project  eines  Schreibens 
an  die  dortigen  2 Comthure  a Libertate  und  a Serpente  curvato 
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vorgelegt,  darinnen  weitläufig  und  in  den  dringendsten  Aus- 
drücken dieselben  gebetten  worden,  dahin  zu  trachten,  dass 
Harmonie  und  Vertraulichkeit  wider  hergestellt  werden  möge 
und  so  es  vor  diessmal  unmöglich  wäre,  wenigstens  Sie  beide 
fortfahren  möchten,  gemeinschaftlich  mit  uns  die  Geschäfte  des 
O.  zu  bearbeiten  und  sich  gefallen  zu  lassen  in  der  Ungewiss- 
heit der  Schicksale  ihrer  dortigen  Commende  die  O.  Schriften 
uns  in  Verwahrung  zu  geben,  bis  sie  wieder  vor  sich  arbeiten 
können,  derweilen  die  beiden  Commendatoren  von  uns  die  Mit- 
teilung alles  vorfallenden  geniessen  und  um  ihre  Meinung  be- 
fragt werden  sollen  etc.“ 

Welches  die  Ursachen  dieser  Zerrüttung  waren,  erfahren 
wir  z.  Th.  aus  einer  Relation  des  J.  H.  Hottinger  gen.  Eques  a 
Lutra  über  den  Ordenskongress  in  Basel  im  Aug.  1779,  wonach 
Buxtorf  sich  Eigenmächtigkeiten  zu  Schulden  kommen  liess, 
die  Lavater  als  vom  Eques  a Struthione  ernannten  Prior  der 
Schweiz  nicht  dulden  wollte,  wozu  noch  ein  uns  unbekannter 
„fataler“  Vorfall  in  der  Familie  Buxtorfs  kam.  Die  Ursachen 
liegen  also  offenbar  in  der  Person  des  Andreas  Buxtorf,  der  als 
Staatsmann  ein  grosses  Ansehen  genoss  und  den  wir  aus  seinen 
Briefen  als  einen  edeldenkenden  verträglichen  Menschen  kennen 
gelernt  haben.  Aber  der  Hass  unter  den  Maurern  Basels  gegen 
Buxtorf  muss  gross  gewesen  sein,  denn  noch  später  verwahrt 
sich  der  Kanzler  des  Basler  Schottischen  Kapitels  gegen  jede 
etwaige  Beteiligung  Buxtorfs  an  der  Schottischen  Maurerei  in 
der  Schweiz.  Die  Loge  zur  Freiheit  bestand  fort,  aber  daneben 
bildete  sich  eine  andere.  Am  11.  März  1773  theilte  Lavater  sei- 
ner Loge  mit,  dass  Peter  Burkhard  von  Basel  im  Namen  anderer 
Basler  BBr.\  die  Zürcher  Loge  gebeten  habe,  sie  als  eine  regel- 
mässige Loge  zu  constituiren.  Die  Zürcher  Loge  gieng  gern  auf 
diesen  Wunsch  ein  und  übersandte  die  Gesetze  und  Ordnungen 
der  Zürcher  Loge,  welche  von  der  Basler  Loge  genehmigt  und 
am  16.  März  1778  von  folgenden  BBr.\  unterzeichnet  wurde : 
Joh.  Rud.  Forcard  E.  Mstr,  pro  procura  de  Joh.  R.  Merian,  Mstr. 
abwesend,  pro  proc.  de  Christ.  Burkhard,  abwesend;  Nicolaus 
Preiswerk  de  Lukas,  Daniel  Iselin  Cer.  Mstr.,  Jo.  Rud.  Rhyner, 
Fürcht  B.\  Joh.  Ja.  Bischoff,  Schreiber,  Jo.  And.  Roschet,  l.  Vor- 
steher. Joh.  Preiswerk.  2.  Vorst.  Joh.  Sarasin,  Tresorier,  J.  J. 
Kern.  Melch.  Zäslin.  Hans  Franz  Hagenbach.  Joh.  von  der 
Mühl,  Christ.  Gotl.  Neuhaus  d’ Amsterdam. 
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Die  Basler  Loge  musste  folgenden  am  21.  März  Unterzeich- 
nete Unterwerfungsakt  annehmen: 

„Wir  der  beständige  Gros  Meister,  abgeordneter  Meister, 
Vorsteher,  Beamtete  und  sämmtliche  Mitglieder  der  grosen 
Schottischen  Schweizer  Landes-Loge  unter  dem  Tittel  der  Be- 
scheidenheit zu  Zürich  entbieten  allen  wahren  ächten  regel- 
mässig arbeitenden  auf  beyden  Oberflächen  des  Erdbodens  be- 
findlichen Logen  besonders  aber  unserer  nunmehrigen  Tochter 
der  Ehrw.  Loge  St.  Johannis  unter  dem  Tittel  die  vollkommne. Freund- 
schaft bey  Aufgang  in  Basel  unsern  brüderl.  Gruss  durch  die 
uns  heilige  Zahl,  wünschen  Ihnen  Heil,  Fried  und  Stärke  und 
thun  hiemit  öffentlich  kund,  dass  nachdem  der  Ehrw.  Meister 
Vorsteher  Beamtete  und  Glieder  letztvermeldeter  sich  neulich 
errichteter  Loge  regelmässig  an  uns  gelanget  sich  als  ächte  und 
eifrige  Maurer  uns  bewiesen  und  ihren  feurigen  Wunsch  regul- 
mässig  nach  dem  reinen  Lichte  und  nach  den  unverstelten  un- 
verfälschten uralten  Gebräuchen  unserer  königl.  Kunst  zu  ar- 
beiten und  deswegen  von  unserer  obbemelter  Grosen  Schott. 
Schweiz.  Landes-Loge  förmlich  constituirt  zu  werden  an  den  Tag 
legten,  auch  sich  feyerlich  verpflichtet  dem  Ihnen  zu  ertheilen- 
den  Licht  immer  getreulich  zu  folgen,  nicht  das  mindeste  an 
den  uralten  und  geheimnissreichen  Ritualien  abzuändern  und 
zu  vernachlässigen,  auch  bey  allen  Ihren  Arbeiten  die  Ehre  des 
Obersten  Baumeisters  aller  Welten,  die  Ehre  des  Ordens  und 
das  Glück  der  BBr.\  zu  bezwecken  und  mit  unermüdetem  Eifer 
den  Bau  zu  befördern,  auch  die  besondern  Verbindungen  und 
Verpflichtungen,  die  Sie  als  Tochter-Loge  gegen  uns  unterzeich- 
net haben,  getreulich  zu  erfüllen,  wir  einmüthig  gut  befunden 
haben  Ihre  geziemende  Bitte  zu  gewähren.  Desnahen  wir  Sie 
die  Loge  St.  Joh.  genannt  die  vollkommne  Freundschaft  als  eine  regul- 
mässige  vollkommne  und  gerechte  Meister-Loge  und  als  unsere 
Tochter  anzuerkennen  und  Ihre  kraft  unsern  zufolg  unsrer 
Wissenschaften  und  Ordens  gesezmässigen  Constitution  be- 
sizenden  Rechten  im  Nahmen  des  obersten  Baumeisters  alle 
Rechtsame  Freiheiten  und  Ansehen,  die  einer  Mstr.-Loge  zu  kom- 
men, hiemit  förmlich  zutheilen  und  Sie  dabey  nach  allen  unsern 
Ansehen  und  Kräften  auf  das  nachdrücklichste  zu  schützen 
feyerlich  versprechen,  welches  wir  Ihnen  unter  herzl.  Anwün- 
schung des  besten  Fortgangs  Ihrer  Arbeiten  durch  gegenwär- 
tigen Constitutions  Brief  gehörig  unterschrieben  und  besiegelt 
zusichern  wollen. 
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Gegeben  den  21.  Tag  des  2.  Monats  des  5778  Mi\  Jahrs  vom 
Aufgang  zu  Zürich“.  L.  S.,  die  Unterschriften. 

Das  erste  Logenverzeichniss  datirt  vom  21.  Febr.  1778  und 
zählt  15  Namen.  Da  es  Lavater  unmöglich  war  die  neue  Loge 
selbst  zu  installiren,  so  ernannte  er  am  24.  Mai  den  Peter  Burck- 
hardt  zu  seinem  Stellvertreter  und  legte  ihm  eindringlich  seine 
Pflicht  ans  Herz.  Der  Meister  v.  St.  der  Basler  Loge  J.  R.  For- 
cart,  Sohn,  in  der  Cappelle,  meldete  am  23.  Juli  nach  Zürich, 
die  Installation  der  Loge  habe  aus  verschiedenen  Gründen  noch 
nicht  vorgenommen  werden  können ; jetzt  sei  das  Winter  Jo- 
hannisfest dafür  bestimmt.  Allein  tatsächlich  musste  die  Feier 
bis  zum  30.  Juli  1779  verschoben  werden.  Jetzt  endlich  konnte 
das  schon  am  2.  Dez.  1778  verfasste  Gratulationsschreiben  La- 
vaters  verlesen  werden.  „An  diesem  feyerlichen  Feste,  an  die- 
sem hellen  Hoch-Mittag,  den  Sie  und  wir  mit  Ihnen  endlich  in 
seinem  Glanze  glüklich  anbrechen  sehen,  denken  wir  uns  mit- 
ten unter  Sie ; erscheinen  Ihnen  unter  der  Hülle  dieses  Blatts, 
mit  unsrer  ganzen  Ihnen  geweihten  Liebe  und  unsrer  Theil- 
nehmung  an  Ihren  Freuden.  Ja,  wie  das  Herz  einer  Mutter,  so 
schlägt  theure  BBr.\  ! Ihnen  unser  Herz  etc.“ 

„Auf  denn  also ! Beginnen  Sie  nun  muthig  diese  Bahn 
und  gehen  mit  festem  ernstem  Schritt  und  Sinn  an  Ihr  Werk, 
an  dieses  Werk,  das  in  Ewigkeit  sich  streckt  und  dem  zu  Hülfe 
Raht  und  That  Sie  mit  den  Edlen  dieser  Welt  sind  auserkohren 
worden.  Greiffen  Sie  nun  zu  den  Werkzeugen,  um  diesen  un- 
sern  ewigen  Bau  zu  festen  und  ihn  der  Vollendung  nahe  zu 
bringen.  Aus  dieser  Ihrer  nun  gerechten  Loge  werde  die  Arbeit 
in  unsrer  alten  kgl.  Kunst  und  die  ächt  maurerischen  Bemü- 
hungen rein  und  würdig  erfunden,  zur  Ehre  des  Obersten  Bau- 
meisters, zum  Wohl  des  Ordens,  zum  Heil  der  Brüder  und  zum 
Vortheil  der  Welt  und  ihrer  Bewohner.  Ja,  würdige  BBr.\!  die 
Sie  das  Glück  erlebt  diese  Ihre  Loge  aus  dem  Nichts  entstehen 
und  durch  Ihre  aufrichtige  herzliche  Bemühungen  schon  zu 
einer  solchen  Vollkommenheit  gebracht  zu  sehen,  bieten  Sie 
nun  all  Ihre  Kräfte,  alle  Gaben  Ihres  Geistes  auf.  an  Ihrem  Ort 
ferner  zu  seyn,  was  sich  der  Orden  und  sein  blühender  Wachs- 
thum von  Ihnen  verspricht.  Leisten  Sie,  was  Menschen  leisten, 
was  freye  Maurer  ausrichten  können. 

Ihrer  Pflege,  Ihrer  Wartung  besonders  Ehrw.  Mstr.  dieser 
Loge  sind  durch  heilige  Gelübde  und  Verträge  Ihre  BBr.\  unter- 


geben.  Sie  haben  jenen  Stuhl  eingenommen,  sind  mit  jenen 
Ehrenzeichen  auf  der  Brust  bekleidet  und  haben  den  Hammer 
ergriffen,  gleich  der  Sonne  zu  regieren  und  die  Brüder  zu  er- 
leuchten. Ihr  Auge  müsse  glänzen,  Ihre  Thaten  und  Beispiele 
helle  leuchten,  wenn  Sie  an  dem  erhabenen  Altar  der  Loge  Vor- 
sitzen , dass  sich  alles  nach  Ihrem  Winkelmaase  richte  und 
durch  Sie  gereizt  und  angefeuert,  das  jedesmalige  Tagewerk 
an  dem  Bau  sich  nach  Kräften  und  Vermögen  förder,  ebne  und 
ende.  Ihr  Nähme,  Ehrw.  Mstr.  müsse  denn  bey  dieser  Ihrer 
Loge  wie  bey  allen  wahren  Fr.  Mr.  gleich  dem  Nahmen  des  er- 
sten erhabenen  Meisters  unvergesslich  seyn,  Ihre  Bemühungen 
für  das  Wohl  des  Ordens  und  die  damit  verknüpfte  Cultur  der 
Tugend  müsse  im  Nachruhm  grünen;  und  Ihr  Gebein  mit  Flam- 
men umgeben  dereinst  im  Frieden  schlafen. 

Von  Ihnen  Ehrw.  neubestellte  Vorsteher  und  Beamtete 
hängt  das  Wohl  der  Loge  ab.  Auch  unter  Ihrer  besonderen  Auf- 
sicht und  Leitung  sollen  die  BBiv.  arbeiten,  die  Bleywaage  und 
das  Senkbley  verehren  und  ihre  Prüfungen  aushalten.  Helfen 
Sie  den  BBr.\  unter  Anführung  des  Mstrs.  die  Wahrheit  suchen 
und  seyn  Sie  gesegnet  und  beglückt,  wenn  Sie  dieselbe  finden. 
Die  Arbeit  eines  jeden  Fr.  Mr.  Offizianten  ist  gros,  aber  der 
Lohn  ist  noch  gröser.  Gehen  Sie  den  BBr.\  auf  dem  wahren 
Wege  der  Tugend  und  der  Ehre  vor,  prüfen  Sie  mit  geschärf- 
tem Verstand,  ob  sie  ihre  Schuldigkeit  und  die  hohen  Pflichten 
des  Ordens  erfüllen,  und  sorgen  Sie  sorgfältig  das  edle  Gebäude 
tüchtig  und  dauerhaft  zu  machen. 

Ihre  wichtigen  Aemter  BBr.\  Schatzmeister , Secretair, 
Redner  und  sämmtliche  Oeconomen,  erfordern  Treue,  Fleiss, 
Studium  des  Herzens  und  der  Charactere.  Handhaben  Sie  Recht 
und  Gerechtigkeit  und  verbreiten  über  die  Loge  all  die  Ordnung, 
Würde  und  Gewinn,  die  aus  der  redlichen  Verwaltung  Ihrer 
Stellen  fliessen.  Jedes  Ihrer  Worte  Zeilen  und  Anordnung,  jede 
Rechnung  und  Untersuchung  sey  mit  dem  Siegel  der  Wahrheit, 
mit  dem  Gepräge  der  Menschen-  und  Sachkenntniss,  gestempelt. 

Also  geleitet,  werden  Sie  würdige  geliebte  BBr.\  Mstr.  und 
Gesellen,  die  Sie  dem  Bau  an  diesem  Tempel  beystehen,  auf 
den  dunkeln  Wegen  der  Maurerey  die  Wahrheit  finden  und 
jeder  nach  wohlgerathener  Arbeit,  auch  seinen  rechten  Lohn 
empfangen.  Durch  Ihren  Eifer,  Fleiss  und  Nachdenken  werden 
Sie  tausend  neue  Reize  und  Spuren  entdecken  in  den  Geheim- 
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nissen  des  erhabensten  aller  Orden  weiter  zu  dringen  und  das 
Lob  Ihrer  Treue,  die  Belohnung  Ihrer  Beständigkeit  und  Liebe 
und  Achtung  Ihrer  Obern  davon  tragen. 

Es  ist  nur  ein  Weg  sämmtliche  geliebte  BBr.\  dieser  Ehrw. 
Loge  in  der  Maurerey  gros  zu  werden,  und  diesen  Pfad  müssen 
wir  alle  ohne  Ausnahme  wandeln ; und  ist  kein  anderer  zum 
wahren  seeligen  Zwecke  unsrer  Arbeiten  zu  gelangen.  Um- 
gürten Sie  denn  mit  Stärke  Ihre  Lenden;  Weisheit  gehe  Ihnen 
vor  und  Schönheit  trette  zur  Seite ; also  gerüstet  ziehen  Sie 
mit  Klugheit  und  Verstand  zum  Streit  gegen  das,  was  wieder 
uns  ist,  gegen  Laster,  Bosheit,  Unverstand  und  Kleinheit  des 
Geistes.  Es  kläre  sich  durch  Sie  der  Himmel  in  Ihrem  Orient 
auf  und  vertreibe  die  dunkeln  Schatten  dieser  Nacht.  Gros  im 
Geiste  wie  die  Sonne  gros  unter  den  Planeten,  sanft  stille  wir- 
kend in  Liebe  Demuth  und  Bescheidenheit,  wie  der  Mond  auf 
seiner  nächtlichen  erfrischenden  Bahn,  ausgesteuert  an  Wissen- 
schaften, Kentnissen  und  Kräften  wie  des  Firmaments  zahl- 
reiches Sternenheer  — diess  Brüder  seyen  Ihre  Vorbilder,  und 
in  diesem  dreyfachen  Lichte  werden  Sie  die  Hüllen  dieser  Welt 
durchbrechen  und  in  den  Geheimnissen  der  Maurerey  sieben- 
fach geläutert  sich  dem  schönen  Ziel  unserer  geheiligten  Ar- 
beiten nähern,  um  mit  uns  am  Altar  der  Wahrheit  den  Tag  zu 
segnen,  an  dem  die  gerechte  Loge  zur  vollkommenen  Freundschaft 
ihren  Lauf  begann“. 

Diese  ergreifende  Rede  Lavaters  wurde  natürlich  in 
Basel  mit  „ungemeiner  Freude“  angehört,  wie  es  in  dem 
Bericht  der  Basler  Loge  nach  Zürich  heisst.  Zwei  Aufnahmen, 
die  des  Christoph  Iselin  und  Daniel  Schorndorff  verschönten 
diesen  wichtigen  Tag,  und  was  das  für  uns  merkwürdige  ist, 
Schorndorff,  soeben  erst  aufgenommen,  wurde  sogleich  zum  2. 
Vorsteher  gewählt. 
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Drittes  Kapitel. 

Die  Gründung  eines  unabhängigen  Priorates  in  der  Schweiz. 
Kongress  in  Basel. 


Die  Gründung  der  neuen  Basler  Loge  fiel  in  eine  Periode 
der  gewaltigsten  Gährung  der  Geister,  wovon  auch  die  Frei- 
maurerei ergriffen  wurde.  Nur  wenigen  konnten  die  einfachen 
Grundsätze  der  englischen  Maurerei  genügen.  Buxtorf  wie  La- 
vater  und  die  Mehrzahl  Ihrer  Freunde  sahen  in  der  Englischen 
Maurerei  eine  Versimpelung,  im  Drange  nach  Entdeckung  wun- 
derbarer Geheimnisse  gerieth  man  auf  Irrwege,  verlor  allen 
innern  Halt  oder  liess  seiner  Eitelkeit  durch  leichte  Erlangung 
von  höhern  Graden  schmeicheln.  Von  einer  ruhigen  Entwick- 
lung konnte  keine  Rede  sein,  System  auf  System  wurde  erfunden 
oder  neu  revidirt,  in  den  Logen  erweckte  dies  dann  wieder 
Streit  und  Zwietracht  der  Brüder.  Lavater  hatte  sich  nach  langer 
sorgfältiger  Prüfung  zur  Annahme  des  schottisch-rectificirten 
Systems  entschlossen,  denn  der  trefflich  organisirte  Gang  des 
Lehrsystems,  der  moralische  Ernst,  der  religiöse  Hauch  der 
christlichen  Liebe,  die  das  Ganze  belebten,  hatten  es  ihm  an- 
getan. Dieses  System  wurde  auf  den  verschiedenen  maurerischen 
Kongressen  ausgebildet  und  modificirt.  Einer  der  wichtigsten 
Kongresse  für  die  Schweiz  war  der  Konvent  in  Lyon  1778.  Aus 
diesem  Konvent  gieng  das  System  der  Ritter  der  Wohlthätigen 
Stadt  hervor.  Helvetien  wurde  hier  zu  einem  Priorat  erhoben 
und  Lavater  zum  Grossprior  ernannt. 

Das  Gesetzbuch,  wie  es  aus  dem  Kongress  hervorgieng  — 
Code  gönöral  des  röglemens  de  TOrdre  des  Chevaliers  Bienfai- 
sance  galt  fortan  für  die  meisten  schweizerischen  Logen  als 
verbindlich. 

Nun  gelangte  man  auch  zur  definitiven  Regelung  der 
maurerischen  Verhältnisse  in  der  Schweiz,  d.  h.  Zürich  und  Basel. 
Laut  einem  officiellen  Aktenstücke  gehörte  die  schottische  Loge 
in  Basel  zur  VII  (niederdeutschen)  Provinz.  Lavater  machte 
als  von  Schubart  ordinirter  Praefect  Hoheitsrechte  über  Basel 
geltend,  die  noch  stärkeres  Gewicht  erlangten,  als  er  in  Lyon 


zum  Prior  der  deutschen  Schweiz  ernannt  worden  war.  Das 
geistige  Haupt  der  Schottischen  Loge  in  Basel  Buxtorf  stand 
aber  offenbar  zu  Strassburg,  wo  die  Obern  der  V.  Provinz,  zu 
der  nun  die  Schweiz  gehörte,  wohnten,  schlecht.  Um  nun  das 
Verhältniss  der  Schweiz  zur  V.  (Burgundischen)  Provinz  zu 
regeln  war  im  Aug.  1779  ein  helvetischer  Kongress  nach  Basel 
ausgeschrieben  worden,  auf  dem  der  Baron  von  Dürckheim  in 
Strassburg  (Eques  a FlumineJ  den  Vorsitz,  Diethelm  Lavater 
(Eques  ab  Aesculapio)  das  erste  Wort  führte.  Ueber  diesen 
Provinzialkongress  gibt  es  einen  interessanten  Bericht  aus  der 
Feder  J.  H.  Hottingers  von  Zürich.  Am  14.  August  langten  die 
Zürcher  in  Basel  an.  „Nach  der  Morgenpredigt  fand  sich  der  Herr 
H.  O.  Br.  und  Komthur  Eq.  a.  Serpente  curvato  (Peter  Burkhardt) 
ab  seinem  Landguth  bey  uns  ein  um  unserm  Hn.  Herrn  Prae- 
fect  seine  Aufwartung  zu  machen“.  Lavater  fragte  ihn  nach  den 
Basler  Verhältnissen,  aber  Burkhardt  war  verlegen.  Lavater 
machte  ihm  und  dem  abwesenden  Br.  a Libertate  (Buxtorf)  die 
grössten  Vorwürfe,  und  Burkhardt  war  froh  als  er  durch  das 
Erscheinen  Merians  (Eques  a Flora  St.  Joh.)  erlöst  wurde.  Merian 
berichtete  nun,  Buxtorf  und  Burkhardt  hätten  immer  alles  allein 
gemacht,  ohne  den  Brüdern  Einblick  in  den  Gang  der  Geschäfte 
zu  gönnen.  Verschiedene  widerliche  Vorfälle  hätten  dann  zum 
Entschluss  geführt  das  Kapitel  aufzuheben.  Wohl  habe  Burk- 
hardt die  Brüder  dahin  zu  bringen  gesucht  eine  Eingabe  an 
das  Strassburger  Kapitel  zu  unterschreiben,  um  als  eine  Prae- 
fectur  der  V.  Provinz  anerkannt  zu  werden.  Strassburg  habe 
aber  geantwortet,  dass  eine  allfällige  Wiedervereinigung  nicht 
durch  einzeln  gesammelte  Subscriptionen,  sondern  in  einer  Zu- 
sammenkunft geschehen  müsse.  Lavater  setzte  darauf  mit 
eindringlicher  Beredsamkeit  auseinander,  dass  Ordnung  und 
Subordination  als  die  Grundbasis  der  Aufrechterhaltung  des  O. 
notwendig  seyen.  Die  Basler  Brüder  möchten  doch  nicht  all 
seine  Mühe  mit  kränkendem  Verdacht  belohnen.  Ihr  Aufenthalt 
in  Basel  sei  aber  nicht  dazu  bestimmt  die  Basler  Brüder  zu 
vereinigen,  sondern  mit  Strassburg,  als  dem  Sitz  des  Priorats 
der  V.  Provintz  — ein  Bündniss  zu  schliessen;  den  Basler  Brüdern 
stehe  es  dann  frei  zu  kommen,  10er  wolle.  Die  Basler  B.\  Merian, 
Burckhardt,  Gemuseus  (Eq.  a Scorpione  rubro)  suchten  auf  alle 
Weise  den  Zürchern  den  Aufenthalt  in  Basel  angenehm  zu 
machen  und  sie  zu  versöhnen.  P.  Burckhardt  führte  sie  zu 


Herrn  Rathsschreiber  (J.)  Iselin,  um  allda  die  Manoeuvre  der 
Frey-Corps  mitanzusehen.  Endlich  kam  Eques  a Flumine  in 
Begleitung  des  geh.  Raths  Uhlmann  (Eques  a Mystagogo).  Im 
Gasthof  zu  den  drei  Königen  begannen  dann  die  Verhandlungen. 
Sie  sindunsern  Brüdern  bereits  durch  die  Festgabe  1883  bekannt1). 
Die  Hauptsache  war  die  Unabhängigkeit  der  Schweiz  von  jeden 
fremden  Obern,  mit  andern  Worten  die  Gründung  einer  schweizeri- 
schen Nationalloge. 

„Während  vorvermeldeten  Geschäften  kamen  von  unserer 
Toehterloge  die  geliebten  BB.\  Bischoff,  Schorndorff,  Rychner 
und  Sarasin,  wie  auch  Thurnysen  der  Buchhändler,  die  ihre 
Aufwartung  machen  wollten.  Man  hielt  Tafelloge  und  nachher 
begaben  sie  sich  zu  Herrn  Rathsherrn  Gemuseus.  wo  7 H.  O. 
BB.\  von  Basel  sich  befanden.  Der  Legat,  Baron  von  Türckheim, 
erklärte,  dass  sie  sich  hier  befinden,  um  mit  den  Bevollmäch- 
tigten von  Zürich  die  Vereinigung  der  Provinz  mit  der  Schweiz 
zu  berichtigen,  auch  sehr  wünschten,  dass  sie  sich  wieder  ver- 
einigen möchten,  um  zugleich  Mitantheil  an  dieser  Vereinigung 
nehmen  zu  können“.  Auch  Lavater  bestätigte  dies,  auch  seien 
sie  gekommen  die  Basler  B.\  kennen  zu  lernen  und  Ihnen  bey 
diesem  Anlass  mündlich  mit  der  grössten  brüderlichen  Offen- 
herzigkeit überzeugend  darzuthun,  wie  redlich,  ohneigennüzig, 
fern  von  Stolz  und  Herrschsucht  wir  immer  gegen  Sie  handelten 
etc.,  wie  er  zwar  herzlich  wünsche,  dass  sich  die  Basler  BB.\ 
wieder  vereinigen  möchten,  in  sofern  solches  aus  eigenem  Trieb 
freywillig  und  vorbedächtlich  geschehen  könne,  wann  sie  solches 
thun  könnten  und  demzufolge  den  Wunsch  äusserten  als  Mit- 
glieder unseres  Zürcherischen  Praefectur  f neuerdings  anerkannt 
zu  werden,  wollen  Sie  Ihnen  hierin,  ohngeachtet  ihrer  gethanen 
empfindlichen  Renunciation  nicht  nur  gerne  entsprechen,  son- 
dern zur  Bestätigung  der  vorher  geäusserten  Gesinnungen  u. 
Eh.  f Sie  selbst  zu  einer  eigenen  Praefectur  erheben,  um  dann 
gemeinschaftlich  mit  uns  an  der  Vereinigung  der  V.  Provinz 
arbeiten  zu  können. 

Darauf  giengen  die  Basler  B.\  in  ein  anderes  Zimmer  und 
verkündigten  dann  das  Resultat  ihrer  Berathung,  sich  wieder 


x)  Zum  28.  Januar  1883.  Festgabe  der  Basler  Loge  7.ur  Freundschaft 
und  Beständigkeit  hei  Anlass  ihres  75-jährigen  Bestandes.  Bern.  B.  F. 
Haller.  1883.  54  Seiten. 
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zu  vereinigen  und  ihr  ewiges  f zu  feiern.  Eques  a iferpente 
nannte  die  Bedingungen:  1.  Ersuchen  Sie  und  Evv.  Herrn  Prae- 
fect.  da  sie  sich  wieder  vereiniget  haben,  sie  zu  einer  Praefectur 
zu  erheben.  2.  dass  sie,  falls  die  Vereinigung  zu  Stande  käme, 
ganz  independent  seyen,  auch  ihre  vorzunehmenden  Wahlen  in 
und  durch  sie  selbst  bestellen  mögen  und  3.  dass  der  H.  O.  Br. 
Eques  a Libertate  auf  keinerley  Weise  mehr  bey  ihnen  com- 
pariren  möge.  Lavater  bewilligte  alles.  Ueber  die  Wahl  eines 
Praefecten  von  Basel  entstand  nun  ein  Streit  zwischen  dem 
Legaten  der  V.  Provinz  und  dem  Prior  Lavater,  indem  a Flu- 
mine  behauptete,  „unmöglich  könne  ein  Etablissament  ein 
anderes  seines  gleichen  formiren,  besonders  wenn  höhere  da- 
seyen“.  Lavater  berief  sich  indess  auf  seine  vom  Generalvisitator 
Eques  a Struthione  (Schubart)  erhaltene  Vollmacht,  in  der  Schweiz 
Praefecturen  errichten  zu  dürfen,  dass  Strassburg  Zürich  schon 
als  Priorat  anerkannt  habe  und  dass  a Flumine  die  Unabhängig- 
keit der  Schweiz  zugestanden  habe,  dass  man  ihn  nicht  als 
Obern  ansehen  noch  den  mindesten  Einfluss  einräumen  könne. 
Fast  kam  es  zu  einem  Zerwürfniss,  doch  Lavater  blieb  stand- 
haft, so  dass  der  Legat  sich  endlich  mit  seinen  Begleitern  ent- 
fernte und  das  Vorgefallene  ignorirte.  Darauf  eröffnete  Lavater 
das  f und  proklamirte  das  Basler  f als  ein  Praefectur  f,  welches 
mit  dem  Zürcherischen  Praefectur  f in  gleichen  Rechten  stehe. 
Zum  Beweis,  dass  er  fern  von  Herrschsucht  und  Stolz  seye, 
legte  er  seine  Priorstelle  nieder,  damit  beyde  Praefecturen  frei- 
willig ihren  Herrn  und  Priorn  wählen  könnten.  Zuvor  schritt 
man  zur  Wahl  eines  Praefecten  von  Basel;  auf  Vorschlag  des 
Eques  a Flore  St.  Joh.  wurde  Eques  a Serpente  curvato  gewählt, 
der  mit  feierlichem  Handschlag  und  Kuss  gelobte  seine  Pflichten 
zu  erfüllen.  Zum  Kanzler  der  Praefectur  wurde  H.  O.  Br.  Gisen- 
dörfer  gen.  Eques  a Domo  gewählt.  Die  beiden  nahmen  dann 
an  den  weitern  Verhandlungen  mit  Strassburg  teil.  Ein  Nacht- 
essen beschloss  diesen  wichtigen  Tag.  Am  Dienstag  verhandelte 
man  mit  a Flumine  weiter  und  nachmittags  2 Uhr  wurde  bei 
dem  Herrn  Praefecten  Eques  a Serp.  curv.  Priorat  f gehalten. 
Lavater  eröffnete  dasselbe  als  ernannter  Prior  von  Eques  a 
Struthione,  gab  dann  aber  seine  Würde  freiwillig  auf,  damit 
beide  Praefecturen  Zürich  und  Basel  einen  Senioren  erwählen 
könnten.  Natürlich  gieng  Lavater  aus  dieser  Wahl  hervor. 
Zum  Kanzler  des  Priorats  f wurde  Eques  a tribus  Stellis  Joh. 
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Nägeli  ernannt,  der  zugleich  zum  Repräsentanten  bei  der  Basler 
Praefectur  gewählt  wurde.  Nach  Wahl  der  Repraesentanten 
bei  dem  Provinzialkapitel  in  Strassburg  wurde  die  Consecration 
des  Priors  mit  aller  Feier  vollzogen.  Die  Zürcher  übernachteten 
auf  dem  Landgut  des  Basler  Praefecten  Peter  Burckhardt,  dem 
Meyenfels ; der  Mittwochmorgen  vergieng  mit  Ausfertigung  der 
nötigen  Schriftstücke,  worauf  dann  die  H.  O.  Biv.  von  Basel  den 
Prior  ersuchten,  ihnen  die  Loge  in  Basel  abzutreten,  was  er  be- 
willigte. 

Im  folgenden  Jahre  1780  verhandelten  die  Praefecturen 
Zürich  und  Basel  in  Aarau  über  die  innern  Angelegenheiten  der 
Logen  in  der  Schweiz,  namentlich  über  die  Aufbringung  und 
Verwendung  der  Geldmittel.  Den  Schlussstein  all  dieser  Ver- 
handlungen bildete  dann  der  berühmte  Freimaurerkongress  in 
Wilhelmsbad  1782,  wo  Lavater  und  Kaiser  (der  Freund  Goethe’s) 
das  Schweizerische  Priorat  repraesentirten.  Der  Beschluss  des 
Kongresses  fand  den  entschiedenen  Beifall  der  Schweizer,  dass 
man  dem  Wahne  der  Wiederherstellung  des  Tempelordens  ent- 
sagte und  scharf  klerikale  (jesuitische)  Einmischung  zurückwies. 
Freilich  ganz  konnte  man  sich  von  dem  Gespenst  des  Tempel- 
ordens nicht  frei  machen;  man  hielt  einen  Zusammenhang  der 
Freimaurerei  mit  dem  Tempelorden  aufrecht,  gegründet  auf  eine 
gefälschte  Geschichte.  Und  es  ist  fast  unglaublich  aber  wahr, 
dass  man  noch  in  den  60  Jahren  unseres  Jahrhunderts  sich  in 
Zürich  mit  diesen  Spielereien  beschäftigte,  als  ob  man  im  19. 
Jahrhundert  nichts  besseres  zu  thun  hätte.  Für  den  skeptischen 
Geist  der  Basler  zeugt  ein  Schriftstück  vom  Jahr  1782,  worin 
sich  eine  Anzahl  von  Basler  BB.\  über  Propositionen,  die  zur 
Berathung  dem  Kongress  vorgelegt  worden  waren,  freimütig 
äussern. 

Ueber  das  Leben  der  Loge  in  Basel  in  den  nächsten  Jahren 
sind  wir  nur  mangelhaft  unterrichtet,  da  mit  dem  Jahre  1783 
jede  Mittheilung  aufhört,  die  Akten  verschwunden  sind.  Aus 
einem  Brief  Sarasins  in  Basel  an  Salzmann  in  Strassburg  er- 
fahren wir,  dass  es  in  Basel  ausser  der  schottischen  Loge  noch 
eine  gegeben  hat,  die  nach  dem  englischen  System  gearbeitet 
habe.  Von  der  Loge  zur  vollkommenen  Freundschaft  besitzen 
wir  einige  Jahresrechnungen,  z.  B.  vom  Jahre  1781.  4.  Jully. 
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Einnahmen : 

Ausgaben: 

Reces  vom  vor.  Jahr 

fl. 

31.07 

für  Lohnlöhne  als  Lo- 

Ferner  von  Trott 

5? 

21.  20 

gen-Zimmer  etc. 

fl. 

56.— 

Receptionsgelder 

für  Besoldung  dem 

in  den  I.  Grad 

» 

53.  20 

dienenden  Br. 

55 

24.— 

dto.  in  den  II.  Grad 

55 

32.— 

für  Mobilien  und  Klei- 

dto. in  den  III.  Grad 

:•> 

133.  20 

dungen 

55 

203.  08 

an  monatl.  Zuschüssen 

?? 

157.  20 

für  St.  Job.  Opfern  in 

an  Einstand  Geltern 

55 

21.  20 

den  H.  O. 

55 

50.  40 

an  S.  Joh.  Opfern 

55 

50. 10 

Reces,  verbleibt  mir 

fl 

kaa  07 

an  baarem  Gelt  auf 

11. 

neue  Rechnung 

fl. 

166.  39 

Reces  für  das  nächste 

Jahr 

fl. 

166.  39 

Die  Hälfte  an  obigen 

eingegangenen  Re- 

Johannes  Sarasin, 

i 

ceptions  Geltern  de 

Schatzmeister. 

fl.  218.40 

dafür  der  Wohlthätig- 

keitscassa  gutge- 

schrieben mit 

79 

109.  20 

Rest 

fl. 

57.  19 

Ein  Logenverzeichniss  liegt  vom  Jahre  1783  vor. 
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T abelle 

der  Mitglieder  und  Brüder  der  Loge  zur  vollkommenen  Freund- 
schaft, bey  Aufgang  in  Basel,  im  Jahr  des  W.\  Z.\  5783. 


Nahmen. 

Character. 

Grad. 

Aufenthalt. 

Bedienung  in  Loge. 

Hieronimus  Gemuseus  . . 

Mitglied  des 
kleinen  Raths 

4. 

Basel 

Hochw.  Deputierter 
Meister 

Kaufmann 

Daniel  Schorrndorf .... 

u.  Gerichts- 

4. 

Basel 

Ehrw.  M.  vom  S tl.*. 

assessor 

Johann  Rudolf  Merian  . . 

Kaufmann 

4. 

Basel 

Erster  Vorsteher. 

Johann  Rudolf  Stähelin  . 

Gerichts- 

assessor 

4. 

Basel 

Zweiter  Vorsteher. 

Johannes  Sarasin 

Kaufmann 

o 

o. 

Basel 

Schatzmeister. 

Hans  Jakob  Bischoff  . . . 

Kaufmann 

4. 

Basel 

Secretarius. 

Cbristoff  Iselin 

Kaufmann 

4. 

Basel 

Secretariüs  Substitut 

Melaus  Preyswerkh  . . . 

Kaufmann 

4. 

Basel 

Redner. 

Johannes  Merian 

Kaufmann 

3. 

Basel 

Ceremonien-Meister. 

Melchior  Zäslin 

Johann  Rudolf  Ryhiner  . 

Kaufmann 

Kaufmann 

3. 

, 4. 

Basel 

Basel 

Almosenier. 
E.  A.  Meister. 

Johann  Rudolf  Forcard  . 

Kaufmann 

4. 

Basel 

Daniel  Iselin 

Kaufmann 

3. 

Basel 

Andreas  Rochell 

Kaufmann 

3. 

Basel 

Johannes  Preyswerkh  . . 

Kaufmann 

4. 

Basel 

Johannes  YonderMühl  . . 

Kaufmann 

3. 

Basel 

Hans  Frantz  Hagenbach  . 

Kaufmann 

3. 

Basel 

Christian  Gottlieb  Neuhaus 

Kaufmann 

4. 

Basel 

Jacob  Fried.  Kolb  .... 

Kaufmann 

3. 

Aachen 

Baron  von  S.  Kariza  . . . 

— 

1. 

Pressburg 

Hans  Jacob  Stähelin  . . . 

Kaufmann 

3. 

Aachen 

Christoff  Eglinger  .... 

Kaufmann 

3. 

Turin 

Co mtc  de  Bassegli  .... 

— 

1. 

Ragusa 

Johann  Jakob  Thurneysen. 

Kaufmann 

3. 

Basel 

Abraham  Eglin 

Gerichts- 

2. 

Basel 

assessor 

Hans  Georg  YonderMühl  . 

Kaufmann 

I O 

O. 

Basel 

Leonhard  Hummel  . . . . 

Laquay 

i.| 

Basel 

Dienender  Bruder. 

Auf  Befehl  der  versammelten  Loge. 

Hans  Jacob  Bischoff,  Secret. 


Am  14  Aug.  1783  wurden  folgende  BB  \ in  den  Innern 
Orden  (Hochgrad)  aufgenommen:  Daniel  Schorndorff.  Joh.  Rud. 
Forcart.  Joh.  R.  Merian.  Joh.  Rud  Stähelin.  Joh.  Rud.  Ryhiner. 
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Preiswerk-Tselin.  Joh.  Preiswerk.  Hans  Jakob  Bischoff.  Christof! 
Iselin.  Sie  bekennen  freiwillig  und  ungezwungen  um  die  Zu- 
lassung in  den  Innern  unter  den  Symbolen  und  Allegorien 
der  Freimaurerey  verhüllten  Orden  angesucht  zu  haben.  Sie 
schwören  und  geloben  unverbrüchlichen  Gehorsam  gegen  die 
Statuten  und  Regeln  des  Ordens  und  gegen  diejenigen,  die  über 
deren  Erfüllung  zu  wachen  haben,  sofern  es  dem,  was  wir 
unserer  h.  Obrigkeit,  unserer  Religion,  unserm  Vaterland  und 
unserm  Civilstand  schuldig  sind,  nicht  zuwider  ist;  ferner  voll- 
kommene Tollerantz  unter  den  verschiedenen  Religionen  auszuüben, 
particulariter  und  in  Verbindung  mit  unsern  Brüdern  zum 
Besten  des  Ordens,  auch  zum  Besten  der  Menschheit  überhaupt 
und  des  Staates  zu  arbeiten  und  insbesondere  die  Wohlthätigkeil 
als  den  eigentlichen  Zweck  des  Ordens  zu  weyhen.  sowie  auch  die 
Liebe  zur  Tugend  und  Wahrheit. 

In  der  Anrede  an  die  Aufgenommenen  wird  auf  das  Be- 
denkliche der  Zeitlage  aufmerksam  gemacht  und  der  Praefect 
hegt  Zweifel  am  Fortbestand  der  Freimaurerei  in  ihrem  da- 
maligen Zustande.  Dieser  Zweifel  war  nur  zu  sehr  berechtigt. 
Denn  einerseits  kam  die  Freimaurerei  durch  fortwährende  Um- 
wälzungen in  ihrem  Innern,  durch  das  Auftreten  neuer  Systeme 
(der  Illuminaten  etc.)  nie  zur  Ruhe  und  zum  Gedeihen,  anderer- 
seits klopften  bereits  die  ersten  Vorboten  der  Revolution  an 
die  vermorschten  Staaten  Europa's.  Schon  begann  in  der  Schweiz 
zumal  in  Basel  das  politische  Parteitreiben  und  für  Werke  der 
Humanität  und  die  Pflege  des  Idealen  war  kein  Raum  und  Sinn 
mehr.  In  Basel  stellte  1784  die  Schottische  Loge  ihre  Arbeiten 
ein.  Man  hat  mit  Unrecht  die  Freimaurerei  für  die  Revolution 
verantwortlich  gemacht.  Der  beste  Beweis  dagegen  ist  die 
Tatsache,  dass  während  der  Schreckens-  nnd  Kriegsjahre  in 
ganz  Europa,  selbst  in  England  die  Logenthätigkeit  ruhte.  Erst 
als  Napoleon  in  Europa  wieder  eine  feste  Gewalt  begründete, 
reconstituirten  sich  die  Logen,  aber  das  Uebergewicht  Frank- 
reichs machte  sich  nun  auch  auf  diesem  Gebiete  geltend  und 
der  Grand  Orient  de  France  wurde  für  die  Logen  der  Schweiz 
während  der  Kaiserzeit  die  maurerische  Oberbehörde.  1804  ent- 
stand in  Bern  durch  französischen  Einfluss  ein  Rosenkreuzer- 
Kapitel.  Dieses  machte  in  der  übrigen  Schweiz  Propaganda,  in 
Zürich  war  indess  der  Einfluss  Lavaters  zu  gross,  als  dass  hier 
Bern  Erfolg  gehabt  hätte,  um  so  leichter  aber  in  Basel. 
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Viertes  Kapitel. 

Die  Freimaurerei  unter  Napoleonischer  Herrschaft.  Gründung 
der  Loge  zur  Freundschaft  und  Beständigkeit.  Wiederherstellung 
des  Schottischen  Direktoriums. 


Am  12.  Januar  1808  traten  in  Basel  neun  Freimaurer  zu- 
sammen und  gründeten  die  Loge  Zur  Freundschaft  und  Beständigkeit. 
Die  Geschichte  unserer  Loge  in  ihren  ersten  Sturm-  und  Drang- 
jahren hat  bereits  Br.*.  B.  Ecklin  nach  den  Akten  geschildert. 
Diese  Loge  erhielt  am  3.  Okt.  1808  das  Konstitutionspatent  vom 
Grand  Orient  de  France  und  wurde  am  18.  Januar  1809  durch 
die  Vertreter  der  Loge  zur  Hoffnung  in  Bern  feierlichst  installirt. 
Basel  war  damals  nicht  viel  mehr  als  eine  französische  Pro- 
vincialstadt,  Dank  der  unseligen  Politik  Peter  Ochs,  auch  eines 
Freimaurers.  Um  den  Siegern  zu  huldigen  bediente  man  sich 
im  Verkehr  fast  nur  noch  der  französischen  Sprache  und  natür- 
lich wusste  die  neugegründete  Loge  nichts  besseres  zu  tun,  als 
gleich  in  ihrer  ersten  Sitzung  das  französische  als  officielle 
Sprache  der  Loge  zu  erklären,  weil  die  Baseldeutsche  Sprache 
(nostre  allemand  Bälois!)  für  die  Besuchenden  leicht  Unzukömm- 
lichkeiten bereiten  könnte.  Während  die  alten  Logen  in  Basel  mit 
dem  deutschen  Geistesleben  in  engstem  Zusammenhang  standen, 
so  schämte  man  sich  nun  der  eigenen  Muttersprache  und  man 
musste  sich  von  Zürich  desswegen  eine  ironische  Bemerkung  gefal- 
lenlassen. Erst  seit  1811  bekam  das  Deutsche  wieder  die  Oberhand. 

Unsere  neugegründete  Loge  arbeitete  nur  in  den  3 sym- 
bolischen Graden.  In  diesen  sah  aber  die  Mehrzahl  der  ver- 
blendeten Maurer  lediglich  eine  Vorstufe  zum  eigentlichen  Tempel. 
In  Besangon  lebten  noch  einige  Chevaliers  bienfaissants  de  la 
sainte  Cite,  von  denen  einige  dem  Provincial-Kapitel  der  V. 
Provinz  in  Strassburg  angehört  hatten.  Sie  wünschten  das 
rectificirte  schottische  System  wieder  in  Tätigkeit  zu  setzen. 
Eifrig  war  vornämlich  Ebray.  französischer  Pfarrer  in  Basel, 
der  mehrmals  nach  Besangon  reiste.  Am  23.  Januar  1809  hielten 
die  Kapitularen  zu  Basel  das  erste  Kapitel  unter  dem  Vorsitz 
des  alten  Praefecten  a Serpente  curvato  (Peter  Burckhardt)  und 


40 


dieser  trat  sogleich  in  Beziehung  zum  National-Grossmeister 
Cambaceres,  dem  Grosskanzler  des  Kaiserreichs.  In  Bezug  auf 
alle  nähere  Details  verweise  ich  auf  die  Festgabe.  Ausser  dem 
Schottischen  System  fand  noch  der  Ordre  du  temple  oder  Rite 
d'Orient  in  Basel  Anhänger.  Allein  er  war  zu  theuer  und  die 
Anhängerder  Hochgrade  in  Basel  wollten  lieber  das  Rosenkreuzer- 
kapitel beibehalten  oder  zogen  das  rectificirte  scbottische  System 
vor,  nachdem  sie  den  Rite  d'Orient  kennen  gelernt  hatten.  „Es 
genüge  zu  wissen,  schrieben  die  Basler  nach  Paris,  wie  die 
Mysterien  in  Frankreich  profanirt  seien  und  zu  welchen  schänd- 
lichen Missbräuchen  und  Machenschaften  sie  Vorschub  leisteten, 
um  sie  zu  verschmähen,  während  in  den  Hochgraden  der  schot- 
tischen Maurerei  jeder  Denkende,  der  sich  unterrichten  wolle, 
genug  finde,  um  nicht  zu  jenen  unreinen  Quellen  seine  Zuflncht 
zu  nehmen“.  Br.  Foraisse  in  Paris,  der  hauptsächlich  die  Aus- 
breitung des  Rite  d'Orient  in  der  Schweiz  betrieb,  arbeitete  fort 
die  Schweiz  zu  gewinnen  und  bestimmte  den  Bürgermeister  Peter 
Burckhardt  von  Basel  zum  Grossprior.  Im  Sept.  1809  sollte  in 
Basel  ein  Convent  Metropolitain  eingeweiht  werden.  Foraisse 
erklärte,  die  BB.\  von  der  stricten  Observanz  müssten  diese  ab- 
schwören, wonach  die  BBr.\  in  Basel  ihre  Zusage  zurückzogen. 
Der  Tempelorden  könne  ihnen  nichts  neues  bieten,  als  einige 
andere  Einrichtungen,  Ceremonien  etc.;  von  den  hohen  innern 
Wissenschaften  hätten  sie  ebensogut  die  Theorie,  und  Wolüthätig- 
keit  werde  immerfort  der  erste  und  einzige  Zweck  ihres  Ordens 
bleiben.  Nur  wenige  BBr.\  in  Basel  beharrten  bei  diesem  Ritus, 
bis  er  1811  erlosch. 

Diethelm  Lavater  und  Peter  Burckhardt. 

In  Br.-.  Diethelm  Lavater,  dem  ehemaligen  Prior  der  Schot- 
tischen Logen  in  der  Schweiz,  sahen  die  BBr.\  das  Ideal  eines 
ächten  Maurers.  Mit  Recht.  Zwar  die  Stürme  des  Lebens  hatten 
ihn  unsanft  geschüttelt  und  er  hatte  mancherlei  Täuschungen 
erlebt ; darum  eben  wollte  er  nichts  mehr  von  der  Loge  wissen ; 
die  Loge,  wie  sie  einmal  war,  konnte  ihm  nichts  bieten;  aber 
dessen  ungeachtet  blieb  er  den  freima.urerischen  Idealen  bis 
zum  Tode  getreu,  er  wollte  kein  Logenbruder  sein,  um  so  mehr 
war  er  ein  wahrer  ächter  Mensch,  dessen  Wahlspruch  war : Liebet 
Euch  untereinander.  Selbstverständlich  unterrichtete  Peter 
Burckhardt  seinen  alten  Freund  und  Obern  von  den  Vorgängen 
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in  Basel  und  ersuchte  ihn  seine  Würde  wieder  anzunehmen  und 
den  ehemaligen  Zustand  wieder  herzustellen.  Allein  er  lehnte 
beharrlich  ab  und  sein  Briefwechsel  mit  Burckhardt  ist  nicht 
nur  charakteristisch  für  ihn  und  sein  Wesen,  sondern  auch 
höchst  belehrend  für  die  Maurerischen  Verhältnisse  in  der 
Schweiz. 

Am  4.  Februar  1809  verdankt  Lavater  die  Mittheilungen 
Burckhardts.  „Ich  habe  freilich  von  profaner  Hand  vernommen, 
dass  die  F.  Mr.  bey  Ihnen  wieder  in  Vigor  sey,  eine  Loge  in 
Gegenwart  angesehener  Fremder  sey  installirt  worden;  dass  es 
aber  mehr  eine  Parthie  gesellschaftlicher  Recreation,  als  etwas 
eigentliches  zu  seyn  scheine;  ob  vielleicht  geheimer  Illumina- 
tismus  sich  dessen  bediene  sey  ungewiss.  Ich  glaube  ersteres 
wohl,  letzteres  weniger.  Aber  mir  ist  beinahe  unzweifelhaft,  viel- 
leicht den  meisten  selbst  unbemerkt,  franz.  polit.  Absichten  und 
Einfluss.  Ueberhaupt  mein  Freund!  Was  soll  uns  M — y?  Gesell- 
schaftliche Freuden,  gesittete  trauliche  Gesellschaft  mit  Ordnung, 
Anstand  und  Freimütigkeit  zu  Bildung  junger  Leute  verschaffen. 
das  mag  sie  höchstens.  Aber  wenn  nichts  solideres  zum  Grunde 
darin  selbst  liegt,  so  ist  auch  dieser  moralische  Zweck  selten  er- 
reichbar und  höchstens  da,  wo  Sie  von  wahrhaft  weisen  edlen 
guten,  ich  möchte  sagen  frommen  Weisen,  geleitet  wird.  Wenn 
aber  der  O.  nichts  hat,  nichts  geben  kann  und  macht  doch  Force 
was  zu  haben,  successive  geben  zu  wollen,  so  ist  es  Täuschung, 
Spielwerk,  unwürdig. 

Will  man  sich  aber  dieses  einmahl  existirenden  Mediums 
bedienen  und  gewisse  Dinge  hineinlegen,  so  können  diess  sehr  ver- 
schiedene gute  und  böse,  erreichbare  und  unerreichbare,  nütz- 
liche und  gefährliche  seyn,  und  dann  entstehen  wieder  Systeme, 
Secten,  deren  alles  sich  schlaue  Menschen  zu  bedienen  wissen. 
Das  war  auch  der  Grund,  warum  ich  zu  Wilhelmsbad  und  nach- 
her zur  neuen  Umschaffung  der  R— schaft  nicht  Hand  bot.  — 
Hätte  die  erstere  der  T.  H.  als  wirklicher  eigentlicher  Aufschluss 
— gesetzt  es  wäre  auch  nur  historischer  wahrer  ganzer  Auf- 
schluss — anerkannt  werden  können  oder  wollen,  so  hätte  ich 
fortzuarbeiten  nicht  für  unwürdig  gehalten : aber  willkührlich 
R — schäften  zu  machen  oder  nicht  einmal  zu  machen,  sondern 
theatralisch  feyerlich  pompeus  aufzustellen  — das  ist  nicht 
meines  Sinnes.  — Glaubt  man  aber,  der  Fr.  M.  O.  in  seinen 
untern  Gr.  enthalte  wirklich  etwas,  bezeichne  Weise  und  Weg  zu 
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etwas,  so  wirds  unter  Tausenden  kaum  einer  ahnden,  viel- 
weniger wirklich  von  selbst  finden.  Und  wenn  ein  wirklicher 
Mstr.  von  Zeit  zu  Zeit  Winke  geben,  nur  aufmerksam  machen 
wollte,  so  ist  er  in  den  Augen  Aller  ein  Narr,  Schwärmer.  Wo 
ist  Ernst,  Kopf,  Herz,  Befolgung  des  bezeichneten  Wegs? 

Denkt  man  aber  etwa : Ey,  wenn  nur  so  iras  darin  seyn 
sollte,  so  ists  schon  der  Mühe  werth  die  Arbeit  fortzusetzen,  da 
es  zu  gleicher  Zeit  eine  angenehme  bildende  von  manch  anderm 
abhaltende  Gesellschaft  ist  und  man  kann  ja  nach  Willkühr 
noch  viel  Gutes  darein  legen,  Wohlthätigkeits- Anstalten  etc. 
Ich  gebe  es  zu.  Aber  wahrlich,  es  gibt  schon  so  viel  alles  dessen, 
dass  man  nicht  noch  so  was  bedarf.  Aber  das  was  man  darin 
legen  wollte,  müsste  zum  Voraus  genau  geprüft,  von  den  Obern 
genau  und  vollständig  gekannt  seyn. 

Auch  scheynt  mir,  bei  aller  gegenwärtigen  Schweizerischen 
politischen  Ruhe,  es  dennoch  zu  gefährlich,  geheime  Gesell- 
schaften zu  bilden  und  zu  dulden,  die  zu  andern  ähnlichen  sehr 
gefährlichen  Verbindungen  Gelegenheit  und  Vorwand  geben 
könnten. 

Stricte  Observanz  existirt  in  der  Fr.  Mr.  — so  viel  ich  weiss 
— so  wie  ausser  derselben  nirgends.  Es  ist  aller  Orten  latae 
latissimae  Observ.!“ 

Er  teilt  dann  noch  mit,  dass  auch  in  Zürich  man  damit 
umgieng  eine  Loge  zu  gründen,  er  habe  aber  dazu  keine  Hand 
bieten  wollen,  weil  die  meisten  H.  O.  BBr.\  gestorben  seien. 

„Zum  nützen,  zum  wirklichen  Befördern  wesentlichen 
Gutes  bin  ich  weder  zu  alt  noch  zu  schwach,  noch  zu  träg; 
aber  zu  blosser  Zeitverschwendung,  zum  Tändeln,  zu  Amüse- 
ments oder  zu  Entweihung  heiliger  Dinge,  zu  Nichts  oder  Possen, 
dazu  bin  ich  einmahl  zu  ernst“. 

Am  ll.  Febr.  beklagt  es  Lavater,  dass  man  in  Basel  ein 
Kapitel  errichtet  habe,  ohne  ihn  angefragt  zu  haben ; er  hätte 
das  schon  aus  Klugheit  und  Freundschaft  erwarten  dürfen  und 
dann  hätte  sich  Manches  beleuchten  und  regliren  lassen,  das 
jetzt  nicht  mehr  möglich  ist. 

„Dass  alles  bey  Ihnen  bis  anhin  anständig  und  würdig  zu- 
gegangen, freut  mich,  so  wie,  dass  die  sämmtlichen  Glieder  an- 
gesehene und  moralisch  gute  Menschen  seyn  sollen,  dass  sich 
aber  gerade  im  Anfänge  schon  eine  geheime  Gesellschaft  öffentlich 
mit  Pomp  und  Pracht  produzirt,  dass  sich,  ich  möchte  sagen, 
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die  Kinder  Gottes  vermählten  mit  den  Töchtern  der  Menschen, 
gefällt  mir  nicht,  und  charakterisirt  ganz  das  Wesen,  den  Zweck 
und  Mittel  der  Stifter  und  Gesellschaft  und  möchte  auch  wohl  ihr 
Schiksal  prognosticiren.  Ich  wünschte,  dass  ich  mich  irrte.  Sed 
latet  sub  herbis  Anquilla.  Hätte  ich  zu  Fr.  Mr.  Arbeiten  je  noch 
Hand  gegeben,  ich  wäre  allein  bey  den  3 ersten  Graden  als  Stu- 
dium zu  eigenem  Forschen  stehen  geblieben“. 

18.  Febr.  „Ich  glaubte  und  musste  glauben,  dass  Sie  von 
einer  errichteten  oder  zu  errichtenden  Loge  zum  Voraus,  vor  der  In- 
stallation mussten  Kenntniss  gehabt  haben  wo  Sie  nach  Ihrer 
Einsicht,  Klugheit  und  Ruhe  hätten  Vorbeugen,  das  Nöthige  ver- 
anstalten können,  musste  glauben,  dass  wenn  solches  auch  nicht 
wäre,  Sie  nicht  so  ungeprüft  und  unberathen,  eine  nicht  auch 
durch  Zufall,  sondern  auch  durch  Ueberlegung  suspendirte  H. 
O.  Arbeit  vornehmen  würden,  noch  vornehmen  konnten,  da  ich 
ausser  Ihnen  und  S.  Exz.  Merian  keine  H.  O.  BB.\  allda  kannte. 
Nun  ists  geschehen ; ich  gratulire  und  ich  habe  nichts  dagegen. 

— Ich  werde  keines  errichten  — ich  spiele  nicht  gern  Comödie“. 

Dann  spielte  Lavater  auf  die  Versuche  der  Berner  an, 
auch  in  Zürich  eine  Loge  zu  gründen ; „ich  bemerkte,  dass  es 
einstweilen  nicht  thunlich  sey  und  im  thunlichen  Fall  ich  keine 
Authoritäten  von  dort  bedürfe.  Ob  durch  eine  sogenannte  Str. 
Obs.  oder  Rectification  das  Verhältniss  mit  dem  Gr.  O.  de  Paris 
aufgehoben  werden  könne,  steht  noch  dahin;  und  wenn  auch, 
so  wird  der  Einfluss  und  politische  Zweck  gleich  sein“. 

Sehr  bezeichnend  für  seine  pessimistische  Stimmung  ist 
auch  das  Schreiben  Lavaters  vom  28.  Okt.  „Gern  will  ich  Ihnen 
privatim  rathen,  so  gut  ich  kann;  und  da  muss  ich  Ihnen  wie- 
derholt gestehen,  dass  obgleich  ich  die  My.  an  sich  nach  ihrem 
Ursprung  und  Zweck,  den  ich  kenne  oder  vermuthe,  respectire, 
ich  doch  um  des  allgemeinen,  mannichfachen,  fürchterlichen  und 
gefährlicheren  Missbrauchs  derselben  willen  zurückgeblieben  und 
männiglich  zurück  zu  bleiben  anzurathen  mich  verpflichtet  achte. 

— Dazu  haben  mich  meine  Collectanien,  Correspondenzen  von 
63  bis  dato,  und  die  neuesten  Bemerkungen  befestigt.  Mit 
Bu(x)torf  habe  ich  kein  Wort  über  solche  Gegenstände  ge- 
sprochen“. 

Am  9.  Nov.  drückt  er  nochmals  sein  Bedauern  aus,  dass 
Burckhardt  nichts  von  den  Absichten  der  Basler  BBr.\  gewusst 
hatte,  „um  Ihre  Rechte  allenfalls  eine  solche  und  nach  unserm  Rite 
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zu  installiren,  ausüben  zu  können.  Dass  ich  bedaure,  dass  Sie 
bey  Installirung  derselben  durch  die  Berner  oder  den  Gr.  O. 
de  France  Ihre  Rechte  nicht  öffentlich  Vorbehalten  oder  vindicirt 
haben.  Dass  Sie  durch  Ihr  Bey  wohnen,  durch  Bey  tritt  als  Ehren- 
mitglied selbst  jene  Installation  anerkannt  und  stillschweigend 
sanctionirt  haben.  Dass  ich  bedaure,  dass  Sie  Basler  und  Berner 
BB.\  eines  anderen  Systems  und  Rite  in  den  H.  O.  aufgenommen, 
noch  mehr,  dass  Sie  sich  mit  B(e)s(anco)n  in  nähere  Verbindung 
eingelassen  haben.  Eben  die  Gründe,  die  uns  einst  unsere  sym- 
bolischen und  höhern  Arbeiten  zu  suspendiren  vermogten,  hätten 
uns  (wenigstens  nicht  ohne  sorgfältige  gemeinschaftliche  und  überein- 
stimmende Prüfling  und  Befinden)  abhalten  sollen  wieder  anzuknüpfen. 

Mit  Vergnügen,  Zufriedenheit  und  Bey  fall,  sehe  ich  zwar  die  Klug- 
heit und  Sorgfalt,  die  Sie  nachher  bey  allen  Ihren  weitern  Schritten 
auf  eine  Ihrer  Loge,  Ihrem  Charakter  und  dem  Besten  der  BBr.\ 
angemessene  Weise  beobachteten,  so  dass  ich  freylich  aus  dem  Ge- 
schehenen keinen  offenbaren  unmittelbaren  Schaden  behaupte,  aber 
Verwicklungen,  die  in  der  Folge  solche  nach  sich  ziehen  können  und 
vermuthlich  werden,  an  die  man  jetzt  nicht  denkt,  ähnlich  denen, 
die  durch  den  Phil(ophis)mus  und  Jac(obinis)mus  entstanden  sind. 
Wenigstens  wird  gewiss  durch  diese  Abhängigkeit  vom  Gr.  0.  oder 
auch  nur  durch  die  engere  gemeinschaftliche  Verbindung  mit  dem- 
selben oder  dem  Prov.  f kein  wesentlicher  Nutzen  entstehen. 

So  lange  My.  bleibt,  wird  jede  Loge  die  socialen  Pflichten 
gegen  jede  andere  und  ihre  Glieder  beobachten,  und  zu  wohltliätigen 
Zwecken  brauchts  eben  so  wenig  allgemeine  Verbindungen , höchstens 
freundschaftliche  Verhältnisse. 

Wenn  man  im  O.  nichts  wirkliches , geheimes,  wissenschaftliches 
annimmt,  glaubt,  vermuthet,  hofft,  wünscht,  so  braucht  es  absolut 
keiner  Verbindung.  Wäre  Wohlthätigkeit  der  Zweck,  so  braucht  es 
erstlich  nicht  der  Form,  — zweitens  musste  man  nicht  die  Mittel 
zur  Wohlthätigkeit  durch  Pomp  und  Eitelkeit  verschwenden; 
drittens  muss  sich  auch  die  zu  erziceckende  Wohlthätigkeit  absolut  auf 
Orte  beschränken  und  kann  nicht  allgemein  werden.  Wenn  also 
allgemeine  Verbindung  unter  Einem  Gr.  Or.  Provinzen  u.  s.  w.  ver- 
langt und  gesucht  wird,  so  muss,  (oder  es  wäre  höchst  unver- 
nünftig) Ein  bekannter  oder  unbekannter  Zweck  da  seyn,  und  wenn 
es  — wie  in  dem  System  der  Bienfaisance  de  la  S.  C.  angenom- 
men wird  — nichts  wissenschaftliches  ist,  was  muss  es  denn 
seyn  ? das,  was  es  seit  mehr  als  50  Jahren  war ! 
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Darum  kann  und  mag  ich  mich,  einstweilen  wenigstens, 
weder  mit  hohem  noch  niedern  Arbeiten  einlassen“. 

1.  Januar  1810.  „Es  ist  eine  höchst  eckelhafte  Geschichte, 
die  Basler  Geschichte!  und  die  alberne  kindische  Spielerey  mit 
Excellenzen,  Ziererey  mit  Vorsätzen  von  warmem  Eifer,  dem 
heil.  O.  zu  seiner  Ehre  und  Zierde  im  Geist  seiner  Stiffung  fort- 
zusetzen u.  s.  w. ! Man  könnte  fragen,  ob  Männer  bey  solchen 
Phrasen  etwas  denken,  ob  sie  rasen,  oder  ob  sie  sich  und  andere 
zum  hesten  haben  wollen.  Ja  die  Sache  ist  mehr,  sie  ist  imper- 
tinent, anmassend,  drückend  und  vielleicht  gar  verfänglich“. 
In  diesem  Ton  fährt  er  fort.  Denn  trotzdem  Lavater  die  Miene 
annimmt  nichts  mehr  vom  Orden  wissen  zu  wollen,  ist  er  em- 
pört darüber,  dass  er  vorher  nicht  angefragt  worden  ist.  Schliess- 
lich erbarmte  er  sich  doch  der  Verlegenheit  seines  Freundes 
und  schickte  ihm  am  3.  Jan.  1810  eine  Renuntiationsakte  (datirt 
vom  4.  Jan.),  in  der  er  den  Eques  a Serpente  zum  Prior  ernennt. 

Sein  ganzer  Zorn  beruht  auf  dem  Gefühl  getäuscht  worden 
zu  sein.  Ausführlich  erörtert  er  nochmals  die  Verhältnisse  des 
Ordens,  seine  ganze  Hohlheit.  Er  habe  schon  früher  dem  S.  Super 
O.  a Victoria  (Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig)  und  dem 
Provinzialkapital  geschrieben.  „Man  musste  die  Wahrheit  meiner 
Bemerkungen  anerkennen,  aber  da  man  einmal  nackt  und  bloss 
sich  sah,  deckte  man  sich  mit  den  Feigenblättern  'der  Bienfai- 
sance.  Ueberzeugt,  dass  auch  dieses  wieder  nur  leere  Blätter 
ohne  Feigen  waren,  so  stand  man  stille,  und  da  die  Revolution 
eintrat  und  die  My.  durch  den  Philosophismus,  Illuminatismus 
und  Jacobinismus  direct  und  indirect  auf  das  unglaublichste 
missbraucht  wurde,  und  da  jede  Clubbs  und  geheime  Gesell- 
schaft auch  in  in  unserm  Vaterlande  gefährlich  geworden,  so 
freute  ich  mich  unsers  stillen  Auseinandergehens  . . . Und  obgleich 
ich  für  mein  Individual  in  dem  Mr.  0.  wichtige  scientistische  und 
religiöse,  ja  christlich  religiöse,  moralische  Winke  und  Grundsätze , wo 
nicht  Lehren  und  W eg  Weisung  een  erkenne,  so  habe  ich  doch,  da  man 
einmal  anerkannt  und  declarirt  hat,  dass  nur  Sociabilität  und 
Wohlthätigkeit  Ihr  Ziceck  sey,  einstweilen  und  nach  der  Lage  der 
Dinge  die  Mr.  Arbeiten  und  noch  mehr  die  sogenannten  H.  0. 
Arbeiten  für  leeres  Spielwerk,  nnwürdig,  ja  schädlich  gehalten.  Und 
so  wie  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  seit  bald  30  Jahren  der  M. 
O.  missbraucht  worden,  so  liegt  der  jetzige  Juror  propagandi,  für  den 
man  absolut  keinen  vernünftigen  zeigbaren  Zweck  angeben  kann  oder 
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will,  keine  andere  zu  errathende  und  noch  nicht  zu  errathende 
ähnliche  in  der  Form  vermuthen  und  erwarten,  in  welche  man 
gewiss,  wenigstens  gar  leicht  verwickelt  werden  kann  und 
welche  zu  vermeiden  alle  meine  bürgerlichen  christlichen,  ja  seihst 
H.  0.  Pflichten  mich  verbinden.  — Was  Sie  nun  aber,  da  Sie  ein- 
mahl sind,  zu  thun  haben,  ist  schwer  rathen.  Stricte  Obser.  exi- 
stirt  eigentlich  keine,  sondern  nur  der  Pilus  derselben  und  dieser 
ist  frevlich  weit  vorzüglicher  als  jeder  andere,  weil  man  doch  am 
Ende  durch  den  T.  O.  einen  Theil  wenigstens  (wenn  gleich  nicht 
alle  ja  selbst  die  wesentlichen  nicht)  die  Symbole  erklären  kann. 
Will  man  aber  gern  diesen  End- Aufschluss  haben  oder  mittheilen, 
so  ist  die  Rectification  der  untern  Gr.  nothwendig  und  dieses 
kann  der  Herr  Präfect  mit  seinen  1.  BBr.\  gar  wohl  thun.  Will 
man  aber  nur,  wie  es  an  den  meisten  Orten  dermalen  seyn  soll 
und  ehemals  auch  war,  bey  den  symbolischen  Gr.  verbleiben,  und 
Jeden  darin  suchen  und  finden  lassen,  was  er  kann  und  will,  so  ist 
die  Rectification  weniger  nothwendig;  nur  soll  man  als  ehrlicher 
Mann  keine  Verheissungen  von  grossen  Geheimnissen,  erhabenen 
Zwecken  u.  s.  w.  vorlügen,  denn  auch  selbst  Wohlthätigkeit,  wenn 
sie  auch  wirklich  bezweckt  ivitrde , ja  wenn  sie  nicht  nur  bezweckt 
sondern  auch  erreicht  würde,  verdient  diesen  Nahmen  nicht,  be- 
darf solcher  Anstalten  nicht.  Wenn  aber  durch  die  My.  nebst  reiner 
christlicher  Moral  auch  gesellschaftlicher  Tugenden  und  Uebung  in  freyer 
ordnungsmässiger  subordinirter  Thätigkeit  auch  diese  geübei  und  durch 
Selbstentsagung,  Aufopferung  (welches  so  deutlich  bey  der  Reception 
vom  Mr.  gefordert  wird)  möglich  gemacht,  dann  ist  die  My.  immer 
schon  nützlich  und  respectabel,  wenn  gleich  nicht  den  vernünftigen 
Erwartungen  entsprechend  und  leicht  missbrauchbar11 . Da  Peter  Burck- 
hardt  den  Lavater  um  die  Ueberlassung  der  Priordecorationen 
etc.  gebeten  hatte,  antwortete  dieser  am  1.  Febr.,  „dass  man  sich 
an  dem  Wilhelmsbader  Congress  der  möglichsten  Simplicität 
beflissen  und  allen  Prunk  vermieden  habe.  Wir  hatten  keiner- 
ley  Decorationen,  weder  Toque  rouge,  noch  gr.  Croix,  Baton, 
Epöe,  Sceau  etc.“. 

In  einem  Briefe  vom  4.  Juni  1810  gebraucht  Lavater  von 
Willermoz,  dem  Hauptstifter  des  1778  in  Lyon  gegründeten  Or- 
dens der  Chevaliers  de  la  Sainte  Citö,  den  hübschen  Vergleich 
mit  einem  alten  Fuhrmann : „sie  hören  doch  auch  noch  gerne 

klatschen“.  Am  20.  Mai  1810  hatte  in  Besangon  ein  Provinzial- 
kapitel stattgefunden,  welches  sich  hauptsächlich  mit  der  Rege- 
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lung  des  Schweizerischen  Priorats  beschäftigte.  Peter  Burck- 
hardt  wurde  hier  als  Grossmeister  der  rectificirten  schottischen 
Loge  und  zugleich  ihre  Unabhängigkeit  au!  Grund  des  Konkor- 
dates  vom  Jahre  1779  anerkannt. 

Den  Bestrebungen  der  Berner  alle  Schweizerlogen  in  einer 
Grossloge  zu  vereinigen  stand  Lavater  kühl  gegenüber.  Erfreute 
sich  hingegen,  dass  Rathsherr  Felix  Sarasin  (Eques  a Taber- 
nacula)  zum  Praefecten  des  Basler  Kapitels  gewählt  worden 
war,  „dessen  Verstand  und  Herz  ich  respectire;  solche  recht- 
schaffene bedächtige  Männer  können  immer  Manches  abhalten 
und  auch  Gutes  befördern“. 

Am  7.  März  1311  meldet  Lavater  das  Wiederaufleben  der 
Loge  zur  Bescheidenheit  in  Zürich.  Er  habe  abgerathen,  aber 
\ eigebens.  „Bin  ich  gleich  extra  partes  so  werde  ich  ihnen  doch 
mit  Achtung,  Liebe  und  wo  es  nöthig  ist  mit  Rath  nach  Mög- 
lichkeit an  die  Hand  gehen.  Ich  habe  Ihnen  gerathen,  und  sie 
scheinen  auch  fest  entschlossen,  bei  dem  Mstr.  Gr.  stehen  zu  bleiben “. 


Fünftes  Kapital. 

Die  Basler  Loge  und  das  Schottische  Direktorium. 


Den  Bemühungen  des  Bürgermeisters  Peter  Burckhardts 
gelang  es  endlich  die  Loge  Zur  Freundschaft  und  Beständigkeit 
in  Basel  zum  rectificirten  Schottischen  System  überzuführen. 
Am  io.  Mai  1811  fand  feierlichst  die  Rectificationsfeier  statt  in 
Anwesenheit  von  60  BBr.-.  von  Basel,  Hüningen,  Paris,  Zürich 
etc.  Die  Periode  der  Versuche  und  Stürme  war  vorüber,  es 

kam  eine  Anzahl  Jahre  stiller  Arbeit  und  ruhiger  Entwick- 
lung’.  x) 


*)  Ich  gebe  hier: 

a)  ein  Verzeiclmiss  der  Schottischen  Loge  in  Basel  und 
hj  ein  Verzeichniss  der  4 ersten  Grade  1812. 
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partie  integrante  de  la  V.  Province  de  l'Ordre  des  Chevaliers  bienfaisans  de  la  Cite  Sainte, 

ä TEpoque  du  pr.  Fevrier  1812.  E/.  V/. 
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Nach  Ueberwindung  der  Revolution  suchte  man  allent- 
halben die  zerrissenen  Fäden  wieder  anzuknüpfen,  die  Ver- 
gangenheit wieder  aufleben  zu  lassen.  Wohl  war  es  eine  Zeit 
der  Reaktion,  aber  dessen  ungeachtet  überaus  fruchtbar  und 
lebenskräftig.  In  der  Revolution  hatte  man  die  Göttin  der  Ver- 
nunft auf  den  Altar  gestellt,  um  so  kräftiger  lebte  nachher  das 
Christenthum  wieder  auf  und  der  Rationalismus  und  Indifferen- 
tismus fanden  am  Pietismus  einen  überlegenen  Gegner,  der  für 
sich  die  besten  Geister  gewann.  Es  entsprach  durchaus  dem 
Sinne  dieser  Zeit,  wenn  Diethelm  LaA^ater  1813  an  Peter  Burck- 
hardt  schreiben  konnte,  „ich  selbst  bin  Fr.  Mr.,  nicht  aber  Herren- 
huter,  dennoch  als  Kenner  ihrer  Grundsätze  und  ihres  Wirkens 
ihr  Freund  und  Verehrer“.  Es  ist  eine  durch  hunderte  von  Do- 
kumenten zu  beweisende  Thatsache,  dass  die  Freimaurerei, 
welche  heute  von  den  Frommen  so  sehr  verketzert  wird,  an 
dem  Wiedererwachen  des  echten  gemüthswarmen  Christen- 
thums einen  grossen  Antheil  hatte.  „Sie  sammelte  und  bewachte 
das  heilige  Feuer  der  Wahrheit  in  Mitte  der  Stürme  und  selbst 
des  Schiffbruches  des  christlichen  Glaubens,  nachdem  die  Revo- 
lution die  Heiligthümer  geschlossen,  profanirt  und  zerstört  hatte. 
Es  war  dieses  fortwährend  der  edle  Zweck  der  bessern  Partei, 
besonders  des  rectificirten  Schottischen  Systems.  Ihre  eigent- 
lichen Arbeiten,  für  welche  die  symbolische  Maurerei  nur  als 
Vorbereitung  galt,  bestand  in  einem  geistigen  Kreuzzuge,  der 
unterstützt  wurde  durch  ihre  Einheit  im  Wirken,  ihren  Enthu- 
siasmus und  einen  wohlverstandenen  Vereinsgeist,  der  sich 
äusserte  durch  Wahrheit  und  Wohlthätigkeit,  und  der  Erfolge 
zu  Tage  brachte,  wie  sie  von  profanen  Gesellschaften  nie  hätte 
errungen  werden  können“.  Dieses  rectificirte  System  fand  in 
der  Schweiz,  nachdem  es  sonst  allenthalben  in  Europa  aufge- 
geben worden  war,  noch  lange  begeisterte  Anhänger,  und  zwar 
wesentlich  wegen  seines  christlichen  Gehaltes,  das,  wie  1842 
Hottinger  in  Bern  erklärte,  „auf  wahres  Christenthum  gebaut, 
fern  von  allem  theologischen  und  negativen  Streit  Alles  in  sich 
fasst,  wodurch  wir  unsere  Zwecke  der  Humanität  befördern  und 
erreichen  können“.  Es  bestand  ausser  den  drei  symbolischen 
Graden,  in  dem  4ten  oder  Schottengrad,  bei  dem  alle  die  stehen 
blieben,  welche  man  nicht  weiter  befördern  wollte;  5.  dem  No- 
vizen und  6.  dem  Tempelritter  oder  einfach  Rittergrad.  Im 
Rittergrad  war  das  Ceremonial  sehr  feierlich  und  kostspielig, 
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in  lateinischer  Sprache  mit  Liturgien.  Der  neue  Ritter  wurde 
als  solcher  eingekleidet,  erhielt  knieend  einen  Ritterschlag,  einen 
lateinischen  Ordensnamen  und  eine  lateinische  Devise.  Dieser 
Grad  war  der  eigentliche  Orden,  der  das  Ganze  regierte,  ohne 
den  untern  Graden  Rechenschaft  schuldig  zu  sein.  Ursprüng- 
lich konnten  die  Beamten  der  s.  Johannnloge  nur  aus  den  Mit- 
gliedern der  s.  Andreasloge,  so  hiessen  die  3 obern  Grade,  ge- 
nommen werden.  N och  einen  V orzug  vor  den  andern  maurerischen 
Systemen  hatte  das  Schottische.  Schon  Buxtorf  und  mit  ihm 
viele  andere  BB.\  hatten  sich  über  die  in  den  Englischen  Logen 
übliche  Völlerei  (das  Punschsaufen)  skandalisirt,  während  die 
stricte  Observanz  Massigkeit  zum  obersten  Gesetz  erhoben 
hatte.  Die  aus  diesem  System  hervorgegangenen  Rituale  weichen 
in  Einzelheiten  von  dem  Englischen  ab.  Das  letztere  ist  durch- 
aus einfach,  ja  nüchtern,  die  Rituale  der  3 s.  Johannisgrade  im 
Schottischen  System  sind  dagegen  tiefer,  Gemüthsreicher,  die 
Phantasie  anregender.  Die  Loge  in  Basel  besitzt  eine  grosse 
auserlesene  Sammlung  von  Ritualen;  einmal  die  der  alten  Loge 
Libertas,  dann  die  Lyoner  und  die  aus  dem  Wilhelmsbadener 
Kongress  hervorgangenen  Rituale,  alle  deutsch  und  französisch ; 
für  die  Praefectur  Basel  wurden  dann  die  in  Zürich  durch  Diet- 
helm  Lavater  bearbeiteten  Rituale  benutzt,  diese  wurden  bei 
dem  Neuaufleben  der  Basler  Praefectur  1809  französisch  über- 
setzt, von  Felix  Sarasin  ins  Deutsche  zurückübersetzt.  Doch 
sind  es  nicht  diese  übersetzten  Rituale,  welche  1811  vom  Schot- 
tischen Direktorium  der  neugestifteten  Loge  „Wilhelm  Teil“  in 
Aarau  (nachher  zur  Brudertreue)  übersandt  worden  waren  und 
das  höchste  Missfallen  der  BBr.\  H.  Zschokke  und  Heldmann 
erregt  hatten,  weil  sie  langweilig  und  dem  wahren  Geist  der 
Maurerei  widerprechend  seien. 

Lange  benützte  man  die  von  Sarasin  bearbeiteten  Rituale, 
obwol  sie  sprachlich  vielfach  mangelhaft  waren.  Basel  hatte 
das  hohe  Glück  in  den  Professoren  Jung  und  W.  Wackernagel 
zwei  gemüthstiefe  poetisch  angehauchte  und  sprachkundige 
Männer  zu  besitzen,  denen  man  die  Revision  der  Rituale  wol 
anvertrauen  durfte.  Ihr  Werk  hält  im  grossen  und  ganzen  noch 
heute  den  Anforderungen  einer  fortgeschrittenen  Generation 
stand  und  die  durch  die  BBr.\  Veillard  und  Boos  1889  vorgenom- 
mene Revision  konnte  sich  auf  Einzelheiten  und  Verkürzungen 
beschränken. 
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Sechstes  Kapitel. 

Peter  Burckhardt,  Landammann  der  Schweiz,  Bürgermeister  von 
Basel,  Grossmeister  der  Schottischen  Logen  in  der  Schweiz.  . 


Das  maurerische  Leben  in  Basel  vollzog  sich  in  zwei  Kör- 
perschaften, der  s.  Andreasloge,  an  deren  Spitze  bis  1828  Felix 
Sarasin  (a  Tabernacula)  stand  und  die  s.  Johannisloge.  Der 
Grossmeister  der  Schottischen  Logen  in  der  Schweiz  war  der 
allverehrte  Bürgermeister  von  Basel  und  Ammann  der  Schweiz, 
Peter  Burckhardt  (a  Serpente  curvato)  neben  Diethelm  Lavater 
der  Nestor  der  Schweizerischen  Freimaurer.  Es  kam  der  Frei- 
maurerei in  der  Schweiz  zu  Gut,  dass  ihre  Spitzen  zugleich  die 
höchsten  Würdenträger  des  Staates  waren,  wie  denn  überhaupt 
die  BBr.\  Maurer  durchwegs  dem  wohlhabenden  Bürgerstande 
angehörten,  meistens  Kaufleute ; erst  in  den  dreissiger  Jahren 
kommt  der  Gelehrtenstand  in  der  Basler  Loge  zur  Geltung* 
Am  24.  März  1817  starb  Peter  Burckhardt,  tief  betrauert.  Nament- 
lich feierlich  war  die  in  Zürich  den  21.  April  abgehaltene  Trauer- 
loge, wobei  der  M.\  v.  St.*.  Hans  Caspar  Ott  die  Rede  hielt,  der 
wir  das  tatsächliche  entnehmen : „Peter  Burckhardt  geboren  in 
Basel  im  Jahre  1742,  war  der  einzige  reiche  Erbe  eines  der  an- 
gesehensten Handelshäuser  in  dieser  sich  seit  mehreren  Jahr- 
hunderten durch  Kunstfleiss  und  Reichtum  auszeichnenden  eid- 
genössischen Stadt.  Auf  dessen  Bildung  und  Erziehung  von 
der  frühesten  Kindheit  an  durch  den  seiner  Rechtschaffenheit 
wegen  allgemein  hochgeachteten  sehr  begüterten  Vater  und 
eine  zärtliche  treubesorgte  Mutter  war  alles  nur  mögliche  ver- 
wendet worden.  Frühe  verliess  dieser  geliebte  Sohn  sein  väter- 
liches Haus  und  begab  sich  mit  einem  Gouverneur  (Hauslehrer) 
auf  Reisen  in  Frankreich  und  Deutschland;  vorher  hielt  er  sich 
einige  Zeit  in  Lausanne  auf,  wo  er  den  Vorteil  genoss,  mit  2 
sehr  berühmten  Männern  unserer  Zeit  in  genaue  Bekanntschaft 
und  freundschaftliche  Verhälnisse  zu  treten;  der  eine  war  der 
verewigte  Herr  Bürgermeister  Wyss,  mit  dem  er  bis  nahe  an 
dessen  sei.  Lebensende  in  ununterbrochenem  Briefwechsel  stand, 
und  der  ihn  auf  eine  sehr  schmeichelnde  und  rührende  Art  bei 


00 


seinem  Antritt  der  Regierung  als  Landammann  der  Schweiz 
mit  einem  Beglückwunschschreiben  erfreute,  das  aus  der  Feder 
dieses  hochverdienten  — unvergesslichen  Magistraten  mit  in- 
wohnender Kraft  und  Würde  geflossen  war,  und  das  ich  selbst 
zu  bewundern  die  Ehre  hatte.  Der  andere  seiner  dortigen 
Jugendfreunde  ist  der  berühmte  Gibbon,  Verfasser  der  bisher 
unübertroffenen  Geschichte  des  Verfalles  des  Römischen  Reichs, 
welcher  ihn  kurtz  vor  der  eingetretnen  französischen  Staats- 
umwältzung  auf  seinem  Landsitze  Meyenfeld  (!)  mit  einem  Be- 
suche erfreute  und  die  alte  trauliche  Freundschaft  erneuerte. 

Nach  Verfluss  von  einigen  Jahren  kehrte  dieser  von  seinen 
besorgten  Eltern  mit  Ungeduld  zurückerwartete  Sohn  wohl- 
gebildet in  seine  Vaterstadt  zurück  und  hatte  bald  nachher  das 
grosse  Glück  mit  einem  äusserst  verständigen  klugen  thätigen 
Frauenzimmer  aus  seiner  Vaterstadt  in  eheliche  Verbindung 
zu  treten.  Durch  diese  Heirath  kam  er  in  Schwägerschaft  mit 
dem  berühmten  gelehrten  Isaak  Iselin,  der  ihm  einen  wohlge- 
wählten Geschmack  an  den  Wissenschaften  und  Liebe  zu  einer 
lehrreichen  Lektüre  beibrachte,  welches  ihm  nachher  eine  seltene 
Fertigkeit  und  Zuversicht  in  öffentlichen  und  Staatsgeschäften 
gab.  Durch  seine  treu  und  zärtlich  geliebte  Gattin  trat  er  dann 
noch  in  ähnliche  Verwandtschaft,  wie  mit  seinem  Lehrer  und 
Freund  Iselin,  auch  mit  dem  in  seiner  Vaterstadt  so  allgemein 
verdient  geachteten  und  von  mehreren  von  uns  persönlich  ver- 
ehrten Hoch.-.  Br.-.  Forcart-Wyss,  der  was  wahre  Lebensweisheit 
fordert,  so  tröstlich  erfüllt,  mit  der  Gewandtheit  und  Annehm- 
lichkeit des  grossen  Weltmannes  die  schlichte  Offenheit  des 
redlichen  Mannes  zu  verbinden  weiss,  und  Wohlthätigkeit  in 
schönem  gerechtem  Verhältniss  mit  seinen  Glücksgütern  übt, 
in  Folge  dessen  nie  vergeblich  von  seinem  Freund,  Schwager 
und  Ordens  Obern  angesprochen  ward,  wenn  maurerische  An- 
forderungen zu  solchen  Zwecken  an  ihn  gelangten.  Auf  seiner 
unseres  selig  entschlafenen  Bruders  glücklichen  Ehe  ruhte  sicht- 
barlich  der  Segen  des  Himmels,  und  durch  eine  zahlreiche 
glückliche  Nachkommenschaft  beehrt,  ward  er  durch  den  Namen 
Ahnherr  schon  in  dem  5.  Jahrzehnd  seines  ruhigen  Lebens  er- 
freut. Ihn  den  geliebten  glücklichen  Vater  in  seinen  Familien- 
Umgebungen  zu  sehen,  ward  zwey  in  unseren  Reihen  sitzenden 
Ehw.-.  BBr.-.  mehrere  male  zu  teil,  als  Verfolgung  und  Parthey- 
geist sie  einst  ihren  Familien  entriss  und  als  treue  und  edele 


unserer  Vaterstadt  nach  Basel  versetzte.  Frühe  schon  ward  er 
Mitglied  der  Helvetischen  Gesellschaft,  wo  er  die  Gelegenheit 
fand,  Bekanntschaft  mit  vielen  berühmten  Männern  zu  machen, 
und  bey  welchem  Anlass  sich  die  vertrauliche  Freundschaft 
entspann,  die  zwischen  ihm  bis  an  sein  Lebensende  mit  dem 
Manne  dauerte,  von  dem  einer  unserer  geachtesten  Gelehrten 
so  wahr  sagt:  „dass  er  der  Mann  seye,  auf  den  das  Jetzt  lebende 
Geschlecht  mit  hoher  Bewunderung  hinanblickt,  als  auf  den 
letzten  Ehrwürdigen  Ueberrest  Jener  Edeln,  denen  einst  unser 
Vaterland  seine  schönsten  glücklichen  Zeiten  zu  danken  hatte, 
der  Mann,  in  dem  sich  alle  Tugenden,  die  den  Regenten  und 
Staatsmann,  den  Bürger,  den  Hausvater,  den  weisen  Wahrheits- 
freund, den  ächten  Christen  zieren,  im  schönen  Einklang  bey- 
sammen  finden“.  Ich  sage  zwischen  diesem  Ehrw.\  Greisen, 
Herren  Alt-Seckelmeister  Hirzel  und  unserm  hochsei.-.  Bruder 
herrschte  die  vertraulichste  Freundschaft,  welche  durch  gegen- 
seitige Dienstleistungen  unterhalten  und  befestigt  worden.  So 
wirkte  der  von  uns  betrauerte  durch  seinen  viel  vermögenden 
Einfluss  bey  dem  Österreichischen  Minister  seiner  Zeit  aus,  dass 
der  Jüngste  Sohn  Herrn  Seckeimeister  Hirzeis,  eines  uns  in  un- 
vergesslichem Andenken  stehenden  Freundes,  welcher  Anfangs 
des  letzten  mörderischen  Krieges  als  Officier  bey  der  K.  K. 
Armee  stand,  eine  ebenso  erwünschte  als  aber  unerwartete  Be- 
förderung erhielt,  von  welcher  er  aber  durch  den  frühen  Tod, 
den  er  auf  dem  Feld  der  Ehre  fand,  vor  Antritt  derselben  ab- 
gerufen worden. 

Schnell  ist  unser  hochverdienter  Bruder  zur  höchsten 
Würde  im  Staat  gestiegen,  wozu  bey  den  schwierigen  gesetz- 
lichen Einrichtungen  dieses  Eidgenössischen  Standes  auch  der 
verdienteste  Magistrat  nur  im  späten  Alter,  Ja  manchmal  auch 
gar  nicht  gelangen  konnte. 

Während  dem  Aufenthalt  Eydgenössischer  Representanten 
und  Militairs  in  den  90er  Jahren,  wo  die  frembden  Machten 
durch  ihre  Minister  das  Benehmen  der  Schweiz  von  Basel  aus 
beobachten  liessen,  versammelten  sich  allwöchentlich  2 mal  alle 
diese  hohen  Personen  in  seinem  Hause  in  einer  zahlreichen 
Abendgesellschaft  und  Jede  Woche  einmal  hielt  er  offen  Mittags- 
tafel, bey  welcher  sich  auch  öfter  die  hohen  Militärbehörden 
der  nächst  Jener  Stadt  gegen  einander  überstehenden  Kriegs- 
heere gütlich  thaten,  und  bey  welchen  Anlässen  er  sich  wie 
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später  nachher  als  Landammann  der  Schweiz,  den  ungetheilten 
Ruhm  erwarb,  er  besitze  in  einem  seltenen  Grade  die  so  ange- 
nehme Gabe  ausserordentlicher  gastfreundlicher  Aufmerksam- 
keit und  Unterhaltung. 

In  den  Revolutionsjahren  lebte  unser  abgeschiedener 
Bruder  still  und  eingezogen  im  häuslichen  Kreise  und  brachte 
die  meiste  Zeit  auf  seinem  schönen  Landgut  Meyenfeld  zu,  bis 
er  bey  Einführung  der  Mediationsakte  von  dem  grossen  Rath 
seines  hohen  Standes  durch  grosse  Mehrheit  erbeten  worden 
die  Bürgermeisterwürde  und  einiche  Jahre  später  diejenige  des 
ersten  Vorstehers  unseres  Eydgenössischen  Freystaates  anzu- 
nehmen. Durch  das  verdiente  Zutrauen  seiner  Regierung  be- 
ehrt besuchte  er  mehrere  Tagleistungen  und  bey  einer  solchen 
Gelegenheit  hatten  mehrere  aus  uns  das  schätzbare  Glück  seine 
persönliche  Bekanntschaft  zu  machen  und  unsere  gute  Loge 
genoss  die  Ehre  in  ihren  heiligen  Hallen  mehrere  mal  ihn  ehr- 
furchtsvoll zu  begrüssen,  seine  herablassende  Huld  und  Gnade 
zu  bewundern  und  bey  einem  dieser  Anlässen  hatten  wir  ihm 
zu  verdanken,  dass  unser  hochwürdiger  ehemaliger  altschott- 
ischer Obermeister  Lavater  theil  an  unseren  Arbeiten  nahm. 

Während  dem  letzten  Jahr  seiner  Amtsführung,  die  er 
kurz  nach  Einführung  der  damaligen  Staatsverfassung  nieder- 
legte, war  ihm  die  Ehre  zu  theil  geworden,  Namens  seiner  Re- 
gierung die  3 hohen  Monarchen,  die  Stifter  und  Gründer  der 
heiligen  Allianz,  bey  ihrer  Durchreise  in  seiner  Vaterstadt  die 
Gefühle  der  Ehrerbietung  und  der  Hochachtungsvollsten  Er- 
gebenheit auszudrücken. 

Theuerste  BBr.*.  es  sind  nun  6 Jahre  verflossen,  seit  dem 
ich  im  Namen  unseres  heimgegangenen  Meisters  den  ersten 
Hammerschlag  in  dieser  Werkstätte  gab,  seit  dieser  Zeit  bin  ich 
in  ununterbrochenem,  ich  darf  beinahe  sagen,  wöchentlichem 
Briefwechsel  mit  ihme  gestanden,  billig  werden  Sie  nun  er- 
warten, vorzüglich  auch,  da  unsere  Correspondenz  meistens 
nur  maurerische  Gegenstände  betraf,  dass  ich  über  diesen  seinen 
Wirkungskreis  in  Kurze  weniges  mittheile. 

So  viel  ich  aus  seinen  früheren  Aeusserungen  gegen  mich 
annehmen  kann,  ist  er  schon  im  Jünglingsalter  und  als  Louveton, 
sogar  früher  als  es  andern  Profanen  gestattet  wird,  in  Deutsch- 
land dem  Orden  einverleibt  worden,  nach  seiner  eigenhändigen 
Erklärung  in  dem  Buch,  in  welches  die  uns  mit  ihrer  Gegen- 
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wart  beehrenden  besuchenden  Biv.  ihre  Namen  eingetragen, 
hat  dieser  ehrwürdige  Veteran  über  ein  halbes  Jahrhundert 
thätigen  Antheil  an  demselben  genommen. 

Im  Jahre  1765  wurde  er  Mitglied  der  damals  am  Morgen 
in  Basel  arbeitenden  Loge  zur  Freiheit,  die  sich  im  Jahre  1783 
auflöste. 

Unter  der  Leitung  unseres  allverehrten  altschottischen 
OberM.-.  Lavater  half  er  im  Jahr  1779  mitwirken,  dass  sehr 
wichtige  Vorkommnisse  abgeschlossen  worden,  die  das  Hel- 
vetische maurerische  Direktorium  in  freundschaftliche  brüder- 
liche sehr  angenehme  und  ganz  unabhängige  Verhältnisse  mit 
den  übrigen  auf  dem  ganzen  Erdball  zerstreuten  grossen  oder 
sogenannten  Mutterlogen  bringt.  Schon  einmahl  gel.\  BBr.-. 
habe  ich  Sie  in  einem  meiner  früheren  Vorträge  aufmerksam 
gemacht,  dass  der  glückliche  Ausgang  für  unsere  vaterländischen 
Ordensangelegenheiten  auf  dem  berühmten  Wilhelmsbader  Con- 
gress  im  Jahr  1782  vorzüglich  dem  Muth,  der  Beharrlichkeit, 
der  Entschlossenheit  unseres  ehvorigen  Grossmeisters  Lavater 
und  der  Thätigkeit,  dem  Feuereifer  und  dem  schweitzerischen 
Patriotismus  des  um  unsern  Verein  so  hochverdienten  hochw.-. 
Br.-.  Kayser  zu  verdanken  seye,  aber  dann  gewiss  auch  ganz 
vorzüglich  müssen  wir  es  erkennen,  dass  der  Hochselige  es  ist, 
der  uns  die  unentwegte  Beybehaltung  dieser  ehrenvollen  Vor- 
theile und  Auszeichnungen  während  den  letzten  stürmischen 
Zeiten,  die  auch  den  Orden  betroffen,  erhielt. 

Im  Jahre  1785  ward  die  Loge  zur  vollständigen  Freund- 
schaft durch  den  verewigten  in  seiner  Vaterstadt  gestiftet,  die 
aber  wenige  Jahre  nachher  wieder  zerfiel.1)  Und  von  diesem 
Zeitpunkt  an  wohnte  er  bis  Anno  1809  keinen  maurerischen 
Versammlungen  mehr  bey.  In  diesem  Jahr  wurde  die  Loge  zur 
Beständigkeit  und  Freundschaft  in  Basel  durch  Bernische  Ab- 
geordnete Namens  des  französischen  Gr.-.  Orients  installirt, 
welchem  Actus  als  besuchender  Br.-,  unser  abgeschiedener 
Hochw.-.  Grossmeister  beywohnte,  bey  welchem  Anlass  ihm  auch 
die  seinem  Range  zukommenden  Ehrenbezeugungen  von  den 
Commissarien  der  grossen  Mutterloge  in  Paris  instructions- 
mässig  erwiesen  worden.  Durch  einleuchtende  Vorstellungen 
gegen  die  Glieder  dieses  Vereins  überzeugte  er  dieselben  bald 


x)  s.  aber  o.  zweites  Kapitel. 
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nachher  von  den  wahren  Vortheilen  des  rectificirten  Systems, 
und  der  zweckmässigen  Stellung,  in  welcher  sie  sich  unter  dem 
vaterländischen  schweizerischen  Directorium  befänden,  so  dass 
dieselben  im  Jahr  1811,  in  welchem  sich  die  hiesige  Loge  eben- 
falls wiederum  reconstituirte,  zu  diesem  Ritus  übertraten,  und 
in  Anwesenheit  mehrerer  Deputirten  aus  unserer  Mitte  auf  eine 
würdige  und  feyerliche  Art  durch  ihn  installiert  worden. 

Theuerste  Brüder,  mag  es  auch  kühn  scheinen  auf  das 
gesagte  hin  die  Thaten,  den  Wirkungskreis  unseres  Obermeisters 
zu  wägen,  würde  man  auch  fragen,  wer  hat  uns  das  Recht  ein- 
geräumt dieselben  zu  richten,  ich  wage  es  dennoch  Ihnen  hier- 
über mit  maurerischer  Freymütigkeit  meine  Ansichten  zu  er- 
öffnen und  antworte  er  selbst  der  Vollendete,  er  hat,  als  er 
die  Weyhe  empfing,  die  Gerichtsbarkeit  der  Loge  anerkannt  , 
sich  Ihnen  frey willig  unterworfen.  Wir  hier,  welche  die  Kette 
der  Eintracht  und  Liebe  umschlingt,  wir  kennen  an  seinem 
Sarg  nur  den  Menschen,  in  unserem  Oberen  nur  den  Bruder,  der 
einen  grösseren  Wirkungskreis  mithin  auch  grössere  schwehre 
Pflichten  hat.  Und  da  meine  Brüder!  sage  ich  dann  mit  völliger 
Ueberzeugung,  die  Resultate  der  Ordensregierung  unseres  ver- 
klärten Grossmeisters  haben  unsere  Wünsche  und  schönsten 
Erwartungen  übertroffen,  seiner  Beharrlichkeit,  seiner  Thätig- 
keit,  seinem  Eifer  haben  wir  es  zu  verdanken,  dass  dies- 
mal mehrere  Eydgenössische  Werkstätten  in  schwesterlichem 
engeren  Bund  Zusammenwirken,  dass  Freundschaft  und  Be- 
ständigkeit wieder  wie  in  ehevorigen  Zeiten  in  bestem  ver- 
trautestem Einklang  mit  Bescheidenheit  stehen,  dass  die  Namen 
Brudertreue,  vereinigte  Herzen . Friedrich  Wilhelm,  Eintracht  und 
Vertraulichkeit  — an  der  Aare,  am  Jura,  am  Neuenburger  See, 
bey  der  Grabstätte  des  heil.-.  Gallus  und  in  den  Thälern  Enga- 
dins Losungswörter  von  Brüdern  sind,  die  alle  unter  einer  Fahne 
stehen,  ich  sage  dann  mehr,  unsers  Ehrw.\  Grossmeisters  eigen 
gewesnen  Emsigkeit  und  Ordnungsliebe  haben  wir  es  zu  ver- 
danken, dass  sich  dermalen  in  dem  Archiv  des  Direktoriums 
so  viele  wichtige  maurerische  Documente  vorfinden,  die  er  mit 
vieler  Mühe  und  Kostenaufwand  gesammelt  und  daselbst  nieder- 
gelegt hat.  Ich  sage  dann  ferner,  hohe  Achtung  gegen  unsern 
hochsel.-.  Bruder  soll  uns  erfüllen,  da  wir  wissen,  dass  diejenige 
Tendenz  unseres  Ordens,  die  ihn  am  meisten  ansprach,  diejenige 
ist,  welche  auf  wahre  Religiosität  hindeutet.  Bewundern  sollen 
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wir  dann  ebenfalls  seine  strenge  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher 
er  forderte,  dass  man  im  äussern  Ceremoniellen  alles  genau 
beobachte,  was  der  Orden  vorschreibt,  da  es  einzig  in  der 
Ueberzeugung  geschah,  man  müsse  zur  Schale  Sorge  tragen, 
wenn  man  den  Kern  erhalten  wolle. 

Ich  erkläre  endlich,  dass  unter  die  schöneren  Genüsse, 
welche  mir  durch  den  Orden  zu  theil  worden,  die  Freundschaft 
und  das  Zutrauen  rechne,  mit  welchem  mich  dieser  hohe  Gönner 
und  directer  Ordens-Oberer  bis  an  die  letzten  Stunden  seines 
Lebens  beehrte,  ferner  dass  durch  seinen  Eifer  der  meinige 
unterhalten  und  stets  neu  aufgefrischt  worden. 

In  ewig  unvergesslichem  Andenken  bleibt  es  mir,  dass  an 
seiner  Hand,  durch  seine  Vermittlung  der  Freund  meines  Her- 
zens mir  zugeführt  worden,  denn  unter  die  glücklichen  Ereig- 
nisse meines  Lebens  zähle  ich  den  engen  vertraulichen  Freund- 
schafts- und  Bruderbund,  der  unter  seiner  Leitung  und  unter 
seiner  Aufsicht  auf  ewig  zwischen  mir  und  dem  hochw.-.  Mstr. 
vom  Stuhl  Sarasin,  seinem  würdigen  und  geschickten  Statt- 
halter in  Ordenssachen  errichtet  ist“. 


Siebentes  Kapitel. 

Rathsherr  Felix  Sarasin,  Grossmeister. 


Eben  diesem  verdankte  Ott  die  tatsächlichen  Angaben 
aus  dem  Leben  Burckhardts.  Felix  Sarasin  hat  selbst  in  der 
Basler  Loge  eine  treffliche  Trauerrede  auf  seinen  Vorgänger  im 
Ordensamte  gehalten,  der  ich  nur  einige  Züge  entlehne.  Sarasin 
rühmt  den  Eifer  Burckhardts,  mit  dem  er  sich  in  die  maurerische 
Litteratur  hineingearbeitet  hatte.  „Viele  von  den  achtbarsten 
BBr.\  unseres  Ordens  haben  sich  besonders  in  früheren  Zeiten 
in  den  Labyrinth  eines  zu  weit  getriebenen  Misticismus  ver- 
tieft. Dieser  Klippe  wusste  der  Verewigte  auszuweichen,  ob- 
gleich er  sehr  gerne  die  Schriften  las,  welche  diese  Tendenz 
haben  und  wo  sich  unter  vielem  Sand  Edelsteine  befinden,  die 
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dem  Wahrheitssuchenden  und  selbst  dem  tiefsten  Denker  Be- 
friedigung gewähren.  Er  sah  hell  genug,  um  das  Gute  von 
seinen  unnützen  Umgebungen  zu  trennen  und  diejenige  Ten- 
denz unseres  Ordens,  welche  ihm  am  meisten  zusprach,  ist  die, 
welche  auf  wahre  Religiosität  hindeutet.  Obgleich  unserm 
eigentümlichen  Ritus  mit  warmer  Vorliebe  zugethan,  belehrte 
er  sich  gern  über  das  Vorzügliche,  so  in  andern  Riten  liegt; 
allein  es  war  ihm  zuwider,  wenn  es  versucht  werden  wollte, 
eigene  Weisheit  an  die  Stelle  hergebrachter  und  anerkannter 
Traditionen  zu  stellen.“  Sarasin  gelobt  dann  am  Sarge  seines 
väterlichen  Freundes  dem  Bund  treu  zu  bleiben  und  „meine 
Thätigkeit  seinem  Fortbestand  zu  widmen,  dass  wenn  auch 
selbst  nur  wenige  Brüder  in  regelmässigen  Arbeiten  vereint 
bleiben  sollten,  ich  einer  der  ihrigen  seyn  und  bleiben  werde.“ 
Dieses  Gelübde  hat  Felix  Sarasin  redlich  gehalten.  Er 
hat  der  Basler  Loge  ihre  Wege  und  Ziele  gewiesen,  ihr  einen 
bestimmten  Charakter  aufgedrückt.  Allzu  ideale  angelegte 
Naturen  und  Männer  von  stark  ausgeprägten  Charaktereigen- 
tümlichkeiten eignen  sich  nicht  auf  die  Länge  zur  Leitung  einer 
Loge.  Vortreffliche  Freimaurer,  erfüllt  von  der  Herrlichkeit  des 
maurerischen  Ideals,  werden  sie  nur  zu  leicht  durch  die  Mensch- 
lichkeiten des  Logenlebens  abgestossen  und  kehren  nach  ver- 
geblichen Versuchen  die  BBr.\  auf  die  Höhe  ihres  Standpunktes 
zu  heben,  der  Loge  auf  immer  den  Rücken.  Die  meisten  Brüder 
entstammen  Lebenskreisen,  wo  scharfes  logisches  Denken  nicht 
zu  Hause  ist ; meist  sind  es  sehr  triviale  Motive,  die  den  oder 
jenen  Br.*,  der  Loge  zugeführt  haben.  Die  meisten  BBr.\  fügen 
sich  während  den  Arbeiten  auf  kürzere  Zeit  dem  Zwang,  den 
das  maurerische  Ceremonial  dem  Einzelnen  auflegt,  um  dann 
nachher  beim  Wein  und  Bier  sich  um  so  freier  gehen  zu  lassen. 
Ein  Stuhlmeister  wird  fortwährend  mit  der  Aufrechterhaltung 
der  Logendisziplin  zu  tun  haben,  er  muss  die  BBr.\  fortwährend 
aufmuntern,  anfeuern,  damit  keine  Schlaffheit  eintritt.  Praktisch 
tätigen  Naturen  gelingt  diese  Aufgabe  weit  besser  als  idealisch 
angelegten.  Felix  Sarasin  war  das  Muster  eines  Stuhlmeisters, 
immer  für  das  Wohl  der  Loge  besorgt,  in  der  maurerischen 
Literatur  wohl  unterrichtet;  niemals  gab  er  sich  überspannten 
Gefühlen  hin,  behielt  das  Erreichbare  wohl  im  Auge,  bemass  die 
Kräfte  der  BBr.\  mit  richtigem  Blicke.  Kaum  eine  Sitzung  ver- 
gieng,  ohne  dass  er  nicht  eine  Ansprache  gehalten  hätte,  vor- 


trefflich,  klar,  vernünftig,  oft  etwas  trocken,  aber  immer  gehalt- 
reich und  fassbar.  Bald  besprach  er  freimaurerische  Tages- 
fragen, bald  berichtete  er  über  die  Lage  der  eigenen  Loge, 
spornte  die  BBr.\  zum  fleissigen  Besuch,  zur  muntern  Arbeit  an; 
er  verkennt  die  Bedeutung  des  geselligen  Momentes  für  das 
Logenleben  nicht  und  schlägt  daher  auch  Zusammenkünfte  der 
BBr.\  ausserhalb  der  officiellen  Abende  vor,  dann  aber  weiss  er 
es  auch  wohl  zu  schätzen,  dass  hie  und  da  längere  Pausen  ge- 
wissermassen  reizend  wirken.  Unermüdlich  ist  er  die  BBr.\ 
über  die  Symbolik,  die  Gebräuche  und  die  Systeme  des  Frei- 
maurerbundes zu  unterrichten  und  zeigt  dabei  einen  erstaun- 
lichen kritischen  Sinn  in  der  Beurteilung  gewisser  Erscheinungen 
des  Logenlebens.  Er  war  seiner  Zeit,  allen  seinen  BBr.\  an 
freiem  Sinn  und  weitherziger  Auffassung  weit  überlegen.  Als 
Zweck  des  Ordens  stellte  er  auf : Hinweisung  auf  die  erhabenen 
Weisheitslehren,  die  in  unsern  Symbolen  verborgen  liegen,  Be- 
förderung der  Wohlthätigkeit,  Religiosität,  Vaterlandsliebe, 
Freundschaft  und  Geselligkeit,  Trost  und  Theilnahme  bei  er- 
littenen Verlusten  und  Trennungen.  Die  Hauptsache  ist  doch 
immer,  dass  der  Einzelne  Br.  an  sich  selbst  arbeite,  von  ihm 
hängt  es  ab,  ob  der  Bund  gedeihe  oder  verkomme.  Diesen  Ge- 
danken variirt  Sarasin  öfters.  Der  gefährlichste  Feind,  den  wir 
zu  bekämpfen  haben,  ist  unsere  eigene  Lauheit  und  an  dieser 
werden  wir  nicht  untergehen,  so  lange  unsere  Arbeiten  regel- 
mässig und  gehaltvoll  sind,  so  lange  wir  unter  uns  einig  bleiben 
und  von  freundschaftlichen  brüderlichen  Gesinnungen  gegen 
einander  beseelt  sind.  Es  muss  ein  Jeder,  welcher  im  Orden 
etwas  finden  will,  die  Dispositionen  dazu  mit  sich  bringsn,  denn 
der  Geist  kann  durch  keine  Weihe  gegeben,  er  kann  nur  ge- 
weckt werden. 

Die  blossen  Formen,  so  notwendig  und  unablässlich  sie 
sind,  um  fest  zu  halten,  was  in  dem  Orden  liegt,  so  viel  Anzüg- 
liches sie  auch  durch  ihre  Eigenthümlichkeit  und  ihr  Gemüth- 
liches  haben,  sind  sie  doch  dem  todten  Buchstaben  gleich  und 
nur  beseelt  durch  den  alles  belebenden  Geist  können  sie  auch 
alsdann  noch  fesseln,  wenn  sie  einmal  den  Reiz  der  Neuheit 
verloren  haben. 

Die  Anlage  zum  Diamanten  muss  in  dem  rohen  Stoff  liegen, 
wie  die  Anlage  zum  Freimaurer  in  dem  Profanen  liegen  muss. 
Kein  Stein,  der  ohne  grosse  Mühe  geschliffen  werden  kann,  taugt 
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zum  Edelstein.  Die  Freimanrerei  ist  Vorbereitung  zur  Entwick- 
lung des  höhern  Menschenlebens.  Sie  ist  das  Werkzeug  einer 
gründlichen  Selbsterkenntniss  und  der  daraus  «hervorgehenden 
Selbstverbesserung  und  Selbstveredlung ; sie  ist  eine  Pflanz- 
schule der  Humanität,  einer  reinen  Moral  und  einer  auf  diese 
Säule  gestützten  Religiosität,  ein  Bund  der  Eintracht  und  des 
Wohlwollens.  Nur  dadurch  werden  unsere  Arbeiten  fruchtbrin- 
gend, wenn  sie  nicht  nur  durch  maurerische  Formen  sondern 
auch  durch  den  Geist  ächter  Maurerei,  durch  Liebe,  Wissbegierde 
und  Wohlthätigkeit  belebt  werden.  Sarasin  verlangte  wieder- 
holt, dass  in  der  Loge  das  belehrende  Wort  nicht  nur  immer 
dem  Meister  vom  Stuhle  oder  dem  Redner  gelassen  werde,  son- 
dern dass  viele  BBr.\  zu  der  Unterhaltung  beitragen  sollten, 
dass  jeder  trachte,  die  Resultate  seines  Fleisses  und  seiner  Nach- 
forschungen nicht  nur  für  sich  zu  behalten,  sondern  damit  seinen 
Brüdern  nützlich  zu  sein. 

Besonders  interessant  ist  er,  wo  er  sich  über  seine  eigene 
Aufnahme  in  den  Bund  ausspricht.  „In  einem  benachbarten 
Oriente  aufgenommen  x)  bin  ich  ein  Jahr  nachher  der  hiesigen 
Loge  beigetreten  (1810)  und  am  Tage  selbst  meiner  Affiliation 
zum  Meister  vom  Stuhl  erwählt  worden,  welche  wichtige  Stelle 
ich  während  zwölf  nach  einander  folgenden  Jahren  bei  Ihnen 
versehen  habe.  Zugleich  mit  meinem  Eintritt  wurde  der  Ritus, 
nach  welchem  diese  Werkstätte  gegründet  worden  war,  auf  ge- 
geben und  derjenige,  den  wir  gegenwärtig  befolgen,  der  schot- 
tische rectificirte  eingeführt;  die  Arbeit  in  französischer  Sprache 
wurde  mit  derjenigen  in  deutscher  Sprache  vertauscht.  Den 
Eifer  für  unsern  Bund  unter  uns  wieder  zu  beleben  so  oft  er  zu 
erkalten  drohte,  war  meine  angenehmste  Sorge,  bei  keinem  fest- 
lichen Anlass  bin  ich  unvorbereitet  bei  ihnen  aufgetreten  und 
beinahe  jedesmal  habe  ich  mich  gedrungen  gefühlt,  einen  be- 
sondern  Beitrag  zur  Unterhaltung  und  Belehrung  zu  liefern.“ 
Er  preist  dann  die  Vortrefflichkeit  des  rectificirten  Systems,  zu 
dem  in  der  Schweiz  die  Logen  Basel,  Zürich,  Aarau,  Genf, 
Neuenburg,  Locle,  St.  Gallen,  Las  Agnos  im  Engadin  und  Chur 
gehörten.  Er  findet  eine  Genugthuung  darin,  dass  er  (1824)  als 
Grossmeister  an  die  Spitze  all  dieser  Logen  treten  durfte. 

»Die  Freimaurerei  ist  mir  heilig  als  ein  Bund  gutgesinnter 
Menschen,  welcher  den  ganzen  Erdball  umfasst;  innert  welchem 


*)  In  Hüni  ngen. 


64 


alle  Grenzlinien,  wodurch  die  Menschen  in  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen  von  einander  getrennt  werden,  aufgehoben  sind 
und  wo  alle  würdigen  Genossen  sich  als  Brüder  umarmen ; es 
soll  und  darf  aber  sehr  liebe  und  werthe  Brüder!  nichts  von 
allem,  was  die  Freimaurerei  in  ihrer  weitesten  Ausdehnung 
genommen  angeht,  fremd  und  ohne  Interesse  für  uns  bleiben, 
am  wenigsten  aber  darf  es  unserer  Berücksichtigung  entgehen, 
dass  in  unserm  Vaterland  selbst  noch  viele  sehr  achtungswerthe 
Logen  bestehen,  welche  nicht  zum  rectificirten  System  gehören, 
und  unter  sich  in  einem  besonderen  Logenbund  vereinigt  sind, 
der  dem  unsrigen  an  Zahl  und  Wichtigkeit  ungefähr  gleich 
steht.“ 

„Der  Wunsch  einer  allgemeinen  Vereinigung  ist  schon 
mehrmahls  von  den  einsichtsvollsten  Brüdern  ausgesprochen 
worden;  allein  es  stehen  der  Ausführung  Hindernisse  im  Weg, 
welche  nicht  leicht  und  besonders  nicht  schnell  zu  beseitigen 
sind.“ 


Achtes  Kapitel. 

Die  Versuche  s'ämmtliche  schweizerischen  Logen  unter  einer  Ober- 
behörde zu  einigen  und  das  Schottische  Direktorium. 


Am  28.  Febr.  1818  hatte  sich  die  Bernerloge  zur  Hoffnung 
dem  Englischen  System  angeschlossen  und  1822  wurde  in  Bern 
die  Gross-  und  Landesloge  der  Schweiz  gegründet.  Schon  seit 
Jahren  wurde  zwischen  Bern,  Zürich  und  Basel  lebhaft  hin  und  her 
korrespondirt,  um  eine  Vereinigung  sämmtlicher  Logen  in  der 
Schweiz  zu  erzielen.  Sarasin  war  dafür  Feuer  und  Flamme.  Er, 
der  vorher  so  oft  die  Vortrefflichkeit  des  rectificirten  Schottischen 
Systems  gepriesen  hatte,  war  durch  das  Studium  von  Krause’s 
Schriften  allmählig  zu  andern  geläuterten  Ansichten  gekommen. 
Bei  dem  Ernst  der  Zeiten  konnte  er  an  dem  zeitraubenden 
eitlen  Spiel  der  höhern  Grade  keinen  Gefallen  mehr  finden.  Im 


Dezember  1822  fand  in  Brugg  ein  Kongress  statt,  woselbst  der 
zum  Grossmeister  erwählte  Br.-.  Sarasin  weitgehende  Vorschläge 
einer  Umgestaltung  des  Schottischen  Systems  machte,  indem 
den  Johannislogen  eine  direkte  Theilnahme  an  den  Beratungen 
des  Direktoriums  gewährt  und  der  5.  und  6.  Grad  ganz  abge- 
schafft werden  sollte.  Aber  Genf  wollte  nicht  und  daran 
scheiterte  die  Reform  und  die  Vereinigung  mit  den  Bernern. 
Sarasin  hatte  auch  ein  neues  Gesetzbuch  für  die  unter  seiner 
Obedienz  stehenden  Logen  ausgearbeitet,  aber  dasselbe  wurde 
nickt  angenommen;  die  Folge  war,  dass  Sarasin  in  seiner 
Thätigkeit  als  Prior  erlahmte;  die  einzelnen  Logen  blieben 
fortan  fast  ohne  alle  Verbindung  unter  sich.  Jede  Loge  be- 
gnügte sich,  fast  ganz  unabhängig,  still  im  engen  Kreise  ihres 
Orientes  zu  arbeiten. 

Am  28.  April  1828  verzichtete  Sarasin  auf  seine  Stellung 
als  Präfect  des  Kapitels  von  Basel  und  das  Kapitel  löste  sich 
auf,  weil  das  System  der  Ritter  der  Wohl  thätigkeit  in  die  Zeit 
nicht  mehr  passe.  Am  12.  Sept.  1829  zeigte  Zürich  dem  Ordens- 
Grossmeister  Landgraf  Karl  von  Hessen  auf  Gottorff  dies  an, 
mit  den  Worten:  „Manche  uns  nur  zum  Theil  bekannte  zum 
Theil  vermuthbare  Gründe  haben  die  Thätigkeit  der  Praefectur 
Basel  nach  und  nach  erlöschen  lassen,  bis  endlich  von  derselben 
förmlich  beschlossen  wurde,  den  Innern  Orden  zu  verlassen, 
wodurch  denn  auch  der  Hochw.-.  Herr.-.  Gr.  Prior  Eques  a Taber- 
nacula  bewogen  wurde  seine  Stelle  als  Gr:  Prior  von  Helvetien 
niederzulegen  und  das  Prioratarchiv  an  uns  zu  verabfolgen“. 
Das  war  nicht  ganz  ehrlich  gesagt,  denn  schon  am  31.  März  1828 
hatte  Sarasin  nach  Zürich  die  Gründe  dieses  Entschlusses  deut- 
lich angegeben : der  innere  Orden  sei  in  seiner  Grundlage  un- 
richtig und  der  5.  und  6.  Grad  zwecklos,  zumal  historisch  voll- 
ständig erwiesen  worden,  es  bestehe  zwischen  dem  Tempelherren- 
Orden  und  der  Freimaurerei  keinerlei  Verbindung.  Desshalb 
hätten  die  Kapitulare  beschlossen  ihre  Verbindung  mit  dem 
Innern  Orden  aufzugeben,  ihre  Praefectur  aufzulösen  und  sich 
auf  die  4 Symbolischen  Grade  der  Loge  zu  beschränken;  als 
Maurer  gedenken  sie  bei  dem  rectificirten  Schottischen  System 
zu  bleiben.  Damit  wurde  freilich  dieses  ganze  System  arg  er- 
schüttert, das  Schottische  Direktorium  bestand  seitdem  nur  noch 
aus  den  zwei  Praefecturen  Zürich  und  Genf  und  der  Gründung 
eines  nationalen  Logenverbandes  war  dadurch  gewaltig  vorge- 
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arbeitet.  Den  Baslern  Brüdern  gebührt  daher  nicht  ein  geringes 
Verdienst  an  dem  Zustandekommen  der  Alpina.  Die  Zürcher 
Brüder,  welche  eifrig  dem  Hochgradwesen  anhiengen,  waren 
freilich  durch  das  Vorgehen  der  Basler  gewaltig  verschnupft 
und  diese  sahen  sich  am  17.  Dez.  1830  veranlasst  sich  auf  ein  vor- 
wurfsvolles Schreiben  des  Zürcher  Direktoriums  vom  16.  Sept. 
1829  zu  verantworten. 

„Es  hat  der  Gedanke  der  Vereinigung  sämmtlicher  Logen 
in  der  Schweitz  in  einen  gemeinschaftlichen  Orient  von  jeher 
so  viel  anziehendes  für  uns  gehabt,  dass  eine  vor  vielen  Jahren 
dazu  von  den  BBiv.  von  Bern  ergangenen  Einladung  uns  nicht 
wenig  behagte.  Wir  haben  schon  damals  die  Sache  reiflich 
überdacht  und  besprochen  und  gefunden,  dass  unser  System 
der  rectificirten  Schottischen  Mr.\  als  Ersatz  desjenigen  der 
stricten  Observantz  sich  heutzutage  überlebt  hat ; seine  Wurtzeln 
liegen  in  den  dunkeln  Zeiten  des  Mittelalters,  der  Zwangsherr- 
schaft und  des  Mönchthums,  wo  es  mehr  darauf  ankam.  den 
Menschen  zu  verketzern  als  zu  belehren;  der  Baum  der  aus 
diesen  Wurtzeln  heraufgewachsen  war,  ist  längst  abgestorben 
und  verdorrt  und  wir  zweifeln  sehr,  ob  er  je  wieder  grün  werde. 
Diess  fühlte  man  schon  in  den  achtziger  Jahren  auf  dem  Kon- 
gress zu  Wilhelmsbad  und  gab  darum  ein  System  auf,  das  schon 
damals  unhaltbar  geworden  war.  Die  von  wenigen  Gliedern 
des  ganzen  Maurerbundes  beliebte  Fortsetzung  desselben  unter 
der  Benennung  „rectificirte  Schottische  Maurerei“,  mit  Ueber- 
tragung  des  wahren  und  reellen  Zwecks  der  alten  Observantz 
auf  kirchlich  mystische  Ideen  und  mit  Beibehaltung  der  gantzen 
grotesken  und  historischen  Form  ist  aber,  unserer  innigsten 
Ueberzeugung  nach,  jetzt  eben  so  unhaltbar  und  so  wenig  zeit- 
gemäss  als  es  die  alte  Observantz  in  jener  frühem  Periode  war. 
Bei  diesem  allgemeinen  Zurückziehen  von  dem  Systeme  der 
rectificirten  Schot.*.  Mr.\  hat  auch  die  früher  bestandene  Ein- 
theilung  in  Provintzen  aufgehört,  und  die  wenigen  Obern  der- 
jenigen Provintz,  zu  der  wir  somit  gehörten,  sind  gleichfalls  aus- 
gestorben, so  dass  wir  nun  einzeln  und  verwaist  dastehen  und 
mühevoll  ein  Gebäude  stützen,  das  jeden  Augenblick  den  Ein- 
sturtz  droht. 

Wenn  also  unser  System  weder  der  Form  noch  dem  Inhalt 
nach  für  unsere  Zeiten  mehr  passt,  so  sollten  wir  als  kluge 
Bauleute  darauf  bedacht  sein,  einen  neuen  Tempel  an  der  Stelle 
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des  alten  aufzuführen,  welcher  dem  fiat  lux  der  wahren  und 
ächten  Miv.  besser  entspricht  und  mehr  übereinstimmt  mit  den 
gereiften  Einrichtungen  des  gegenwärtigen  Zeitalters“. 

Der  Meister  vom  Stuhl: 

Lichtenhahn. 

Der  erste  Vorsteher:  Der  zu: eite  Vorsteher: 

Otto.  Brüderlin. 

Der  Cerem  onienm  eister : 

Christ.  Merian. 


Der  Schatzmeister  : 

Ehinger-LaRoche. 


Der  Armenpfleger : 

Pfänder. 


Der  Logenverwalter : 

E.  Hübscher,  Sohn. 


Der  Redner: 

Fr.  Brömmel. 


Der  Geheimschreiber, 
Archivar  u.  Siegelbewahrer : 

W.  Merian,  Notar. 


Man  sieht,  die  Basler  BBiv.  standen  1830  auf  einem  sehr 
fortschrittlichen  Fuss.  Aber  nicht  alle  BBiv.  giengen  so  weit ; 
es  gab  unter  ihnen  immer  noch  Anhänger  der  Hochgrade  und 
der  4.  Grad  fand  begeisterte  Verehrer,  obgleich  er  in  den  Mit- 
gliederverzeichnissen seit  dem  Jahr  1846  nicht  mehr  vermerkt 
wird.  Laut  einem  Verzeichniss  vom  Jahr  1855  besassen  23  BBr.\ 
unserer  Loge  den  4.  Grad  und  als  Ordenspräfect  wird  Präsident 
Bischoff  genannt. 

Br.  Heinrich  Gysi  von  Zürich,  ein  sehr  talentvoller  und 
ausserordentlich  fleissiger  regsamer  Maurer,  brachte  neues  Leben 
in  die  Anhänger  des  rectificirten  Schottischen  Systems.  In  Zü- 
rich hatte  das  Direktorium  fortvegetirt  und  behauptete  sich 
auch  neben  der  Alpina.  Gysi  suchte  nun  die  Schottische  Mau- 
rerei in  der  Schweiz  im  alten  Umfange  wieder  herzustellen. 
Er  korrespondirte  nach  allen  Seiten  hin  fleissig  und  er  fand 
namentlich  in  Basel  freundliches  Entgegenkommen,  so  dass  man 
schon  die  Hoffnung  fasste,  das  Kapitel  in  Basel  wieder  her- 
steilen  zu  können.  Der  specifisch  christliche  Gehalt  des  4. 
Grades  machte  ihn  vielen  BBiv.  in  Basel  und  Zürich  werth,  ein 
Basler  Biv.  preist  diesen  Grad  begeistert  als  ein  Juwel  für  eine 
Loge,  indem  die  Loge  von  ihm  aus  geleitet  werde.  Prof.  Jung 
gehörte  mit  zu  denen,  welche  die  Freimaurerei  wegen  ihres  reli- 
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giösen  Gehaltes  verehrten  und  dieser  religiöse  Gehalt  war  vor- 
nämlich im  4.  Grad  christalisirt.  Schon  1842  schrieb  er  an  das 
Schottische  Direktorium  in  Zürich,  die  Basler  BBiv.  wollten 
einen  Grad  gestalten,  der  die  reifen  Maurer  sammelt,  die  BBr.\ 
die  im  Leben  bestanden  sind,  die  gutes  ausgezeichnetes  leisten, 
kurz  alle  diejenigen,  die  durch  die  innere  christliche  Erziehung 
zum  Erkenntnissdrange  geführt  worden  sind.  In  diesem  Grade 
werden  wir  suchen,  so  viel  als  unsern  Kräften  gegönnt  ist,  das 
Ideal  der  Maurerei  zu  verwirklichen,  indem  wir  uns  unter  den 
Symbolen  der  Liebe  und  Wahrheit,  den  leuchtenden  Sternen 
unserer  heiligen  Religion,  vereinen  werden.  Es  war  dies  eine 
überaus  gefährliche  Sache,  die  in  der  Loge  Zwiespalt  erregte 
und  schliesslich  zur  völligen  Verfeindung  des  hochbegabten 
Br.-.  Jung,  der  für  die  Basler  Loge  so  viel  zu  bedeuten  hatte, 
mit  dem  Meister  vom  Stuhl  Prof.  Brenner,  führte,  indem  beide 
auf  ganz  entgegengesetztem  Boden  in  Bezug  auf  die  religiöse 
Frage  standen.  Unsere  unverbrüchlichen  Gesetze  verbieten 
Fragen  der  Religion  und  der  Politik  in  die  Loge  zu  bringen : 
aber  immer  wird  dagegen  gefehlt,  selbst  von  ergrauten  be- 
geisterten Maurern,  und  immer  zum  Schaden  der  Loge.  Merk- 
würdig wie  unsicher  die  Maurerischen  Verhältnisse  in  der  Schweiz 
im  Jahr  1854  waren!  da  zwischen  Jung  und  Brenner  der  ver- 
derbliche Streit  entbrannte.  Brenner  wollte  Basel  dem  eklek- 
tischen System  und  einer  deutschen  Grossloge  zuführen;  Jung 
dem  rectificirten  Schottischen  System,  Gysi  drängte  und  mahnte 
fortwährend  zur  Entscheidung:  „sonst  bleibt  Ihre  (Basler)  Loge 
in  der  Luft  stehen  und  eine  gedeihliche  und  werkthätige  Zukunft 
würde  nie  für  sie  eintreten“.  Das  Liebeswerben  Gysi’s  war  ver- 
gebens, die  Mehrzahl  der  Basler  BBr.\  wollte  vom  Hochgrad- 
wesen nichts  wissen  und  aus  Schriftstücken  ersehen  wir  das 
Misstrauen  Basels  gegen  das  Schottische  Direktorium  in  Zürich. 
Mehr  und  mehr  hat  sich  in  Basel  die  Erkenntniss  Bahn  gebrochen, 
dass  alle  Hochgrade  Entartungen  und  dass  die  einzige  Grund- 
lage der  Freimaurerei  die  alten  Pflichten  seien. 
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Neuntes  Kapitel. 

Die  Loge  zur  Freundschaft  und  Beständigkeit  im  Venedig. 
1824—1889. 


Die  Johannisloge  wurde  seit  Erlöschen  des  Schottischen 
Kapitels  der  Träger  des  maurerischen  Lebens  in  Basel.  Sie 
hatte  das  Glück,  durch  eine  Anzahl  von  vortrefflichen  Stuhl- 
meistern ruhig  und  consequent  geleitet  zu  werden,  und  nicht 
wenig  trug  zum  Gedeihen  der  Loge  ein  äusserst  günstig  ge- 
legenes Logenlokal  zum  Venedig  am  Schlüsselberg  bei.  Bis 
zum  Jahre  1823  versammelten  sich  die  BBr.\  im  Klösterli  in  der 
St.  Johannvorstadt.  Die  Räumlichkeiten  waren  genügend,  aber 
man  klagte  häufig  über  die  excentrische  Lage;  auch  war  das 
Logenlokal  blos  gemiethet.  „Unter  der  nähern  Leitung“,  heisst 
es  in  einer  1838  verfassten  Geschichte  der  Loge  von  Basel,  „der 
geliebten  BBr.\  Früh.  Hübscher  und  Pfänder  kam  der  Bau  dieses 
ehrwürdigen  und  freundlichen  Tempels  zu  Stande,  der  unter 
seinen  Säulen  es  uns  so  wohl  sein  lässt,  in  dem  noch  nie  ein 
gutes  Wort  ungehört  verhallte,  der  ein  Zeuge  ist  unseres  ersten 
Anpochens  als  Suchende,  unseres  Beharrens  bei  der  Arbeit, 
unseres  Fortschreitens  im  Geschäft  der  Selbstvervollkommnung, 
unserer  Beständigkeit  in  maurerischer  Tugend,  und  der  beredter 
sprechen  könnte,  als  die  lebendige  Stimme  des  Menschen, 
wenn  ein  B.\  schwankend  würde,  in  dem  was  er  zugesagt,  in 
Freundschaft  und  Beständigkeit. 

Die  Einweihung  dieser  Werkstätte  wurde  am  17.  Januar 
1824  in  Gegenwart  einer  Menge  von  besuchenden  BBr.\  aus  Zü- 
rich, Aarau,  Winterthur  und  andern  schweizerichen  Städten, 
sowie  in  Gegenwart  unserer  brüderlichen  Freunde  aus  Mül- 
hausen und  aus  andern  Logen  Frankreichs  vollzogen.  Damals 
machte  Br.  Sauerländer  aus  Aarau  zuerst  den  Antrag  zur  Ein- 
richtung einer  allgemeinen  schweizerischen  Wittwen-  und  W aisen- 
Kasse.  Durch  eine  Zeichnung  ward  unser  gel.\  B.\  Pfänder  ver- 
anlasst, später  ein  Institut  der  Art  bei  uns  ins  Leben  zu  rufen.1 

x)  Die  ersten  Statuten  der  Wittwen-,  Waisen-  und  Alterskasse  stam- 
men aus  dem  Jahr  1828,  Mai. 
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Nachdem  der  unerbittliche  Tod  uns  den  theuren  Meister 
vom  Stuhl  unsern  Br.  Karl  Lichtenhahn  geraubt  hatte,  übergab 
die  Loge  sein  Amt  den  Händen  des  ebenso  vortrefflichen  als 
allgemein  geliebten  Br.-.  Braun.  Aber  ein  neidisches  Geschick 
bannte  den  neuerwählten  auf  das  Krankenlager  und  uns  war 
es  nicht  vergönnt  unter  seiner  persönlichen  Leitung  die  Arbeiten 
fortzusetzen.  Allein  blieb  uns  die  Pflicht  zu  erfüllen,  bei  seinem 
Sarge  die  Blume  dankbarer  Erinnerung  in  wehmuthsvoller  Feier 
niderzulegen.  Der  hochgeschätzte  und  gel.  Br.-.,  der  jetzt  an 
seiner  Stelle  ist  (A.  Otto),  dem  wir  so  vieles  für  seine  aufrichtige 
Hingebung  für  unsere  Ordenssache,  seine  Aufopferungslust,  wenn 
es  gilt  für  die  Angelegenheit  des  Bundes,  zu  danken  haben, 
möge  in  der  allgemeinen  Anerkennung  ein  Dank,  welchen  die 
BBiv.  ihm  ungetheilt  und  so  gern  zollen,  den  Lohn  finden,  den  er 
in  so  hohem  Mass  verdient.  Sie  sehen  aus  dieser  kurzen  Ueber- 
sicht  des  äussern  Lebens  unserer  Werkstätte,  dass  in  einer  Reihe 
von  30  Jahren  Manches  über  dieselbe  ergangen,  mancher  Wechsel 
der  leicht  störend  hätte  eingreifen  können,  statt  gehabt.  Aber 
nie  hatte,  was  auch  immer  die  Zeiten  Böses  bringen  mochten, 
das  innere  Leben  eine  Störung  erlitten,  der  Wahlspruch  unserer 
Stifter:  „Freundschaft  und  Beständigkeit“,  er  hat  sich  bewährt 
auch  in  den  Tagen  schwerer  Versuchung,  wo  die  Stimmen  der 
Leidenschaften  das  Erkennungswort  der  Vernunft,  des  bessern 
Wesens  in  Menschenbrust  überschreien;  es  hat  sich  bewährt 
in  festerem  Zusammenhalten  der  BBr.\  in  Tagen  der  allgemeinen 
Unruhe  und  Bewegung;  es  hat  sich  bewährt  im  Austausch  und  der 
Bildung  wichtiger  Ansichten  für  das  Leben.  Und  wie  ein  Engel 
mit  feurigem  Schwerte  den  Frevler  wegweist  aus  dem  Heilig- 
thum Gottes,  so  wies  der  Wahlspruch  unserer  Werkstätte  den 
Uebermuth,  den  frechen  Sinn  und  die  leichtfertige  Gesinnung 
von  der  Schwelle  des  Tempels  zurück,  während  er  einlud,  wer 
ihn  liebte,  einführte,  wer  ihn  achtete,  zur  Arbeit  anfeuerte,  wer 
ihn  recht  bedacht  hatte.  So  hat  das  Korn,  welches  die  Hand 
des  Stifters  einst  ausgesäet  hat,  sich  schon  zum  Baume  ent- 
wickelt, der  mit  vielen  und  starken  Aesten  seinen  Schatten 
ausbreitet,  unter  denen  uns  die  Arbeit  leicht  werden  soll“. 

Ja  wohl  hat  sich  der  Wahrspruch  unserer  Loge,  während 
die  BBr.-.  in  den  kleinen  aber  trauten  Räumen  am  Schlüsselberg 
am  Bau  des  geistigen  Tempels  arbeiteten,  bewährt.  Denn  ist 
es  nicht  ein  gutes  Zeichen  für  den  sittlichen  Ernst,  für  die  Ein- 
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tracht  unter  unsern  BBr.\,  für  ihre  ganze  acht  maurerische  Ge- 
sinnung, dass  die  Loge  selbst  den  Sturmjahren  der  dreissiger 
und  vierziger  Jahren  stand  hielt  und  das  zuweilen  arg  gefähr- 
dete Schifflein  unbeschädigt  durch  die  wildaufbrausenden  Wogen 
sicher  geleitet  wurde ! Dort  am  Schlüsselberg  bildeten  sich  all- 
mälig  die  guten  Gewohnheiten  unseres  Logenlebens  aus.  Während 
früher  am  Donnerstag  gearbeitet  worden  war,  wurden  nun  die 
Samstagsabende  die  geweihten  Stunden,  wo  regelmässig  die  BBr.-. 
im  trauten  Verein  zusammenkamen:  freilich  nicht  alle,  sondern 
fast  immer  nur  circa  40  Prozent  der  Gesammtzahl,  aber  die  da 
kamen,  hielten  um  so  fester  zusammen,  ja  die  Gewohnheit  be- 
festigte sich  zum  Nachtheil  der  Freimaurerei  so  sehr,  dass  man 
in  den  Sechziger  Jahren  fast  keine  neuen  BBr.-.  mehr  aufnahm 
aus  Furcht  vor  fremden  Elementen. 

Die  Vergangenheit  der  Loge  im  Venedig  ist  noch  zu  vielen 
BBr.-.  lebendig  und  der  Gegenwart  allzu  nahe  als  dass  es  hier 
geziemend  wäre,  die  Geschichte  der  letzten  60  Jahre  eingehend 
zu  erzählen,  ich  greife  nur  ein  paar  Momente  heraus.  Wir  be- 
sitzen im  Archiv  teils  handschriftlich  teils  auf  fliegenden  Blättern 
gedruckt  die  Johannisschreiben  und  Jahresberichte  unserer 
Loge,  aus  denen  wir  den  einen  oder  andern  besonders  charak- 
teristischen herausheben : 


Basel  den  9ten  T.\  des  2ten  M.*.  im  J.\  d.\  w.\  L.\  5829. 


Die  g.\  u.\  v.\  SL\  Johann  Loge  zur  Freundschaft  und 

Beständigkeit  am  Morgen  v.\  Basel. 

an 

Sehr  ehrw.-.  Mstr.*.  vom  Stuhl! 

Sehr  liebe  und  werthe  Brüder! 


Indem  wir  Ihnen  die  nachstehenden  Zeilen  überschicken, 
bestimmte  uns  vor  Allem  anderen,  ein  wahrhaft  tiefes  Dank- 
gefühl für  so  vielseitige  Versicherung  der  Liebe  und  Freund- 
schaft, die  wir  im  Laufe  der  letztvergangenen  zwei  Jahre  er- 
halten haben.  Ihre  Zuschriften  waren  so  reich  an  trefflichen 
Lehren,  so  reich  an  ächt  maurerischer  Gesinnung,  dass  auch  bei 
dem  erhebenden  Gedanken,  einer  so  schönen  Verbrüderung  zu- 
gezählt zu  werden,  das  beunruhigende  Gefühl  unterdrückt  wer- 
den konnte:  auf  welche  Art  wohl  von  unserer  Seite  Alles  dies 
erwiedert  werden  könnte.  — Und  indem  wir  uns  gegenwärtig 


mit  unserem  Jahresgrusse  an  Sie  wenden,  verlässt  uns  keines- 
wegs jene  Scheu,  die  aus  dem  Gefühle  unserer  nur  noch  allzu- 
mangelhaften Leistungen  entspringt,  und  wir  würden  fast  eher 
vorgezogen  haben,  noch  einige  Zeit  hindurch,  die  erfreulichen 
Zeichnungen  von  dem  Leben  der  uns  befreundeten  Oriente  mit 
stillem  Danke  zu  empfangen,  hofften  wir  nicht  durch  die  offene 
Schilderung  des  Lebens  in  unserer  Werkstätte  Ihre  Theilnahme 
für  uns  vielleicht  noch  mehr  zu  befestigen  und  sie  auf  die  Art 
anzuregen,  dass  wir  auch  für  die  Zukunft  uns  ihrer  so  trefflichen 
Mittheilungen  werden  erfreuen  können.  — Die  Thätigkeit  unseres 
Vereins  beschränkte  sich  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr 
auf  das  Leben  in  der  Werkstätte,  auf  das  innere  Leben.  Ohne 
dass  hier  von  einem  oder  mehreren  Mitgliedern  der  Loge  be- 
sonders eingewirkt  worden  wäre,  neigte  sich,  in  stillschweigen- 
der Uebereinkunft,  die  Mehrzahl  der  Brüder  zu  der  Ansicht:  es 
müsse  jede  Logenversammlung  wenigstens  e i n auf  Bildung  des 
Herzens  und  Geistes  einwirkendes  Element  enthalten,  und  dass 
im  Grunde  Selbstvervollkommnung  unsere  Hauptaufgabe,  so 
wie  die  Liebe  das  Mittel  sey,  derselben  sich  zu  nähern.  — Vor 
Allem  wurde  darum  festgesetzt,  dass  an  jedem  der  gewöhn- 
lichen Logentage  eine  Zeichnung  von  irgend  einem  Bruder 
müsse  vorgelegt  werden.  Um  das  Zusammentreffen  mehrerer 
Arbeiter  an  einem  und  demselben  Abende  zu  vermeiden,  ver- 
einigten sich  alle  diejenigen  Brüder,  die,  als  arbeitende,  zu 
solchen  Leistungen  sich  verbindlich  machten,  und  die  dann  ihre 
Zeichnungen  der  Reihe  nach  mittheilten.  Mit  Beistimmung  der 
gesammten  Brüder  wurde  festgesetzt,  die  Gegenstände  für  die 
zu  liefernden  Zeichnungen  vorzüglich  aus  dem  Gebiete  der 
praktischen  Philosophie  zu  entnehmen.  Wir  hofften  hierbei  vor- 
züglich eine  bestimmtere  und  sichere  Grundlage  für  gewisse 
Untersuchungen  und  Schilderungen  zu  gewinnen,  und  glaubten 
um  so  mehr  die  eigentlich  maurerischen  Vorträge  auf  die  Fest- 
tage beschränken  zu  müssen,  da  unsere  Symbole  bei  ihrer  so 
grossen  Allgemeinheit,  als  Gegenstände  für  Zeichnungen  be- 
nutzt, so  sehr  leicht  zu  jenen  Herz  und  Geist  unbefriedigenden 
Gefühlsäusserungen  verleiten.  Und  warum  sollte  denn  auch 
nicht  das  ächt  maurerisch  seyn,  was  rein,  was  gross  menschlich 
ist?  Alles  durfte  darum  an  jenen  Abenden  in  unserer  Werk- 
stätte mitgetheilt  werden,  wodurch  das  Herz  des  einzelnen 
Bruders  bewegt  war,  von  dem  er  glauben  konnte,  dass  es  auf 


die  gleiche  Weise  auf  die  Zuhörer  wirken  werde.  Grosse  Momente 
aus  der  Geschichte  der  Völker,  edle  Thaten  aus  dem  engeren 
Kreise  des  Familienlebens,  Züge  der  Freundschaft,  ein  Versuch 
die  Liebe  als  das  Princip  zu  bezeichnen,  welches  alles  Sittliche 
im  Menschen  umfasse,  aus  dem  alle  grossen  und  schönen  Er- 
scheinungen in  dem  menschlichen  Geiste  herzuleiten  seien  u.  s.  w. 
— waren  Gegenstände,  die  die  mitgetheilten  Zeichnungen  ent- 
hielten. Es  wäre  uns  als  eine  Unbescheidenheit  vorzuwerfen, 
wenn  wir  in  eine  nähere  Beschreibung  unserer  Arbeiten  ein- 
gehen  wollten,  indem  sie  nur  für  uns  galten,  und  eben  darum 
auch  wohl  weit  entfernt  von  jedem  Grade  der  Vollkommenheit 
waren.  Genug,  uns  haben  sie  angeregt  und  uns  immerdar  er- 
muthigt,  in  brüderlicher  Einheit  vorzuschreiten,  und  uns  dem 
grossen  Ziele  zu  nähern.  Nicht  ein  einzigesmal  mussten  wir  es 
bereuen,  dass  den  Brüdern  die  vollste  Freiheit  in  Bezug  auf  die 
Wahl  ihres  Gegenstandes  vergönnt  war.  — Die  eigentlich  maure- 
rischen  Vorträge  enthielten  meist  geschichtliche  Untersuchungen, 
Versuche,  ein  System  unserer  Symbole  zu  entwerfen,  oder  ein- 
zelne derselben  zu  verdeutlichen.  So  wurde,  bei  einer  Aufnahme 
in  den  Lehrlingsgrad,  eine  Zeichnung  von  einem  unserer  Brüder 
vorgelegt,  in  der  der  ganze  Hergang  der  Feierlichkeit  mit  einem 
Theile  der  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  verglichen  und 
am  Schlüsse  die  Ansicht  ausgesprochen  worden  war:  dass  darin 
das  grosse  Geheimniss  des  Maurerthums  liege,  dass  es  das  Ele- 
ment der  Liebe  und  brüderlichen  Eintracht  enthalte,  in  welchem 
sich  die  sittliche  Kraft  des  Menschen  frei  und  schön  entfalten 
könne  und  dass  darum  derjenige  immer  das  Meiste  gewinnen 
werde,  der  in  sich  die  grösste  Liebe  hege,  dass  derjenige  Alles 
in  der  Werkstätte  finden  müsse,  der  Alles  in  sich  trage.  — Auf 
eine  sinnreiche  Weise,  wurde,  unter  anderen  Erklärungen  unserer 
Symbole,  die  Frage  behandelt:  warum  wohl  der  Salomonische 
Tempel  eine  solche  Bedeutung  bei  der  Maurerei  erlangt  habe? 
— und  dabei  unter  anderem  die  Ansicht  entwickelt : so  wie  jener 
berühmte  Tempel  des  Alterthums  einen  Abschnitt  in  der  Ge- 
schichte eines  bedeutenden  Volkes  bezeichne,  wo  sich  dasselbe 
zu  einem  reineren  religiösen  Cultus  reif  gezeigt  habe,  so  be- 
zeichne das  Maurerthum  in  seinen  abgesonderten  Erscheinungen 
eben  so  viele  einzelne  Lichtpunkte  in  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Völker  und  eben  so  viele  einzelne  Versuche,  geistige 
Tempel  zu  errichten,  und  desswegen  möchten  wohl  hauptsäch- 
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lieh  die  Stifter  des  Bundes  sich  der  Vergleichungen  der  Maure- 
rischen Werkstätte  mit  dem  Salomonischen  Tempel  bedient 
haben.  — Auf  diese  Art  gedeiht  das  Leben  unserer  Verbindung. 
Wir  wollen  hoffen,  das§  wir  mit  jedem  neuen  Jahre  einen  Schritt 
weiter  vorrücken  werden,  und  dass  unsere  Vereinigung  immer 
würdiger  werde,  ein  Glied  jenes  grossen  Bundes  zu  seyn,  dessen 
geistiges  Band  so  vieler  Länder  gute  und  aufgeklärte  Menschen 
umfasst.  Wie  Sie  aus  der  beigelegten  Bestandliste  ersehen 
können,  hat  sich  die  Zahl  der  Arbeiter  in  unserer  Werkstätte 
vermehrt.  Unter  diesen  haben  wir  den  jüngsten  Sohn  unseres 
gel.-.  Bruders  Em.  Hübscher,  der  nun  vereint  mit  seinen  3 Söhnen 
unermüdlich  unseren  Arbeiten  beiwohnt,  aufzuzählen.  So  er- 
hebend schon  an  und  für  sich  die  Erscheinung  war,  dass  ein 
allgemein  gel.\  Br.*,  seinen  dritten  Sohn  der  Loge  zuführte,  so 
sehr  wurde  die  Feierlichkeit  durch  die  ächt  maurerische  Be- 
grüssung,  mit  der  der  Vater  seinem  Sohne  entgegen  kam,  so 
wie  auch  durch  die  trefflichen  Worte  unseres  Br.-.  Redners  und 
ausserdem  noch  durch  ein  Gedicht  erhöht,  das  für  diese  Gelegen- 
heit verfasst  worden  und  in  welchem  der  Vater  auf  folgende 
Weise  zu  seinem  Sohne  redete:  Sey  willkommen,  sey  gegrüsset 
Bruder  du,  zuerst  von  mir!  Hier  an  diesem  heil’gen  Orte,  wo 
der  Stern  der  Liebe  strahlt;  wo  der  Freundschaft  Zauberbande 
treu  und  fest  die  Herzen  eint ; für  ein  edles,  reines  Streben  heilig 
gilt  Beständigkeit.  Wo  zum  grossen  Tempelbaue,  für  des  Men- 
schen Wohl  und  Glücke,  sich  die  Brüder  froh  vereinen,  wenn 
des  Meisters  Zeichen  tönt.  Wo  der  Armuth  bitt’re  Klage  un- 
gehört  noch  nie  verhallte,  keine  Bitte  unverstanden  bis  zu  diesen 
Säulen  drang!“  und  an  einer  anderen  Stelle  — ,,Wenn  du  kommst 
im  Seelenfrieden,  wenn  du  kommst  in  wahrer  Liebe,  wenn  dich 
leitet  nimmer  müdes  Streben  nach  Vervollkommnung;  dann, 
mein  Bruder,  findest  sicher  du  den  Frieden,  du  die  Liebe!  Und 
im  Bund  mit  guten  Menschen  wandelst  du  der  Tugend  Pfad. 
Blickest  du  mit  reinem  Auge,  was  symbolisch  sich  dir  zeigt, 
dann  enthüllet  sich  dir  Alles,  das  Geheimniss  wird  dir  klar.  Und 
so  lange  du  hier  schaffest,  denke  nicht  an  Lohn,  an  Nutzen; 
Lohn  und  Nutzen  werden  beide  hier  nur  in  der  eig’nen  Brust.“ 
- Eine  zweite  Aufnahme,  die  uns  alle  mit  der  innigsten  Freude 
eriüllte,  war  die  des  Sohnes  unseres  geliebten  Meisters  vom 
Stuhl,  welche  an  unserem  Winter-Johannesfeste  Statt  fand.  Je 
grösser  die  Liebe  für  diesen  ehrw.\  Meister,  je  grösser  unser 
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Dankgefühl  für  seine  unermüdlichen  Leistungen  mit  jedem  Jahre 
werden,  um  so  mehr  musste  hei  der  Aufnahme  eines  geliebten 
und  hoffnungsvollen  Sohnes  das  Gefühl  der  Rührung  und  der 
Freude  ein  allgemeines  seyn.  Herzlich  sah  sich  der  Neuauf- 
genommene  von  allen  Seiten  begrüsst,  von  allen  Seiten  ward 
die  frohe  Hoffnung  ausgesprochen,  in  dem  Besitz  des  Sohnes 
eine  Sicherheit  mehr  für  die  fortdauernde  Liebe  eines  so  hoch- 
verehrten Vaters  zu  gewinnen.  „In  den  Augen  Thränen 
schwimmen,  und  der  Brüder  Herzen  stimmen  freudig  in  den 
Jubel  ein,  der  den  Meister  danken  heisset,  und  den  Vater  glück- 
lich preisset  Weiher  eines  Sohns  zu  seyn,“  — so  sprach  an  jenem 
Abend  einer  unserer  Brüder  in  einem  Gedichte,  das  er  zur  Ver- 
herrlichung des  schönen  Festes  verfertigt  hatte,  und  aus  wel- 
chem wir  noch  folgende  Strophen  hier  entheben.  „Oeffnend 
dann  des  Saales  Pforte,  nach  des  Meisters  ernstem  Worte,  tritt, 
bei  hehrem  Lampenschein,  zwar  vom  Lichte  nicht  berühret, 
doch  von  treuer  Hand  geführet,  schüchtern  jetzt  der  Jüngling 
ein.  Und  im  Aug  des  Meisters  strahlen  Perlen,  die  in  Gold  sich 
malen  — langer  Mühen  süsser  Lohn:  denn  in  frischer  Jugend- 
blüthe,  und  mit  kindlichem  Gemüthe,  steht  vor  ihm  der  eigene 
Sohn ! — Aus  des  Herzens  tiefstem  Grunde  tönen  jetzt  aus 
Vaters  Munde  Lehren,  die  er  nie  vergisst;  Worte,  die  zum 
Herzen  sprechen;  die  im  Tode  selbst  nicht  brechen  — die  kein 
irdisch  Glück  ermisst.  Wandelnd  auf  geweihter  Stätte,  wird 
der  grossen  Bruderkette  er  nun  liebend  angereiht;  und  mit 
treuen  Vaterhänden,  die  nur  Heil  und  Segen  spenden,  wird  zum 
Bruder  er  geweiht.“  — So  sehr  wir  uns  also  demnach  in  dem 
inneren  Leben  unseres  Vereines  eines  gehörigen  Wechsels,  und 
der  zweckmässigen  Anregung  zu  erfreuen  haben,  so  unbedeutend 
sind  bisher  immer  noch  die  Aeusserungen  dieses  Lebens  in  Be- 
ziehung auf  diejenigen  Aufgaben  gewesen,  die  uns  jenseits  der 
Schwelle  unserer  Werkstätte  erwarten.  Wir  wollten  erst  in 
unserem  Inneren  eine  feste  und  kräftige  Organisation  gewinnen, 
ehe  wir  unsere  Kräfte  an  Gegenständen,  die  nicht  ganz  nahe 
liegen,  erproben  wollten.  Doch  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  in 
der  letztem  Zeit  Einiges  geschehen,  und  wir  dürfen  besonders 
hierher  die  Errichtung  einer  maurerischen  Wittwen  - Waisen- 
und  Alterskasse  rechnen,  die,  durch  einen  Verein  von  fast  allen 
Brüdern  unserer  Werkstätte  gebildet,  den  beifolgenden  Statuten 
gemäss  verwaltet  wird. 
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Dies  ist  es  nun,  was  wir  Ihnen  vielgel.-.  Biv.  Br.-,  unserer 
Uebung  gemäss  über  unser  bisheriges  Leben  zu  berichten  haben. 

Wir  bitten  Sie  um  fortdauernde  Liebe  und  Freundschaft. 
Möge  der  Allm.\  B.\  d.\  W.\  W.\  Sie  Alle  und  somit  auch  die 
grosse  Angelegenheit  des  Bundes  in  seinen  Schutz  nehmen! 

Mit  ewig  dauernder  Achtung  und  Bruderliebe  grüssen  wir 
Sie  i.\  d.-.  u.-.  h.\  Z.\ 

Ihre  treu  verbundenen  Ordensbrüder 

Die  Mitglieder  der  Loge 

zur  Freundschaft  und  Beständigkeit  am  Morgen  von  Basel 
und  in  deren  Namen 

Der  Mstrr.  vom  Stuhl 

Lichtenhahn. 

Der  erste  Vorsteher  Der  zweite  Vorsteher 

Sl,  Braun.  Johannes  Braun. 

Der  Ceremonienmeiser 

Christ.  Merian. 

Der  Schatzmeister  Der  Logen  - Verwalter 

Ehinger-LaRoche.  Pfänder. 

Der  Redner 
Fr.  Brömmel. 

Der  Armenpfleger  Der  Geheimschreiber,  Archivar 

Brüderlin.  und  Siegelbewahrer 


Am  M.\  v.-.  Basel  der  21 te  T.\  des  2.  M.\  5836. 

Hochwürd.-.  Mstr.-.  vom  Stuhl! 

Sehr  liebe  und  werthe  Brüder! 

Sie  werden  uns  gerne  entschuldigen,  wenn  wir  Ihnen  ver- 
sichern, dass  die  mancherlei  ijolitisehen  Ereignisse  in  unserem 
engern  und  weitern  Vaterlande,  und  die  daraus  entstandene 
Spannung  der  Gemüther,  die  Hauptursachen  unseres  mehr- 
jährigen Stillschweigens  gewesen  sind;  ein  Stillschweigen,  das 
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wir  jedesmal  gerne  gebrochen  hätten,  so  oft  wir  die  freundlichen 
Zuschriften  der  mit  uns  verbündeten  Schwesterlogen,  so  wie 
derjenigen  ehrw.\  Werkstätten  lasen,  die  uns  aus  der  Ferne  mit 
ihrem  brüderlichen  Grusse  erfreuten,  und  so  manche  treffliche 
Bemerkung  und  werthvolle  Zeichnung  mittheilten.  Allein  wenn 
gleich  alles  Politische  der  Maur.\  fremd  sein  soll,  und  niemals 
unmittelbarer  Gegenstand  der  Behandlung  in  einer  Loge  werden 
kann:  so  werden  doch  durch  dergleichen  Ereignisse  die  Mit- 
glieder einer  Werkstätte,  als  Menschen,  Bürger,  Gatten  und 
Väter,  zu  nahe  berührt,  als  dass  dies  ohne  Einfluss  auf  die 
maurerische  Thätigkeit,  ja  oft  Denk-  und  Handlungsart  bleiben 
könnte,  und  dadurch  werden  auch  immer  die  regelmässigen 
Arbeiten  einer  Loge  mehr  oder  weniger  gestört,  wo  nicht  ganz 
unterbrochen.  Störungen  mancher  Art  haben  nun  auch  bei  uns 
Statt  gefunden,  und  das  lange  Ausbleiben  der  gewohnten  Rund- 
schreiben beweist  Ihnen  das;  aber  unterbrochen  wurden  die 
Arbeiten  nie,  Dank  d.  g.  Bmstr.-.  der  Welt,  so  wie  dem  hellen, 
verträglichen  Sinne  der  Mehrzahl  unserer  Brüder. 

Was  aber,  s.  w.  1.  Br.*.,  sollen  wir  Ihnen  sagen,  das  nicht 
längst  schon  besser  von  Anderen  gesagt  wäre  ? — und  womit 
dürften  wir  hoffen,  Ihre  Geduld  für  einige  Augenblicke  in  An- 
spruch zu  nehmen?  — Von  wohlthätigen  und  gemeinnützigen 
Anstalten,  wie  solche  von  anderen  reichen  Logen  oder  einzelnen 
BB.-.  wohl  manchmal  gegründet  werden,  können  wir  leider  nichts 
melden,  und  so  blieben  wir  denn  — ausser  der  Errichtung  einer 
Wittwen-  und  Waisenkasse,  für  die  Hinterbliebenen  unserer 
eigenen  BB.-.  einzig  darauf  beschränkt,  nach  besten  Kräften 
einzelne  Thränen  der  leidenden  Menschheit  im  Stillen  zu  troknen. 

Wenn  sich  nun  die  Maury.-.  nicht  blos  auf  diesen  mate- 
riellen Beweis  ihres  wohlthätigen  Wirkens  einschränkt,  sondern 
vielmehr  die  heutzutage  besonders  ernste  Aufgabe  ihrer  höheren 
Weihe  — Verbreitung  des  Lichtes  und  der  Wahrheit  — im  Auge 
behält,  und  diese  Aufgabe  auf  eine  ihrer  würdige  Weise,  durch 
solche  Mittel  und  auf  solchen  Wegen  zu  lösen  sucht,  deren  sich 
weder  der  Mensch  noch  der  Bürger  schämen  darf:  so  wird  sie  da- 
durch sich  nicht  nur  in  der  Achtung  der  profanen  Welt  immer 
höher  stellen,  sondern  selbst  alle  Stürme  der  Bosheit,  der  Finster- 
niss und  des  Vorurtheils  werden  machtlos  über  ihrem  Haupte  hin- 
ziehen. Als  noch  Dunkelheit  über  dem  formlosen  Chaos  schwebte, 
schon  im  Anfang  der  Dinge,  sprach  der  grosse  Weltenmeister: 


es  werde  Licht!  — und  seitdem  ist  diese  göttliche  Mahnung  in 
Millionen  Herzen  erklungen,  und  hat  sich  durch  alle  Wechsel 
der  Zeiten,  bald  in  dem  Geiste  und  Herzen  einzelner  Weisen 
der  Vorzeit,  bald  durch  geheime  Gesellschaften  segnend  fort- 
gepflanzt, bis  sie  zuletzt  Hauptendzweck  aller  ächten  Maury/. 
wurde,  die  dann  nicht  mehr  nöthig  hat,  in  mühsamen  und  doch 
gewagten  Forschungen  ihre  Verwandtschaft  oder  Abstammung 
von  den  geheimen  Gesellschaften  des  grauen  Alterthums  nach- 
zuweisen, da  sie  auf  diese  Art  schon  unmittelbar  ihre  Be- 
glaubigung in  der  mosaischen  Urkunde  der  Schöpfungsgeschichte 
findet.  — So  lange  nun  der  Mr.\  an  dieser  Ueberzeugung  fest- 
hält, so  lange  er  mit  diesem  Geiste  und  in  diesem  Glauben  auf 
seiner  mauiv.  Laufbahn  wirkt  und  wandelt:  so  lange  ist  und 
bleibt  er  auch  ein  Mitglied  jener  unsichtbaren  Loge,  die  sich 
durch  alle  Völker  und  Zonen,  durch  alle  Systeme  und  Ritus, 
durch  alle  Länder  und  Grade  hindurchschlingt,  die  nur  allein 
dem  ächten  Mr.\  wahre  Befriedigung  gewähren,  und  seinem 
menschenbeglückenden  Streben  das  Zeichen  und  Siegel  der 
Göttlichkeit  aufdrücken  kann.  — Ach  und  wir  Alle,  s.  w.  u.  1. 
Bdr.\ , die  wir  uns  Mr.\  nennen,  und  Mitglieder  sind  irgend  einer 
sichtbaren  Werkstätte  — wir  Alle  könnten  ja  Theil  nehmen  an 
dem  grossen  Werke  der  Menschenbeglückung,  und  dadurch  Ge- 
nossen werden  jener  unsichtbaren  Loge,  die  sich  durch  alle 
Zonen  verbreitet,  und  in  der  Hand  des  Ewigen  eines  der  wirk- 
samsten Mittel  zur  Erreichung  seiner  erhabenen  Endzwecke  ist. 
Selbstkenntniss  kann  uns  dabei  am  sichersten  leiten ; denn  sind 
wir  erst  selbst  einmal  redlich  prüfend  in  die  Tiefen  unseres 
eigenen  Herzens  hinabgestiegen,  und  haben  die  mancherlei 
Mängel  und  Fehler  erkannt,  die  oft  ungeahnet  in  unserem 
eigenen  Busen  schlummern : so  werden  wir  dadurch  nicht  nur 
selbst  an  innerem  Werthe  und  wahrer  maur.\  Tüchtigkeit  ge- 
winnen, sondern  wir  sind  auch  um  so  geneigter  Nachsicht  zu 
tragen  mit  den  Schwächen  und  Fehlern  Anderer;  ja  wir  erheben 
uns  nicht  selten  zu  jener  moralischen  Höhe,  von  welcher  herab 
der  grösste  aller  Meister  uns  aufforderte,  selbst  unseren  Feinden 
zu  vergeben ! 

Aus  einer  Vergleichung  unseres  beikommenden  Logen- 
Verzeichnisses  werden  Sie  leicht  ersehen,  welche  BB.\  fehlen 
und  welche  neu  hinzugetreten  sind;  unter  den  Fehlenden  sind 
die  Br.-.  To  11  mann,  Geigy,  Früh,  J.  R.  Burckhardt, 
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Forkard- Weiss,  und  leider  auch  unser  geliebter  Mstr.\  v.\ 
Stuhl,  Br.*.  C.  C.  Lichtenhahn  in  den  ewigen  Osten  heim- 
gegangen. Wir  fühlen  diesen  Verlust  eines  treuen  und  thätigen 
Führers  um  so  schmerzlicher,  da  auch  der  an  seine  Stelle  ein- 
müthig  gewählte  neue  Mstr.\  v.\  Stuhl,  Br.-.  Samuel  Braun, 
Staatsschreiber,  durch  eine  anhaltende  Krankheit  abgehalten 
wird  unsere  Arbeiten  zu  leiten,  und  müssen  nun  mit  Geduld 
und  Ergebenheit  ab  warten,  wann  und  wie  es  dem  grossen 
Bmstiv.  d.  W.\  gefallen  wird,  diesem  für  uns  Alle  so  betrübenden 
Zustand  ein  Ende  zu  machen  und  das  Schwankende  unserer 
maurischen  Zukunft  zu  lösen. 

Bewahren  Sie  den  bleibenden  BB.\  Ihre  fernere  Wohlge- 
wogenheit und  Bruderliebe,  deren  wir  Sie  von  unserer  Seite 
gleichfalls  aus  vollem  Herzen  versicheren,  indem  wir  Sie  in  der 
u.  a.  h.  Z.  freundbrüderlichst  grüssen  und  dem  Schutze  d.  g.  B.\ 
d.  W.  bestens  empfehlen. 

Ihre  treuverbundnen  B.\ 

die  Mitglieder  der  Loge  zur  Freundschaft  und  Beständigkeit. 


Basel,  den  12ten  T.\  des  3ten  M.\  5838. 

Hochwürd.'.  Mstiv.  vom  Stuhl! 

Sehr  liebe  und  werthe  Brüder! 

Dankbar  erkennen  wir  Ihre  fortdauernde  brüderliche  Liebe 
an,  die  Sie  uns  durch  Uebersendung  Ihres  Rundschreibens  be- 
wiesen haben,  und  erwiedern  sie  damit  dass  wir  auch  Ihnen 
wieder  Nachrichten  von  den  Verhältnissen  und  dem  Wirken 
unserer  Loge  mittheilen. 

Wir  meldeten  Ihnen  in  unserer  letzten  Zuschrift  den  uns 
tief  schmerzenden  Tod  unseres  geliebten  M.\  vom  St.-.  Br.-. 
Lichtenhahn;  auch  dieses  Mal  haben  wir  den  Verlust  unseres 
Meisters,  des  Br.-.  Sam.  Braun,  Staatsschreiber,  zu  beklagen, 
welcher  nach  langwährender  Krankheit  in  den  ewigen  Osten 


gegangen  ist.  Diejenigen  unter  Ihnen,  welche  diesen  würdigen 
Mann  gekannt  haben,  werden,  wir  sind  es  überzeugt,  mit  uns 
die  Empfindungen  theilen,  die  unsere  Herzen  bewegten,  als  wir 
seinen  Sarg  mit  den  weissen  Rosen  bekränzten.  Einstimmig 
ernannten  wir  an  die  erledigte  Stelle  den  theuren  Br.-.  Otto, 
welcher  während  der  Krankheit  seiner  Vorgänger,  seinen  Be- 
ruf zur  Führung  des  Hammers  auf  ausgezeichnete  Weise  be- 
wiesen hatte,  und  er  handhabte  diesen  nun  während  einem 
Jahre  so  würdig  und  liebevoll,  dass  wir  nur  mit  allgemeinem 
Bedauern  seinem  Wunsche,  denselben  in  andre  Hände  zu  geben, 
entsprechen  konnten.  Um  ihm  unsere  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste um  unsere  Bauhütte  an  den  Tag  zu  legen,  erwählten 
wir  ihn  zum  Deputirtenmeister.  Jetzt  leitet  der  allgemein  hoch- 
geschätzte  Br.-.  Jung  unsere  Arbeiten,  als  ein  würdiger  Nach- 
folger ausgezeichneter  Vorgänger. 

Den  Werth  der  maurerischen  Feste  wohl  würdigend,  er- 
kennend wie  sehr  sie  geeignet  sind  die  Liebe  der  Brüder  zu 
einander  zu  befestigen,  das  Gemüth  zu  erheben,  den  Willen  zu 
maurerischem  Wirken  zu  stählen,  haben  wir  auch  im  Jahre  5836 
und  im  Jahre  5838  den  Johannistag  feierlich  begrüsst. 

An  einem  schönen  Maitage  führten  wir  unsere  Schwestern 
zu  einem  feierlichen  Bankette  nach  dem  nahegelegenen  Land- 
städtchen Lörrach.  Sie  die  des  Lebens  Mühen  mit  uns  tragen, 
die  das  Daseyn  uns  verschönern,  sie  sollten  wieder  einmal 
maurerische  Erholung  mit  uns  theilen.  Doch  während  wir  ihnen 
Freude  bereiten  wollten,  bereiteten  sie  uns  noch  grössere;  denn 
nicht  genug  dass  sie  unserm  Festmahle  die  wahre  Weihe  er- 
theilten,  durch  Zartsinn  und  Anmuth,  sie  überreichten  uns  zur 
Erinnerung  an  dieses  liebliche  Fest  einen  zierlichen  silbernen 
Pokal. 

Die  Feier  des  letzten  Winter-Johannistages  war  für  uns 
nicht  weniger  erhebend.  Noch  leben  drei  von  den  Edlen,  welche 
vor  dreissig  Jahren  die  Werkstätte  zur  „Freundschaft  und  Be- 
ständigkeit“ gestiftet  haben,  nämlich  die  BB.\  Forkart-Bachofen, 
Christoph  Merian  und  Theodor  von  Speyr.  Und  wahrlich  das 
grösste  Verdienst  dieser  Trefflichen  besteht  nicht  darin  allein, 
dass  sie  den  Grundstein  zu  unserer  Hütte  legen  halfen,  nein, 
sie  erwarben  sich  unsere  Achtung  noch  überdiess  durch  ihre 
treue  Ausdauer  bei  unserem  Bunde,  durch  eifrige  Unterstützung 
unseres  Wirkens  und  durch  grossmüthige  Beiträge,  welche  allein 
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oft  unsere  Ideen  ausführbar  machten.  Br.-.  Jung  sprach  nun  an 
diesem  Tage  diesen  Wackern  die  Gefühle  des  Dankes  auf  eine 
seiner  und  des  Gegenstandes  würdige  Weise  aus  und  überreichte 
ihnen  in  unserm  Namen  Ehrenmedaillen. 

Br.-.  Brömmel  legte  hierauf  eine  Zeichnung  vor,  in  welcher 
er  das  Verhältnis  der  M.-.ei  zur  Religion  geistreich  andeutete. 
Erlauben  Sie,  dass  wir  Ihnen  einige  Fragmente  aus  diesem  Vor- 
trage mittheilen. 

Zuerst  schildert  der  Redner  die  Religion  der  Griechen  und 
sagt:  „Hingesunken  in  Trümmer  und  Staub  ist  der  Tempel  am 
Parnass  und  der  zu  Olympia;  hingesunken  in  Trümmer  und 
Staub  sind  der  Baukunst  Wunderwerke,  die  Tempel  zu  Athen 
und  zu  Ephesus;  hingesunken  in  Trümmer  und  Staub  sind  die 
Götterbilder,  die  in  ihnen  aufgerichtet  standen,  Zeus  und  Apollo, 
Diana  und  Pallas  Athene;  hingeworfen,  wie  ein  Spielwerk  der 
Kinderjahre  und  zerstoben  ist  die  bunte  Götterwelt  der  Hellenen.“ 

Dann  führt  er  uns  in  den  Tempel  Salomos  und  fragt: 
„Werfen  wir  uns  in  diesem  anzubeten  nieder?“  „Halt!“  ruft  er, 
„Jehovah  ist  nur  Israels  Gott;  Israel  ist  sein  auserwähltes  Volk; 
die  andern  haben  nicht  Theil  an  Jehovahs  Verheissungen,  auch 
kein  Sokrates,  der  um  Wahrheit  und  Tugend  mit  freudiger 
Ruhe  den  Giftbecher  trinkt.  Und  horch!  vom  Sinai  her  tönt 
aus  den  Wetterwolken  das  Rollen  des  Donnerwagens : es  zittert 
ganz  Israel,  der  Unschuldige  mit  dem  Schuldigen,  denn  Jehovah 
ist  ein  eifriger  Gott;  er  straft  bis  in  das  dritte  und  vierte  Glied, 
auch  die  unschuldigen  Kinder.“ 

Hierauf  entwirft  der  Redner  ein  Bild  von  der  christlichen 
Kirche  in  ihrer  Reinheit  und  in  ihrer  Bedrückung  durch  Priester- 
herrschaft und  bezeichnet  die  M.-.ei  mit  den  Worten:  „Hundert 
und  aber  hundert  Werkstätten  sind  thätig  in  Zurückgezogen- 
heit und  Stille,  in  Frieden  und  Eintracht,  ohne  Habsucht  und 
Herrschsucht.  Begonnen  hat  in  ihnen  ein  neuer  Bau,  der  Bau 
eines  Riesentempels;  der  Grund  ist  gelegt,  die  Ringmauern  sind 
zu  einiger  Höhe  auf  geführt,  im  Westen  steht  die  Vorhalle  voll- 
endet.   Und  sichtbar  werden  über  dem  Altäre  zwei 

Gestalten:  die  eine  ein  Mann  in  kameelhaarenem  Kleide  mit 
ledernem  Gürtel  um  seine  Lenden:  es  ist  Johannes  der  Täufer, 
der  über  das  Unrecht  zürnte,  der  die  Pharisäer  zur  Busse  ge- 
mahnt hat.  Und  die  andre  Gestalt  ? Ja  ich  erkenne  dich,  Jünger 
der  Liebe,  dessen  Haupt  an  der  liebevollsten  Brust  ruhte;  Jünger 
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der  Liebe,  in  dessen  Brust  nur  Raum  war  für  die  Liebe; 
Johannes  Evangelist,  der  du  geschrieben  hast:  „Gott  ist  die 
Liebe.“  Du,  du  vor  allen  Sterblichen  leuchtest  uns  vor  zum  Bau 
des  neuen  salomonischen  Tempels.  Dir  feiern  die  Brüder  heute 
das  Jahresfest,  sich  durch  die  Erinnerung  an  dich  zu  reiner 
Liebe  zu  stärken.  Auf  denn,  meine  Brüder,  arbeitet,  dass  der 
Tempel  sich  wölbe,  und  in  seine  Kuppel  die  Gestirne  des  Himmels 
wie  Lampen  sich  einfügen;  Liebet,  wie  der  Jünger  der  Liebe 
geliebt  hat!“ 

Diesen  beiden  Festen  wohnten  nicht  nur  zahlreiche  Depu- 
tationen der  uns  engverbundenen  Logen  in  Mühlhausen,  die 
uns  schon  oft  ihre  Freundschaft  bewiesen  hat,  bei;  wir  be- 
grüssten  auch  noch  manche  Brüder  aus  der  Umgegend  in  unserer 
Mitte. 

Bei  unsern  örtlichen  Verhältnissen  kann  es  weniger  die 
Aufgabe  unserer  Loge  seyn,  grossartige  Anstalten  selbst  zu 
stiften,  dagegen  wurde  schon  manches  schöne  Unternehmen  von 
uns  angeregt,  um  von  den  betreffenden  Behörden  ausgeführt 
zu  werden.  So  ging  der  erste  Impuls  zum  Bau  des  werdenden 
städtischen  Kranken-  Irren-  und  Pfrundhauses  von  unserer 
Werkstätte  aus,  und  vorzüglich  von  unsern  Brüdern  wird  dieses 
Werk,  auf  welches  Basel  einst  stolz  seyn  wird,  auf  jegliche 
Weise  gefördert.  Ueberdies  waren  wir  nach  Kräften  bemüht, 
den  Schmerz  Einzelner  zu  lindern,  Trauernden  und  Gebeugten 
beizustehn  mit  Rath  und  That,  und  nicht  minder  ging  unser 
Streben  dahin,  unter  uns  selbst  Licht  zu  verbreiten,  uns  selbst 
den  Idealen  der  Menschheit  anzunähern.  Ein  gewiss  wichtiges 
Mittel  zu  dem  letztem  Zwecke  ist  unser  „arbeitende  Verein.“ 
Eine  Anzahl  BB.\  hat  sich  nämlich  verpflichtet  bei  jeder  regel- 
mässigen Zusammenkunft  eine  Zeichnung,  welche  entweder 
m.-.ische  Angelegenheiten,  oder  die  menschlichen  Interessen  im 
Allgemeinen  vom  sittlichen  Standpunkte  aus  betrachtet,  vor- 
zutragen. So  haben  B.\  Berry  med.  Dr.  die  Werkstätte  mit 
einem  Bienenkörbe  vergleichend,  B.*.  Conr.  Burkhardt  auf  die 
Flüchtigkeit  der  Zeit  aufmerksam  machend,  B.\  Pfänder  indem 
er  uns  die  früheren  Leistungen  der  Werkstätte  in  das  Gedächt- 
nis rief,  B.\  E.  Hübscher  Sohn,  der  uns  mit  dem  Wirken  aus- 
wärtiger Oriente  bekannt  machte,  B.-.  Schaffner  über  Zufall  und 
Vorsehung  belehrend,  und  B.\  Brenner  durch  mehrere  Vorträge 
den  Eifer  ihrer  Mitarbeiter  zu  unterhalten  und  anzuspornen 


versucht,  zum  Nachdenken  über  hochwichtige  Gegenstände  an- 
geregt, und  gezeigt  was  die  M.-.ei  zu  leisten  vermag.  Die  ge- 
nannten und  andere  Risse,  welche  unsere  Versammlungen  be- 
lebten, berechtigen  zu  der  Hoffnung,  dass  dieses  Vereines  Be- 
mühen nicht  ohne  wohlthätige  Folgen  bleiben  werde.  Aus  bei- 
liegender Liste  ersehen  Sie,  dass  unsere  Kette,  obschon  der  Tod 
uns  mehrere  Brüder  entrissen  hat,  nicht  kleiner  geworden,  dass 
in  unserer  Vaterstadt  der  Sinn  für  M.\ei  nicht  erloschen  ist. 
Ganz  besonders  erfreuend  und  wohlthätig  war  es  für  uns,  dass 
auch  in  der  letzten  Zeit  wieder  Söhne  m.-.ischer  Veteranen  in 
unsern  Tempel  eingetreten  sind.  Wahrnehmungen  der  Art 
können  nicht  anders  als  ermuthigen:  beweisen  sie  doch  deutlich 
genug,  dass  unser  Bund  noch  ferne  sey  vom  Untergange.  Für- 
wahr!  nur  bei  den  Gliedern  des  Ordens  steht  es,  diesen  immer 
höher  zu  erheben,  immer  weiter  auszubreiten,  ihm  noch  grössere 
Achtung  zu  verschaffen.  Lassen  Sie  uns  nur  nicht  müde  werden, 
rüstig  und  unverdrossen  fortzuarbeiten!  Lassen  Sie  uns  nur 
treu  und  eifrig  seyn  im  Kleinen,  so  wird  das  Kleine  gross 
werden.  — Besteht  doch  das  unermessliche  All  nur  aus  winzigen 
Atomen ! 

Wir  empfehlen  Sie  mit  uns  in  den  Schutz  d.  g.  B.\  d,  W. 
und  grüssen  Sie  brüderlich  in  d.  uns  b.  h.  Z. 

die  Mitglieder  der  Loge  zur  Freundschaft  und  Beständigkeit. 


Am  M.\  v.*.  Basel,  den  3ten  T.\  des  2t8n  M.\  5841. 

Hochw.*.  Mstr.*.  vom  Stuhl! 

Ehrw.\  Brüder  Beamtete! 

Werthe  und  geliebte  Br.-.  Br.-.! 

Die  Loge  zur  Freundschaft  und  Beständigkeit  im  0.\  zu 
Basel  kat  seit  den  letzten  Jahren  so  mannigfache  Beweise  des 
regsamsten  Maurerlebens  in  den  verschiedenen  Logen,  mit  denen 
sie  correspondirt,  erhalten,  dass  sie  schon  aus  diesem  Grunde 
sich  gedrungen  fühlt,  den  Ehrw.\  und  gel.\  Brüdern,  von  denen 
ihr  Zuschriften  zu  Theil  geworden  sind,  ein  freundliches  Wort  des 
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Dankes  zuzurufen.  Zu  danken  hat  unsere  Loge  für  Werthvolle 
Mittheilungen  über  den  Stand  verschiedener  Logen  und  ihre 
Bestrebungen;  zu  danken  für  vielfache  eben  so  aufmunternde, 
als  belehrende  Zeichnungen,  welche  immer  gerne  und  aufmerk- 
sam aus  dem  Munde  unserer  berichterstattenden  Brüder  ange- 
hört worden  sind.  Wir  haben  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
die  Einrichtung  getroffen,  dass  einige  Mitglieder  des  arbeitenden 
Vereins,  der  bei  uns  die  Sorge  übernommen  hat,  dass  der  Loge 
während  der  Arbeitsmonate  regelmässig  Zeichnungen  vorgelegt 
werden,  sich  mit  der  Ausarbeitung  von  Berichten  über  die  ver- 
schiedenen eingegangenen  Logenschreiben  befassen.  Auf  diese 
Art  wird,  nach  einer  passenden  Zusammenstellung,  im  Auszuge 
eine  Reihe  der  eingesandten  Logenschreiben  den  Brüdern  unserer 
Loge  zuerst  in  einer  allgemeinen  Zeichnung  vorgelegt,  und  dann 
in  besonderen  auf  die  in  ihnen  enthaltenen  Fragen  oder  Vor- 
schläge aufmerksam  gemacht.  Meist  folgen  einer  solchen  Zeich- 
nung Diskussionen  in  der  Loge  selbst,  welche  sich  wenigstens 
immer  durch  das  Bestreben  bemerkbar  machen,  uns  zur  Erreich- 
ung der  hohen  Bundeszwecke  gegenseitig  hülfeleistend  zur  Seite 
zu  stehen. 

In  der  letzten  Zeit  haben  uns  am  meisten  zwei  Fragen 
beschäftigt,  die  in  mehreren  Logenschreiben  bald  kürzer,  bald 
ausführlicher  behandelt  waren.  Die  eine  dieser  Fragen  betrifft 
die  Zulassung  der  Bekenner  der  Mosaischen  Religion  in  unsern 
Verband.  Die  andere  bezieht  sich  auf  den  Wunsch  einer  innigem 
Vereinigung  der  deutschen  Logen  in  Ein  System  und  unter 
bekannte  Obere. 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  sind  wir  hier  einstimmig. 
Wir  sind  einfach  der  Meinung,  dass  das  Maurerthum  einen  ur- 
sprünglich christlichen  Charakter  habe,  und  ihn  haben  müsse 
und  ihn  haben  werde;  dass  das  Christenthum  sich  allerdings 
nicht  auf  ganz  allgemeine,  moralische  Lehrsätze  stütze,  sondern 
einen  positiven  Charakter  habe,  von  dem  abzuweichen  wir  nun 
einmal  keinen  Beruf  haben;  dass  aber  Umstände  eintreten  könn- 
ten, unter  denen  es  dem  christlichen  Maurerthume  nicht  un- 
möglich gemacht  werden  dürfte,  einen  Bekenner  des  mosaischen 
Glaubens  in  seine  Kette  aufzunehmen,  und  dass  deswegen  unser 
Rituale  namentlich,  zu  streng  und  eng  an  das  Aeussere  des 
Christenthums  gebunden,  hierin  eine  Aenderung  erleiden  müsste. 
Jeder  Maurer  übrigens,  der  sich  zu  einem  der  anerkannten 
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Systeme  bekennt,  der  bei  einer  geiv.  und  vollk.\  Loge  arbeitet, 
wird  uns  willkommen  seyn.  Wir  werden  ihm  das  Erkenntniss- 
wort  seines  Grades  abnehmen ; nach  seiner  Confession  aber 
niemals  fragen. 

Was  die  zweite  Frage  angeht,  so  sehen  wir  hierin  ein 
Streben  der  Zeit,  welches  offenbar  gerne  das  Getrennte,  Ver- 
einzelte unter  ein  System  bringen  will.  So  haben  wir  auf  schwei- 
zerischem Boden  schon  seit  mehreren  Jahren  uns  zur  Aufgabe 
gemacht,  ein  schweizerisches  Maurer-System  zu  Stande  zu  bringen, 
um  alle  Logen  unseres  Vaterlandes,  welche  nach  drei  verschie- 
denen Systemen  arbeiten,  unter  ein  allgemeines  schweizerisches 
zu  vereinigen.  In  dieser  Hinsicht  haben  sich  schon  bedeutende 
Logen  unseres  Vaterlandes  glücklich  verständigt,  und  wir  dürfen 
der  Hoffnung  leben,  dass  es  der  nächsten  Zeit  gelingen  werde, 
die  innigst  gehegten  Wünsche  der  Verwirklichung  wenigstens 
sehr  nahe  zu  bringen.  Bei  diesen  Bestrebungen  bergen  wir  es 
uns  nicht,  dass  das  Maurerthum  im  Allgemeinen  einer  Crise 
entgegengehe.  Jedes  Institut,  bei  welchem  sich  im  Laufe  seines 
Bestehens  wichtige,  ja  fundamentale  Fragen  erheben,  wird  da- 
durch selbst  wieder  einer  neuen  Prüfung  unterworfen,  und  es 
tritt  aus  solchen  Kämpfen  entweder  gereinigter,  veredelter  her- 
vor, oder  es  verliert  mehr  und  mehr  und  neigt  sich  zum  Ende. 
Wir  glauben  nun  allerdings  nicht,  dass  das  Maurerthum  je  unter- 
gehen werde ; aber  bei  uns  hat  sich  doch  die  Meinung  geltend 
gemacht,  dass  zum  Fortbestand  und  zwar  zum  blühenden  Fort- 
bestand der  Loge  eine  enge  und  innige,  ächt  brüderliche  Ver- 
einigung ihrer  besseren  Mitglieder  zu  Einem  von  den  Bundes- 
gesetzen geforderten  Zwecke  Statt  finden  müsse.  Uns  steht  als 
Hauptaufgabe  vor  der  Seele : Streben  nach  Selbstvervollkomm- 
nung. Als  alleiniges,  sicheres  Mittel  hierzu  betrachten  wir  den 
engsten  und  brüderlichsten  Verband  unter  den  hierin  Gleich- 
gesinnten, wo  einer  dem  andern  die  Hand  reicht,  nachhilft, 
nachsieht,  wo  verschiedenartige  Grade  von  Geistesausbil- 
düng  sich  in  den  einen  grossen  Gedanken  verstehen  und  ver- 
binden, durch  Liebe  vereint  auf  der  Bahn  sittlicher  Vervoll- 
kommnung mehr  und  mehr  vorzuschreiten,  kurz  sich  der  heiligen 
Aufgabe,  welche  der  Bund  in  die  Herzen  seiner  wahrhaften 
Glieder  schreibt,  mehr  und  mehr  zu  nähern. 

Was  nun  unser  bisheriges  Maurerleben  betrifft,  so  können 
wir  als  einen  Glanzpunkt  in  demselben  die  voriges  Jahr  um  die 
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Zeit  des  Sommer-Johannisfestes  in  unserer  Loge  Statt  gehabte 
dritte  Vereinigung  der  schweizerischen  Logen  bezeichnen. 
Zürich,  Bern,  Winterthur,  Aarau,  Locle  hatten  zahlreiche  De- 
putationen zu  uns  geschickt,  und  ein  schweizerisches  Logen- 
fest wurde  gefeiert.  Wir  hatten  bei  diesem  Anlasse  die  Freude, 
eine  bedeutende  Anzahl  unserer  sehr  werthen  und  geliebten 
Brüder  aus  der  Loge  zur  vollkommenen  Harmonie  im  Orient 
von  Mülhausen,  welche  Freud  und  Leid  herkömmlich  mit  uns 
theilen,  begrüssen  zu  können.  Unsere  Loge  hatte  in  dem  Ein- 
ladungsschreiben zu  diesem  Feste  mehrere  Vorschläge  gemacht, 
durch  welche  eine  innigere  Vereinigung  der  Logen  in  der  Schweiz 
eingeleitet  werden  sollte.  Dieselben  wurden  einstimmig  von  der 
Conferenz  angenommen,  und  durch  sie  zunächst  ein  Verband 
ins  Leben  gerufen,  der  es  auch  bei  verschiedenen  Riten  möglich 
macht,  später  die  gewünschte  nähere^Verbindung  zu  Stande  zu 
bringen.  Es  wurden  Geschäftsführer  ernannt,  welche  von  nun 
an  und  vorläufig  die  Geschäfte  der  conferirenden  Logen  zu  be- 
sorgen haben,  und  festgesetzt,  das  Vereinigungsfest  der  schwei- 
zerischen Logen  5842  im  Orient  zu.  Locle  zu  begehen,  dessen 
ehrw.\  Werkst.*,  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  der  im  Orient  zu 
Lachauxdefond,  welche  leider  verhindert  war  ander  diesmaligen 
Conferenz  Theil  zu  nehmen,  durch  die  Deputation  von  Locle 
aber  repräsentirt  war,  verbinden  wird.  Bei  der  Conferenz  selbst 
war  die  Ansicht  allgemein,  so  viel  als  möglich  auf  Vereinfachung 
unserer  Riten  hinzuarbeiten,  und  das  Wesentliche,  den  Kern  in 
denselben,  von  dem  Anhängsel  und  äusseren  Ueberflüssigen  frei 
zu  machen.  Denn  nur  so  könne  eine  Vereinigung  innig  und 
dauerhaftzu  Stande  kommen.  Zu  diesem  Zwecke  namentlich  wurde 
eine  Commission  aufgestellt,  zusammengesetzt  aus  Brüdern  von 
Zürich,  Bern  und  Basel,  welcher  der  Auftrag  ertheilt  ist  mit 
Beförderung  Vorschläge  zu  machen,  wie  sich  eine  nähere  Ver- 
einigung und  Aufstellung  eines  schweizerischen  Systems  bewerk- 
stelligen lasse. 

Was  nun  noch  unsere  speziellen  Verhältnisse  anbelangt, 
so  müssen  wir  Ihnen  anzeigen,  dass  wir  drei  unserer  Brüder  ver- 
loren haben:  Br.-.  Hubauer,  Br.-.  Sarasin,  der  vielgeliebte  und 
unvergeisliche  Alt- Ordensgrossmeister  unseres  rectificirten  schot- 
tischen Systems,  und  der  Br.-.  Ebray,  Ehren-Mstr.-.  vom  St.', 
sind  in  den  ewigen  Orient  eingegangen.  Wir  hatten  das  seltene 
Glück  das  fünfzigjährige  Jubiläum  des  letzten,  bei  Anlass  des 
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Sommer- Johannisfestes,  voriges  Jahr  zu  feiern.  Wenige  Monate 
später  war  uns  der  theure  Greis  geraubt.  Mit  wehmüthiger  Er- 
innerung blicken  wir  nach  der  Stelle,  von  welcher  aus  der  Ver- 
ewigte bei  Anlass  seines  Festes  Worte  der  treuesten  Anhäng- 
lichkeit und  unwandelbarer  Bruderliebe  an  die  versammelten 
Logen  gerichtet  hatte.  Es  ist  eine  herrliche  Wohlthat  für  das 
Herz  eines  jeden  Maurers,  einen  Bruder  gesehen  zu  haben,  der 
fünfzig  Jahre  hindurch  ein  warmes  Herz  für  die  heilige  Kette 
bewahrt  hat ; der  bei  allen  Schlägen  des  Schicksals,  bei  schweren 
Prüfungen  des  Lebens  gerne  wieder  in  unsere  Mitte  trat  und 
sich  unter  uns  erquickte,  während  er  uns  hingegen  so  oft  er- 
hoben hatte. 

Während  so  durch  den  Tod  unsere  Kette  dreimal  gesprengt 
war,  erfreute  uns  dafür  wieder  der  Eintritt  mehrerer  neuen 
wackeren  Brüder  in  unsern  Bund.  Aus  der  beiliegenden  Bestand- 
liste ersehen  Sie  den  äusseren  Zustand  unserer  Werkst.*..  Wir 
halten  an  der  belebenden  Hoffnung,  dass  auch  durch  uns,  ver- 
eint in  Freundschaft  und  Beständigkeit,  der  hohe  und 
heilige  Zweck  des  Bundes  gefördert  werde.  Ihm  haben  wir 
unsere  Kräfte  gewidmet,  seinen  Ansprüchen  folgen  wir,  und 
wollen  ihnen  dienen  bis  zum  letzten  Athemzuge. 

Brüderlich  grüssen  Sie  in  d.\  u.*.  h.\  Z.\ 

Der  Mstr.\  vom  Stuhl 

K.  G.  Jung. 

Der  erste  Vorsteher  Der  zweite  Vorsteher 

N.  Brüderlin.  Em.  Hoffmann. 

Der  Redner 

Fr.  Brenner. 

Der  Geheimsehreiher 

E.  Schlosser. 


Ueber  1844  berichtet  W.  Wackernagel  an  die  Grossloge 
mit  Bedauern  betonend,  dass  die  Werkstätte  von  Basel  in  einem 
wenig  günstigen  Boden  gegründet  sei,  vielleicht  alle  andern  des 
Vaterlandes  in  einem  bessern“.  In  der  That  hatten  sich  die 
Zeiten  geändert;  ein  Blick  auf  die  Mitgliederverzeichnisse  sagt 


dem  Kundigen  viel.  Die  Namen  unserer  alten  Basler  Geschlechter 
verschwinden  mehr  und  mehr  aus  ihnen;  durch  das  Zurück- 
drängen der  Hochgrade  kam  auch  in  die  Loge  ein  liberaler 
Geist,  der  die  Träger  der  konservativen  Basler  Politik  von  der 
Loge  zurückscheuchte.  Dagegen  war  es  für  die  Basler  Loge 
eine  Genugthuung  dass  der  ehrwürdige  Grossmeister  J.  J.  Hot- 
tinger,  ein  Mann,  den  wir  heute  noch  verehren  als  das  Ideal 
eines  echten  Maurers  und  wahren  Christen,  unserer  Loge  das 
Zeugniss  giebt,  an  der  Begründung  der  Alpina  mit  edlem  Eifer 
tätig  gewesen  zu  sein. 

184(3.  An  die  g.  u.  v.  St.  Joh.-Loge. 

Hochwürdiger  Meister  vom  Stuhl! 

Ehrwürdige  Br.-.  Br.-.,  Vorsteher! 

Geschätzte,  geliebte,  Br..  Br.-.! 

Schon  lange  m.\  w.\  Br.-.  Br.-,  fühlten  wir  das  Bedürfniss. 
Ihnen  ein  Zeichen  der  Fortdauer  unserer  Anhänglichkeit  und 
unseres  Festhaltens  am  hohön  Maurer-Orden  zu  geben;  wir  er- 
greifen daher  mit  Vergnügen  den  Anlass  der  Uebersendung 
unserer  Bestand-Liste,  um  unsere  Werkstätte  wieder  bei  Ihnen 
werthe  Br.-.  Br.-,  in  Erinnerung  zu  bringen.  Wir  müssen  uns 
leider  den  Vorwurf  machen,  dass  wir  nicht  gehörig  darnach  ge- 
trachtet haben,  mit  unseren  Br.-.  Br.-,  in  der  Nähe  und  Ferne  in 
engem  brüderlichem  Verkehr  zu  bleiben,  und  wir  versprechen 
Ihnen  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  wir  in  Zukunft,  Sie  werthe 
Br.-.  Br.-,  öfter  von  den  Ereignissen  und  Vorfällen  in  unserer 
Bauhütte  benachrichtigen  werden.  Wir  müssen  auch  hier  unsern 
herzlichen  Dank  dafür  aussprechen,  dass  Ihre  Werkstätte  uns 
immer  mit  Zusendungen  verschiedener  Art  erfreut  hat,  und 
bitten  Sie  uns  ferner  diese  Zeichen  Ihrer  brüderlichen  Theil- 
nahme  zukommen  zu  lassen. 

In  unserer  Loge  sind  in  der  letzten  Zeit  einige  Verände- 
rungen eingetreten;  unser  werther  Br.-.  Jung,  der  während 
einer  Reihe  von  Jahren  den  Hammer  geführt  hat,  legte  zum 
allgemeinen  Bedauern  der  Br.-.  Br.-,  seine  Beamtung  nieder ; 
Br.-.  Brenner,  unser  früherer  Redner  sitzt  nun  im  Meister- 
Stuhle  ; wir  haben  den  einen  Br.-,  gewonnen  und  den  andern 
nicht  verloren.  Br.-.  Jung,  dessen  Trachten  und  Streben  dahin 
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geht  unter  den  Br.-.  Br.-,  unserer  Kette  ächten  Maurer-Sinn  zu 
hegen  und  pflegen,  arbeitet  im  Einklang  mit  unserem  geschätzten 
Mstr.-.  v.\  Stuhl,  als  Deputirter-Meister  unserer  Gross-Loge  Alpina, 
der  wir  seit  dem  Jahre  1844  beigetreten  und  unter  deren  Ober- 
aufsicht wir  nun  sind.  Aber  nicht  nur  bei  den  Obern  waltet 
ein  thätiger  reger  Geist,  der  uns  anspornt  auf  dem  Wege  des 
wahren  Maurerthums  fortzuschreiten,  auch  auf  den  Colonnen 
sitzen  tüchtige  und  arbeitsame  Br.-.  Br.-.,  die  uns  in  diesem 
Winter  oft  und  viel  erfreuliche,  segensbringende  Beweise  ihres 
ernsten  eifrigen  Strebens  gegeben  haben. 

Das  Jahr  1845  brachte  mehr  wie  manches  andere  schwere 
bedeutungsvolle  Ereignisse  über  unser  schweizerisches  Vater- 
land : Stürme,  unheilschwangere,  sammelten  sich  in  den  ersten 
Monaten  desselben,  und  riefen  beim  Ausbrechen  durch  ihre  Ver- 
heerungen Zwietracht  und  Streit  in  den  entferntesten  Gauen 
unseres  Landes  hervor.  Die  Wirkung  dieser  Stürme  machte 
sich  auch  fühlbar  in  den  meisten  schweizerischen  Logen  und 
verhinderte  die  in  diesem  Jahre  beabsichtigte  Zusammenkunft 
der  unter  der  Gross-Loge  Alpina  vereinigten  schweizerischen 
Logen.  Zum  Glück  wurde  unsere  WTerkstätte  von  diesen  stören- 
den Einflüssen  weniger  berührt  und  es  geschahen  von  unserer 
Seite  wiederholt  aber  vergeblich  Versuche  durch  eine  derartige 
Zusammenkunft,  Einigung  und  besseres  Verständniss  unter  den 
getrennten  Br.-.  Br.-,  zu  Stande  zu  bringen.  Und  es  zeigte  sich 
doch  so  schön  in  diesem  Winter  in  unserer  Werkstätte,  dass 
oft  das  Gespenst  der  politischen  Zwietracht,  wenn  man 
demselben  nur  keck  und  mit  Ernst  unter  die  Augen  tritt, 
verschwindet  und  in  Nichts  zusammensinkt;  auch  bei  unsern 
Br.-.  Br.-,  herrschten  verschiedene  Ansichten,  über  die  poli- 
tischen Zustände  unseres  Vaterlandes;  man  fühlte  zum  Theil 
eine  unbestimmte  Spannung,  ein  gewisses  Misstrauen.  Aber 
frisch,  mit  gutem  Willen  und  offenem  Sinne  tauschten  wir 
unsere  Ansichten,  unsere  Jdeen  aus,  mehrere  Zeichnungen, 
auf  denselben  Gegenstand  sich  beziehend,  verschafften  den 
Br.-.  Br.-.  Gelegenheit  ihre  Meinungen  zu  begründen  und  in 
einer  allgemeinen  Form  aufgefasst,  mitzutheilen.  Und  was 
folgte  diesen  Bestrebungen , was  wurde  durch  diese  Mit- 
theilungen veranlasst  ? Die  Br.-.  Br.-,  lernten  sich  besser 
kennen,  sie  hatten  Gelegenheit  die  verschiedenen  Meinungen 
zu  verstehen  und  zu  schätzen,  und  wenn  auch  wenige  Br.-.  Br.-. 
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dadurch  veranlasst  wurden  von  ihren  Ansichten  abzuweichen, 
so  trug  doch  die  allgemeinere  Form  der  Verhandlungen  (wie 
ja  streng  genommen  Politik  aus  unseren  Arbeiten  verbannt 
ist)  dazu  bei,  Duldung  und  Anerkennung  unter  den  Br.-.  Br.-,  zu 
pflanzen  und  zu  entwickeln.  Viel,  sehr  viel  haben  wir  hierbei 
unserem  hochw.-.  Mstr.-.  v.\  Stuhl  zu  verdanken,  der  mit  seltener 
Kunst  und  mit  unpartheilicher  Würde  das  Herbe  und  Schroffe 
zu  mildern  uud  das  Gutgemeinte  und  Begründete  der  einzelnen 
Ansichten  hervorzuheben  wusste.  Unbedingt  hat  die  hiesige 
Loge  durch  dieses  rege  Arbeiten,  durch  diesen  Jdeenwechsel 
gewonnen,  viele,  namentlich  der  jüngern  Br.-.  Br.-.,  sahen  sich 
hiedurch  zu  vermehrter  Theilnahme  und  regerer  Thätigkeit  an- 
gespornt. 

Aber  auch  in  anderer  Richtung  waren  wir  in  letzter  Zeit 
thätig,  in  verschiedener  Weise  berücksichtigten  wir  die  miss- 
lichen Umstände  unserer  Mitmenschen  und  namentlich  strebten 
wir  unsere  Kräfte,  unsere  Geldmittel  bei  dem  Leiden  und  Darben 
der  Armen  auf  alle  Weise  zu  heben  und  zu  vermehren;  in  diesem 
Sinne  wurde  unser  Winter-Joh.-.-Fest  in  bescheidener  anspruchs- 
loser Form  angeordnet  und  zahlreich  gefeiert.  Unsere  Frauen, 
die  sich  seit  mehreren  Jahren  als  Sch  Western- Verein  uns  zur 
Seite  gestellt  haben,  unterstützen  uns  im  Ueben  der  Wohlthätig- 
keit,  nicht  nur  durch  Mittel,  sondern  auch  durch  Arbeiten,  so 
dass  wir  oft  beschämt  durch  die  Leistungen  dieses  Vereines 
uns  zu  erneuerter  Thätigkeit  veranlasst  fühlten.  Wir  haben 
m.\  w.\  Br.-.  Br.-,  verstärkt  durch  tüchtige,  jugendliche  Kräfte 
und  gehoben  durch  Einklang  und  Zusammenwirken  unserer 
Beamten  gearbeitet  und  gestrebt  in  ernster  maurerischer  Thätig- 
keit nach  dem  Ziele  der  Selbst-Erkenntniss  und  Selbst- Vervoll- 
kommnung, und  glauben  wenigstens  keine  Rückschritte  gemacht 
zu  haben. 

Mit  Vergnügen  und  mit  Dank  müssen  wir  hier  auch  der- 
jenigen unserer  lieben  Br.-.  Br.-,  erwähnen,  die  uns  bei  jedem 
Feste,  ja  bei  vielen  gewöhnlichen  Arbeitstagen  durch  ihre  musi- 
kalische Zeichnungen  unterhalten,  erfreut,  beruhigt  und  aufge- 
muntert haben.  Wenigen  Logen  wird  wohl  das  Glück  zu  Theil, 
wie  der  unsrigen,  so  viele  eifrige  und  ausgezeichnete  Musiker 
unter  den  Br.-.  Br.-,  zu  zählen,  und  wir  sind  denselben  für  ihre 
mannigfachen  Leistungen  innigen  herzlichen  Dank  schuldig  und 
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geben  cliess  mit  Vergnügen  bei  dieser  Gelegenheit  unseren  fernen 
Br.-.  Br.-,  kund. 

Die  Sitzungen  fanden  ziemlich  regelmässig,  von  November 
bis  Mai,  alle  14  Tage  statt;  an  den  zwischenliegenden  Samstagen 
versammelt  sich  gewöhnlich  der  arbeitende  Verein,  der  aus  frei- 
willig beitretenden  Br.-.  Br.-,  besteht,  und  dessen  Arbeiten  oft 
den  Stoff  liefern  für  die  Verhandlungen  der  Logen- Abende. 

Nehmen  Sie,  werthe,  liebe  Br.-.  Br.-,  diese  einfachen  Mit- 
theilungen auf  in  dem  herzlichen,  freundlichen  Maurer-Sinne, 
aus  welchem  sie  hervorgegangen  sind;  möge  der  höchste  Bau- 
Mstr.-.  der  Welten  Sie  und  alle  unsere  Br.-.  Br.-,  in  seinen  Schutz 
nehmen  und  Ihnen  die  Fülle  seines  Segens  zukommen  lassen, 
diess  wünschen  von  Herzen  und  grüssen  Sie  in  der  uns 
heiligen  Zahl 

Ihre  treu  verbundenen  Ordens-Brüder. 

Natürlich  verfehlte  die  erregte  Stimmung  während  des 
Bürgerkrieges  in  der  Schweiz  1847  nicht  ihre  Rückwirkung  auf 
die  Loge  auszuüben.  Politik  war  einmal  an  der  Tagesordnung, 
Politik  führte  zu  Zwietracht  und  viele  mieden  daher  die  Loge 
in  dieser  Zeit,  wesshalb  das  Beamtenkollegium  am  8.  Dez.  1847 
ein  Rundschreiben  an  die  Logenflüchtigen  BBiv.  richtete,  das 
auch  jetzt  noch  manchmal  am  Platze  wäre : 

Den  8ten  Dezember  1847. 

Geliebte  Br.-. 

Schon  lange  vermissen  wir  Sie  schmerzlich  in  unserer 
Mitte,  gerade,  wo  im  profanen  Leben  sich  so  manche  ernste  und 
hochwichtige  Fragen  erheben,  wäre  es  so  wohlthuend,  wenn 
alle  unsere  geliebten  Br.-.,  und  vorzüglich  Sie,  theurer  Br.-.,  der 
Sie  früher  unsere  Colonnen  geziert  haben,  wieder  lebhaftem 
Antheil  an  den  Arbeiten  in  unserer  Ehrw.-.  Werkstätte  nehmen 
wollten.  Ach  mein  Br.-.,  es  ist  schmerzlich,  denen  die  brüder- 
liche Hand  nicht  drücken  zu  dürfen,  denen  doch  unser  Herz 
zugekehrt  ist,  und  bleiben  wird.  Um  so  schmerzlicher  aber  ist 
es  für  uns,  zu  sehen,  dass  Sie  ohne  irgend  einen  uns  bekannten 
Grund,  die  sonst  so  heimathliche  Schwelle  unserer  theuren  Loge 
meiden.  Haben  wir  Sie  gekränkt.  Haben  Sie  eine  Unbill  er- 
fahren. Sprechen  Sie  sich  offen  und  brüderlich  gegen  uns  aus. 
Wenn  Sie  wünschen,  dass  Aenderungen  unter  den  Beamtungen 


oder  Abänderungen  in  der  Art  und  Weise  unserer  bisherigen 
Arbeiten  stattfinden  sollen,  so  beschwören  wir  Sie,  sich  darüber 
zu  äussern.  Sicher  wird  jedem  billigen  Verlangen  mit  Freudig- 
keit entsprochen  werden.  Wir  hatten  gehofft  durch  das  von  der 
Ehnv.\  Werkstätte  ausgegangene  Unternehmen,  die  dürftigen 
Wehrmänner  unseres  Kantons  auf  ehrenvolle  Weise  zu  unter- 
stützen, einen  grossen  Theil  der  B.\,  ja  alle  wieder  in  den  ge- 
wohnten Räumen  zu  versammeln.  Leider  haben  wir  uns  bitter 
getäuscht;  von  etwa  50  Anwesenden  war  kaum  etwas  mehr  als 
ein  Drittheil  Maurer.  Und  doch  ist  der  Zweck,  zu  dem  wir  den 
Aufruf  haben  ergehen  lassen,  ein  so  schöner  ein  so  ganz  maurer- 
ischer, dass  wir  fast  mit  Gewissheit  auf  ihr  Erscheinen  gerechnet 
hatten.  Wir  waren  früher  gewohnt,  dass  Sie  mit  Bereitwillig- 
keit jedes  Geschäft  ergriffen  haben,  wozu  Sie  die  Loge  einge- 
laden hatte,  und  warum  ist  es  nicht  mehr  so,  wie  ehedem,  mein 
lieber  Br.-.  Erhören  Sie  die  Bitte  der  Loge,  kehren  Sie  zurück 
in  die  offenen  Arme,  in  die  Arme  der  treusten  Anhänglich- 
keit, an  Ihre  Person,  füllen  Sie  wieder  Ihre  Stelle  in  der  Mauiv. 
Kette.  Weisen  Sie  unsere  Bitte  nicht  ab,  sondern  leihen  Sie  ihr 
ein  günstiges  brüderliches  Ohr.  Auch  für  den  unabhängigen 
Menschen  ist  es  oft  eine  Wohlthat,  in  Zeiten  grosser  politischer 
Bewegungen,  auf  treue  Freundschaft  gleichgesinnter  Männer 
bauen  zu  können,  und  dass  Sie  diese  in  unserer  Werkstätte 
finden  werden,  das  dürfen  wir  mit  der  Hand  auf  dem  Herzen 
vor  dem  grossen  Baumstiv.  der  Welt  betheuern. 

Ihre  treuergebenen  Ordens  Br.*.  Br.-,  der  ehrw.-.  Loge  zur 
Freundschaft  und  Beständigkeit  im  Orient  zu  Basel  und  in 
deren  Namen 

Das  Beamt en-Collegium. 

Dieser  Aufruf  scheint  Erfolg  gehabt  zu  haben,  denn  im 
August  1818  beschloss  die  Loge  einen  Freimaurerkongress  auf 
den  22.-24.  Sept.  nach  Basel  einzuladen.  Der  Grossmeister  Hot- 
tinger  bezeugte  der  Loge  den  Dank;  auch  diesmal,  sagt  er, 
machten  sich  wieder  vorzügliche  geistige  Kräfte  bemerkbar,  so 
ungünstig  auch  die  damals  gerade  eingetretenen  ^jolitischen 
Bewegungen  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  auf  jene  Feier 
wirkten.  „Die  Alpina  hat  das  Recht  und  die  Pflicht,  in  der 
Freundschaft  und  Beständigkeit  eine  ihrer  Hauptstützen  zu  ehren“  . 


Im  Jahresbericht  von  1848  heisst  es  u.  a. : „Zu  den  ersten 
mit  Sorgfalt  durchgeführten  Aufgaben  gehörte  die  Umarbeitung 
der  Ritualien.  Sie  fand,  an  dem  Grundgedanken  des  rectificirten 
Systems,  dass  die  Humanität  sich  im  praktischen  Christenthum 
in  ihrer  reinster  Gestalt  zeige,  festhaltend,  in  vereinfachender 
den  Zeitbedürfnissen  entsprechender  Weise  statt.  Zur  geistigen 
Unterhaltung  hat  sich  ein  arbeitender  Verein  gehildet,  in  dessen 
regelmässigen  zweiwöchentliehen  Zusammenkünften  Vorträge 
gehalten  und  Fragen  von  allgemeinem  Interesse  und  tiefgehender 
Bedeutung  verhandelt  werden.  Dem  eifrigen  Br.-.  Dr.  Daniel 
Ecklin  ist  die  Gründung  eines  maurerischen  Albums  zu  ver- 
danken, in  welches  jeder  Br.-,  einzelne  kurze  Bemerkungen, 
Gedanken,  Fragen  niederschreiben  kann,  die  dann  von  dem 
arbeitenden  Verein  zur  ausführlicheren  Behandlung  benutzt 
werden. 

1850  reihte  sich  den  bisherigen  der  Wohlthätigkeit  ge- 
widmeten Anstalten  wie  die  Wittwen-  und  Altertkasse,  des 
Schwesternvereint,  noch  der  von  Prof.  Eckert  gestiftete  technische 
Verein  an,  für  den  Unterricht  der  Handwerker“. 

1857  und  1858  berichtet  Dr.  D.  Ecklin  an  den  Verwaltungs- 
rath der  Alpina  über  das  Leben  in  Basel:  „Wenn  Einigkeit  und 

Herzlichkeit  die  Grundlage  alles  gedeihlichen  Fortschrittes  in 
der  Loge  bilden,  so  dürfen  wir  ohne  Erröthen  auf  den  abge- 
laufenen Zeitraum  zurückblicken.  Im  Geiste  der  Eintracht  und 
brüderlichen  Liebe  sind  wir  stets  zusammengekommen,  haben 
unsere  Geschäfte  auf  rasche  und  freundliche  Weise  erledigt, 
haben  bei  festlichen  Anlässen  mit  den  BBiv.  und  Schwestern 
uns  gefreut,  waren  fröhlich  mit  den  Fröhlichen,  traurig  mit  den 
Traurigen--. 

Höchst  bezeichnend  für  die  zufriedene  Stimmung  unserer 
BBr ist  der  Schluss  des  Berichtes  vom  Jahre  1860: 

„Aufnahmen  fanden  keine  statt,  da  wir  die  Personen, 
welche  an  unsern  Pforten  angeklopft,  nicht  für  würdig  fanden, 
zugelassen  zu  werden,  weil  es  für  das  Gedeihen  der  Maurerei 
im  Allgemeinen  und  unserer  Loge  insbesondere  besser  ist,  eine 
kleine  Anzahl  BBr.-.,  die  im  Geist  und  Gemüth  sich  eng  anein- 
ander anschliesse,  wirke  in  Gemeinschaft,  als  eine  ganze  Kette, 
deren  Ringe  keinen  festen  Halt  haben“. 

1863:  „Wir  lebten  in  brüderlicher  Eintracht  und  Herzlich- 
keit, wie  in  einem  kleinen  glücklichen  Thale;  zwar  klein  an 
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Zahl  nur,  denn  kaum  der  dritte  Theil  der  Glieder  unserer  Kette 
schmückte  durchschnittlich  die  Kolonnen,  oder  nahm  Theil  an 
den  geselligen  Unterhaltungen,  aber  der  Geist  der  Liebe  und 
Aufopferung  für  die  BBr.\,  wie  für  die  Zwecke  des  Bundes  wal- 
tete lebendig  unter  uns,  und  dieser  Geist,  wir  wissen  es,  ist  ja 
auch  selbst  bei  vielen  von  den  BBr.\  nicht  erlahmt  oder  abge- 
storben, die  wegen  vorgerückten  Alters,  oder  auch  aus  andern 
Ursachen  an  unsern  Arbeiten  leider  nur  selten  oder  gar  nicht 
mehr  theilnehmen.  Bei  einer  Wanderung,  wie  die  unsere,  auf 
einer  solchen  Pilgerreise  durch  das  Leben  bleiben  selten  alle 
Genossen  bei  einander  und  schreiten  vorwärts  im  gleichen  Schritt 
und  Tritt,  sondern  Einzelne,  denen  das  Ziel  klarer  vor  Augen 
steht,  die  reicher  sind  an  Kräften  des  Geistes  und  Gemüthes, 
schreiten  freudig  und  voll  hohen  Muthes  voran,  Andere  gehen 
ihnen  zur  Seite  und  folgen  nach,  Jene  mit  Treue  und  Eifer,  diese 
langsamer  unentschiedener,  und  wieder  andere  setzen  sich  nieder 
an  den  Rand  des  Weges,  um  auszuruhen,  und  zerstreuen  und 
ergötzen  sich  an  den  Blumen  des  Feldes,  an  den  bunten  Steinen, 
die  umher  liegen  und  verlieren  so  ihr  hohes  Ziel  aus  den  Augen. 
Nicht  die  Kraft  ihrer  Füsse  ist  ermattet,  sondern  die  des  Wil- 
lens. Wäre  ihr  Wollen  stärker,  so  würden  ihnen  manche  Gründe 
nur  schwach  erscheinen,  mit  denen  sie  ihr  Zurückbleiben  ent- 
schuldigen“. 

Trefflich  spricht  sich  der  Jahresbericht  1866  über  den 
Werth  unserer  Rituale  aus.  Es  sind  die  Worte  unseres  hoch- 
verehrten Br.-.  Dr.  Wybert  sei. : „Unsere  Symbolik  wird  in  der 
jetzigen  Zeit  von  Mitgliedern  unsers  Bundes  vielfach  angegriffen 
und  als  nicht  mehr  zeitgemäss  erklärt.  Dies  scheinen  mir  BBiv. 
zu  sein,  welche  sich  durch  dieselbe  beengt  fühlen  und  nicht  ge- 
nug Raum  bei  uns  finden,  ihrer  Eitelkeit,  ihrer  Grossmanns- 
sucht Nahrung  zu  verschaffen.  Sie  können  nicht  im  Stillen 
und  langsam  wirken,  sie  wollen  glänzen  in  ihrem  Wirken,  glän- 
zen vor  den  Augen  der  profanen  Welt,  um  sich  um  so  rascher 
in  ein  Nichts  aufzulösen.  — Sie  erkennen  nicht,  dass  alles  Gött- 
liche nur  im  Stillen  geschieht,  und  die  Stille  selbst  göttlichen 
Wesens  ist.  — In  der  Stille  kommt  der  Morgenstern,  das  Mor- 
genroth  und  der  helle  Tag.  Die  Sonne  geht  ohne  Lärmen  auf 
und  bedarf  dessen  nicht ; auch  gibt  Gott  alle  seine  Gaben  in 
der  Stille.  Wir  wollen  trachten,  ihm  nachzuahmen.  Das  was 
wir  zuerst  zu  erstreben  haben,  muss  in  uns,  nicht  ausser  uns 
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sein;  die  wohlthätige  Wirkung  nach  Aussen  wird  dann  nicht 
fehlen“. 

„Auch  Gelehrte  und  Staatsmänner  können  sich  gewiss  bei 
uns  heimisch  fühlen.  Finden  sie  nicht  die  Lehre  der  Welt- 
weisen des  Alterthums,  eines  Pythagoras,  Sokrates,  Plato,  die 
reinste  Humanitätslehre  von  Christus  in  unserer  Symbolik,  in 
unsern  Gebräuchen  niedergelegt  und  lebendig  ? Sehen  wir  nicht 
in  der  Logenversammlung  das  Bild  der  denkbar  reinsten  Re- 
publik repräsentirt,  auf  Gottvertrauen,  Moralität  und  Freiheit 
gegründet,  durch  Liebe  und  gegenseitige  Achtung  gekettet! 
Gibt  es  etwas  Besseres,  Edleres,  Schöneres  ? 

Von  den  Lasten  und  Mühen  des  profanen  Lebens  bewegt 
und  oft  ermüdet,  treten  wir  in  unsere  freundliche  Werkstätte, 
legen  ab  in  der  Vorhalle  die  Geschäfte  des  profanen  Lebens 
und  treten  in  die  Wohnung  des  Friedens  und  der  Bruderliebe. 
Ein  sinniges  Etwas  umgibt  uns  hier,  das  uns  unbewusst  inspi- 
rirt,  das  selbst  der  tiefdenkende  und  tieffühlende  Br.-,  sich  kaum 
vollständig  zu  enträthseln  weiss“. 


Zehntes  Kapitel. 

Die  Wackernagel’schen  Reformen  und  der  Auszug  aus  dem  Venedig. 


Fürwahr  ein  edler  Geist  schwebte  über  unserm  kleinen 
Hause,  so  lange  der  sehr  Ehrw.\  Br.-.  Wybert  unsere  Arbeiten 
leitete.  1880  übergab  er  den  Hammer  einer  jüngern  Kraft,  dem 
leider  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  uns  entrissenen  J.  G.  Wacker- 
nagel. 

Ein  neues  Geschlecht  war  herangewachsen , die  ältere 
Generation  im  Schwinden  begriffen,  doch  noch  vortrefflich  ver- 
treten durch  Altmeister  Dr.  Wybert,  der  mit  seiner  tiefen  Er- 
fahrung in  allen  maurerischen  Dingen  den  neuen  Meister  unter- 
stützte. Wackernagel  besass  ein  ausserordentliches  organi- 
satorisches Talent,  das  der  aufstrebenden  Loge  zu  Gute  kam. 


Neue  Mitglieder  wurden  gewonnen,  gefesselt  durch  die  geist- 
vollen Reden  Br.-.  Prof.  Heynes,  die  Arbeiten  geriethen  in  ein 
lebhafteres  Tempo  und  zum  Beginn  der  nun  sich  eröffnenden 
Reformepoche  wurde  beschlossen , die  Jahresberichte  fortan 
drucken  zu  lassen;  der  erste  erschien  im  März  1881.  In  diesem 
Jahre  trat  Wackernagel  mit  einem  vollständigen  Arbeitspro- 
gramm vor  die  Loge,  das  der  Erinnerung  werth  ist : 

I.  Regelmässige  Versammlung  der  Lehrlingsloge  alle  14 
Tage,  die  3 Hochsommermonate  Juli,  August  und  September 
ausgenommen.  In  jeder  Lehrlingsloge  soll  eine  Zeichnung  vor- 
getragen werden,  sei  es  auch  eine  ganz  kurze. 

II.  An  den  Zwischensamstagen  Abhaltung  von  Gesellen- 
Meisterlogen  und  Beamtensitzungen. 

III.  Periodischer  Cyclus  von  Instructionslogen  im  I.  Grade. 

IV.  Unwesentliche  Modification  des  Aufnahmsrituals  in 
dem  Lehrlingsgrad,  und  wesentliche  Aenderung  des  Aufnahms- 
rituals im  Meistergrad. 

V.  Bessere  Ausstattung  der  zweiten  Acte. 

VI.  Druck  der  Jahresberichte. 

VII.  Im  Herbst  je  vor  Wiederbeginn  der  regelmässigen 
Sitzungen  aufmunterndes  Einladungscircular  an  alle  BBr.  nebst 
Arbeitenkalendarium. 

VIII.  Confidentielle  Schreiben  an  lässige  BBr.-.  wieder  öfter 
zu  kommen. 

IX.  Anhalten  der  jüngern  BBr.*.  zu  Zeichnungen  maure- 
rischen oder  humanitären  Inhalts. 

X.  Vermehrung  der  BBr.-.  Liebhaber  (Musiker  und  andere 
Künstler). 

XL  Stärkere  Inanspruchnahme  der  selten  kommenden 
BBr.-.  für  die  Armenkasse ! ? 

XII.  Vorsichtige  Propaganda  unter  jüngern  akademisch 
gebildeten  Leuten  (durch  Verbreitung  der  Schriften  von  Blunt- 
sehli,  Tscharner  etc.  Alpinastatuten). 

XIII.  Aufnahme  hier  wohnender  fremder  BBr.-.  und  Ein- 
laden derselben  zum  öfteren  Besuch  bezw.  zur  Affiliation  ? ! 

XIV.  Die  sonntäglichen  Banketre  zum  Sommerjohannis- 
feste mit  auswärtigen  BBr.-.  zusammen  abwechselnd  abzuhalten. 

XV.  Winterjohannisfest  gelegentlich  Schwesternfest;  auch 
die  Schwestern  zur  Trauerloge  einzuladen ; dto.  Sonntagsaus- 
flüge mit  ihnen  im  Sommer  (doch  selten). 
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XVI.  Anfertigung  eines  genauen  Inventars  über  das  Mo- 
biliar, die  Requisiten  etc.  mit  jährlicher  Revision  desselben. 

XVII.  Revision  des  Archivs  und  Anfertigung  einer  genauen 
bequemen  Registratur. 

XVIII.  Revision  der  Bibliothek  etc. 

XIX.  Abfassung  einer  Geschichte  der  Loge. 

XX.  Deckung  der  Kosten  von  Nr.  XVII — XIX  durch  die 
Reinerträgnisse  der  neugebildeten  Wein-  und  Bierkassen. 

XXI.  Reisen  des  Stuhlmeisters  nach  Zürich,  Winterthur 
etc.  zum  Studium  der  dortigen  innern  Einrichtungen,  Rituale  etc. 

XXII.  Einrichtung  des  neuen  Logengebäudes. 

XXIII.  Anfertigen  und  Druckenlassen  eines  zweiten  Heft- 
chens Lieder  für  Bankette  und  gesellige  Anlässe. 

XXIV.  Anfrage  ob  ein  anderer  Versammlungstag  als  der 
Samstag  genehm  wäre  ? 

XXV.  Anschaffung  einer  reichhaltigen  Sammlung  von 
Musikalien  etc. 

XXVI.  Halbjährige  Vertheilung  von  Wohlthätigkeitsbei- 
trägen  an  je  5—6  hiesige  Anstalten , welche  relativ  neutrale 
Verwaltungen  haben.  In  den  betr.  Logensitzungen  Referate 
einzelner  BBr.\  über  den  Gang  und  die  Einrichtung  dieser  An- 
stalten. Vergeistigtes  Verfahren  der  Zünfte. 

Alle  unsere  BBr.\  wissen,  wie  viel  von  diesem  Programm 
ausgeführt  worden  ist.  Die  Hauptsache  aber  war  die  Frage 
wegen  eines  Neubaues.  Man  fühlte  sich  mehr  und  mehr  beengt 
in  dem  kleinen  Haus,  obwohl  in  früheren  Zeiten  die  Mitglieder- 
zahl schon  höher  gewesen  war.  Allein  das  neue  Geschlecht 
besitzt  nicht  mehr  die  Genügsamkeit  der  Väter,  man  verlangt 
nach  Licht  und  Luft.  Schon  im  Anfang  der  Siebziger  Jahre 
sprach  man  von  der  Wünschbarkeit  eines  Neu-  oder  Umbaues, 
doch  erst  Wackernagel  brachte  die  Baufrage  1875  in  Fluss,  in- 
dem er  in  höchst  praktischer  Weise  die  Gründung  eines  Bau- 
fonds anregte,  der  im  Jahre  1878  bereits  auf  3600  Fr.  ange- 
wachsen war.  In  diesem  Jahre  wurde  auch  ein  freiwilliger 
Versicherungsverein  gegründet,  der  21  BBr.\  zählte.  Br.*.  Dr. 
Wackernagel  war  guten  Muthes  und  hoffte  den  Bau  in  kurzer 
Zeit  zu  erleben ; aber  die  Schwierigkeiten  häuften  sich  mit  der 
Zeit  und  unser  1.  Br.*.  Wackernagel,  dem  die  Loge  so  viel  zu 
verdanken  hat,  wurde  uns  plötzlich  am  23.  Februar  1886  ent- 
rissen. Dem  1.  Br.*.  G.  Veillard  fiel  nun  die  schwere  Aufgabe 
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zu,  die  Loge  zu  leiten  und  die  gefassten  Pläne  auszuführen. 
Sie  wissen,  1.  BBr.-.,  wie  es  seiner  Energie,  seinem  praktischen 
Geschick  und  seiner  Hoffnungsfreudigkeit  gelungen  ist,  aller 
Schwierigkeiten  Herr  zu  werden.  Es  hätte  wenig  Werth,  jetzt 
nachträglich  alle  Projecte  aufzuzählen , die  zur  Lösung  der 
Lokalfrage  gemacht  wurden.  Eine  grosse  Anzahl  von  BBr.\ 
haben  sich  unendlich  viele  Mühe  gegeben  und  keine  Kosten 
und  Arbeit  gescheut,  um  etwas  für  die  Loge  erspriessliches  zu 
Stande  zu  bringen.  Entscheidend  war  eigentlich  erst  der  Ent- 
schluss vom  15.  Juni  1889:  Auf  dem  im  Jahre  1888  um  die  Summe 
von  25,000  Fr.  angekauften  Lande  am  Byfangweg  einen  Neubau 
im  Gesammtkostenbetrag  von  höchstens  120,000  Fr.  zu  erstellen, 
sobald  das  dafür  nothwendige  Kapital  zu  2°/o  p.  a.  verzinslich, 
beschafft  sein  wird.  Das  alte  Haus  am  Venedig  war  um  30,000 
Fr.  an  den  Nachbar  verkauft  worden  und  der  Baufond  betrug 
am  31.  Dez.  1889  Fr.  12,669.  72.  Zur  Beschaffung  der  restirenden 
Bausumme  wurde  am  17.  Aug.  1889  beschlossen,  eine  Anlehe, 
2%  verzinslich,  bei  den  Mitgliedern  der  Loge  aufzunehmen.  Dem 
1.  Br.  Gustav  Kelterborn  wurde  die  ehrenvolle  Aufgabe  zu  Theil, 
den  Bau  auszuführen,  nachdem  die  von  ihm  bereits  im  Früh- 
jahr 1889  angefertigten  Pläne  den  Beifall  der  Lehrlingsloge  ge- 
funden hatten. 

Das  am  22.  Juni  gefeierte  Sommerjohannisfest  bekam  da- 
durch eine  besondere  Weihe  und  Bedeutung,  dass  es  die  letzte 
Arbeit  war,  welche  in  diesen  Räumen  gehalten  wurde.  Die  Be- 
theiligung war  eine  ungewöhnlich  grosse,  namentlich  erschienen 
viele  der  ältern  BBr.\  Für  diesen  Zweck  hatte  Br.-.  Boos  ein 
besonderes  Schluss-Ritual  verfasst: 

Ritual  beim  Verlassen  des  Venedigs  1889. 

Gebet.  Erhabener  Baumeister  der  Welten,  Quelle  alles  Gu- 
ten und  aller  Vollkommenheit,  sei  mit  uns,  o Herr,  und  segne 
alle  unsere  Unternehmungen  und  tröste  uns  in  der  Zeit  der 
kommenden  Prüfung.  Liebe  BBr.\  Aus  Osten,  Süden,  Westen 
kommt  euch  Licht  zur  Arbeit;  aber  noch  mehr  thut  euch  inneres 
Licht  noth,  da  das  äussere  auf  dem  Altar  bald  für  lange  Zeit 
erlöschen  wird.  Blicket  auf  den  Tisch  des  Meisters,  den  noch 
hellerleuchteten ! Die  euch  heiligen  Werkzeuge  des  Meisters 
und  das  Evangelienbuch : sie  weisen  auf  die  3 ewigen  Licht- 
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quellen  des  Lebens  hin.  Die  Bibel  werde  euch  Anleitung  zu 
reinem  vernunftwürdigem  Glauben,  zu  liebevoller  Verehrung 
Gottes ; das  Winkelmass,  ein  Bild  des  Gesetzes  und  alles  Ge- 
setzmässigen,  ermahne  euch,  gesetzmässig,  tugendlich  zu  leben; 
und  der  Zirkel,  nach  dessen  Vorschrift  der  reichste  vielgestal- 
tigste Bau  sich  fest  und  schön  erhebt,  sei  euch  Bild  des  liebe- 
vollen Umganges  mit  allen  Menschen,  vorzüglich  der  Bruder- 
liebe und  Brudertreue  unter  euch  als  Kunstgenossen.  Wenn 
euch  diese  3 grossen  Lichter,  Erkenntniss  Gottes,  Eurer  selbst 
und  der  geselligen  Menschheit,  leuchten,  dann  erst  werdet  ihr 
gottgefällige  Menschen  und  achtbare  Brüder  sein. 

Die  Kette  wird  aufgelöst  etc. 

Meister:  Br/.  1.  Vorsteher:  Wonach  sehnen  sich  die  aufzu- 
nehmenden Brüder  am  meisten  ? 

1.  Vorsteher:  Zum  Lichte  gebracht  zu  werden. 

Meister:  Br/.  2.  Vorsteher:  Was  verstehet  unsere  Kunst  un- 
ter dem  Licht : 

2 . Vorsteher:  Licht  ist  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völ- 
kern ein  Bild  der  Erkenntniss.  Wahrheit  ist  dem  erkennenden 
Geiste,  was  Licht  den  Sinnen  des  Leibes.  Licht  ist  das  All- 
gegenwärtigste, Lebendigste,  Schnellste,  wie  der  anschauliche 
Gedanke  in  dem  Heiligthum  des  Geistes. 

Meister:  Möge  der  Allmächtige  Baumeister  verhüten,  dass 
dieses  Licht  der  Erkenntniss  und  Wahrheit  jemals  in  den  Brü- 
dern erlösche. 

Meister:  Die  grossen  Lichter  der  Freimaurerei  leuchten  ewig 
fort,  ob  die  Loge  geöffnet  oder  geschlossen  ist.  Br/.  1.  Vorsteher, 
was  stellen  die  3 kleinen  Lichter  in  der  Freimaurerei  vor  ? 

1.  Vorsteher:  Die  Sonne  regiert  den  Tag,  der  Mond  regiert 
die  Nacht  und  der  Meister  seine  Loge. 

Meister:  L.  Br.*.  Es  ist  hoch  Mittag.  Die  Arbeit  in  dieser 
unserer  lieben  Bauhütte  neigt  dem  Ende  zu  und  das  Licht,  das 
uns  hier  geleuchtet,  werde  für  immer  gelöscht. 

Br.  Ceremonienmeister ! Verhüllen  Sie  die  Kleinode  un- 
serer Loge,  die  Symbole  der  3 grossen  Lichter,  unsere  Leit- 
sterne, und  bewahren  sie  dieselben,  bis  sie  im  Neuen  Tempel 
enthüllt  werden  können,  um  uns  den  rechten  Weg  zu  weisen, 
den  wir  zum  Ziele  der  Vollkommenheit  zu  schreiten  haben. 
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Nachdem  dies  geschehen,  löschen  der  M.  v.  St.-,  und  die 
beiden  Vorsteher  in  vorgeschriebener  Weise  die  3 grossen  Ker- 
zen und  kehren  zu  ihren  Plätzen  zurück. 

Meister : Meine  1.  BB.-.  Es  ist  uralte,  von  der  fernsten  Vor- 
zeit auf  unsere  Brüderschaft  überkommene  Sitte,  dass,  wenn 
ein  Haus  verlassen  werden  muss,  das  heilige  Feuer  verwahrt 
wird,  bis  es  zum  neuen  Glanze  entfacht  werden  kann.  BB.-. 
Vorsteher  vereinigt  euch  mit  mir  das  Licht,  das  vom  Morgen 
Mittag  und  Abend  uns  geleuchtet  hat,  aus  dem  Tempel  zu  ent- 
fernen. Wenn  euch  das  Licht  auch  nicht  mehr  leuchtet  so 
bleibet  der  erhabenen  Lehren  unseres  Bundes  immer  eingedenk. 
Unter  andern  Menschen  werdet  ihr  Tugenden  ausüben  durch 
welche  sich  der  Maurer  auszeichnen  soll.  — Wehret  dem  Un- 
recht^ wo  es  sich  zeigt ; kehret  nie  der  Noth  und  dem  Elend 
den  Rucken ! Seid  wachsam  auf  euch  selbst. 

Der  ehrwürdige  M.-.  ergreift  den  3armigen  Leuchter  und 
ragt  ihn,  begleitet  von  den  2 Vorstehern  mit  ihren  Lichtern 
aus  dem  Tempel.  Eine  Musik  tönt  zu  diesem  Acte. 

Ceremonienmeuter .-  L.  BB.-.  Der  Meister  ladet  Sie  zu  einem 
Brudermahle  ein,  um  uns  nach  vollbrachter  Arbeit  zu  er- 
quicken Die  Massigkeit  hat  dasselbe  bereitet  und  die  Freund- 
schaft  wird  es  würzen. 

Darauf  hielt  Br.-.  Boos  die  Abschiedsrede:  Das  Sommer- 
johannisfest,  das  Rosenfest,  das  alle  BB.-.  auf  dem  Erdenrunde 
mit  uns  feiern,  ist  sonst  ein  Freudentag,  für  uns  aber  1.  BB.-.  zu- 
gleich ein  Tag  der  ernstesten  Einkehr  in  uns  selbst,  stehen  wir 
och  im  Begriff  die  i.  Bauhütte  für  immer  zu  verlassen.  Da 
geziemt  es  sich  wohl  einen  kurzen  Rückblick  auf  das  zu  werfen 
was  wir  hier  während  eines  halben  Jahrhunderts  erlebt  haben’ 
und  ich  fürchte  keinen  Tadel  mir  zuzuziehen,  wenn  ich  es  für 
diesmal  unterlasse,  die  symbolische  Bedeutung  Joh.  des  Täufers 
und  der  Rose  zu  erläutern. 

Meine  1.  BB.-.  wie  viel  ist  nicht  schon  über  die  engen  un- 
behaglichen Räume  unserer  Bauhütte  geklagt  worden  und  doch 
wird  jetzt  keiner  unter  uns  sein,  den  nicht  ein  Gefühl  der  Weh- 
mut beschleicht  bei  dem  Gedanken,  die  trauten  Räume  für 
immer  meiden  zu  müssen.  Es  ist  ja  nicht  bloss  die  Macht  der 
tragen  Gewohnheit,  die  uns  eine  Wohnung  lieb  und  wert  macht 
es  ist  vielmehr  ein  dem  Menschen  tiefinnewohnendes  Gefühl 
der  Anhänglichkeit  zu  unserer  Umgebung,  mit  der  wir  im  Laufe 
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langer  Jahre  eng  verwachsen.  Der  Geist  aller  schon  längst  in 
den  ew.  O.  eingegangenen  BB.\  weht  uns  entgegen,  wenn  wir 
hier  arbeiten.  Wo  sind  sie  hingegangen,  sie  alle,  die  einst  diesen 
Tempel  fröhlicher  Hoffnung  gegründet ! Viele  lebendige  Herzen, 
die  einst  hier  geschlagen,  sind  still  geworden,  viel  für  Schönheit 
und  Wahrheit  begeistert  glühende  Augen  haben  sich  geschlossen 
für  immer,  vielen  Brüdern  ist  aufgegangen  das  ganze  volle  Licht, 
das  wir  ihnen  nicht  geben  konnten,  im  ew.  Osten. 

Es  ist  ein  altes  Haus,  in  dem  wir  so  viele  glücklich  ernste 
und  gemüthliche  Stunden  erlebt  haben.  Die  Gegend,  in  der  es 
steht,  gehört  zu  dem  ältesten  Theil  Basels.  Der  Grundriss  ist 
noch  derselbe,  wie  er  vielleicht  schon  im  Jahr  1000  gewesen  ist. 
Viele  Geschlechter  haben  hier  in  dem  engen  Raum  gehaust,  jeder 
hat  sich  das  Haus  nach  seiner  Weise  behaglich  gemacht,  die 
älteste  Kunde  darüber  stammt  aus  dem  J.  1450.  Im  Verzeichniss 
des  berühmten  Stadtphysikus  Dr.  Felix  Platter  v.  J.  1590  wird 
das  Haus  schon  unter  dem  Namen  zum  Meinen  Venedig  angeführt, 
gelegen  neben  Falkners  und  Irmins  Haus.  Aus  dieser  Zeit  stammt 
der  jetzige  Bau,  damals  ein  vornehmes  Haus,  ein  sprechender 
Beweis,  wie  bescheiden  und  einfach  in  früherer  Zeit  die  An- 
sprüche an  das  Leben  waren.  Am  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts verkaufte  der  damalige  Besitzer  Joh.  Luk.  Hoffmann, 
der  Juwelier  das  Haus  an  Achilles  Werthemann  um  4000  Gulden 
Golds ; in  dieser  Familie  blieb  es  bis  1758,  dann  kam  es  in  Besitz 
verschiedener  Leute,  zuletzt  eines  Juden  Picard,  der  es  am 
7.  April  1823  dem  Sensal  Joh.  Jac.  Früh  von  Basel  um  11,200  Fr. 
zu  Händen  der  Freimaurerloge  verkaufte. 

Vorher  hatte  die  Basler  Loge  zur  Freundschaft  und  Be- 
ständigkeit da  und  dort  zur  Miethe  gewohnt.  Verschiedene 
Pläne  wie  z.  B.  das  Haus  zum  Brunnen  oder  den  Bischofshof 
für  die  Loge  zu  erwerben  waren  gescheitert.  Nun  erst  fand 
unsere  Loge  ein  bleibendes  Heim.  Es  war  dies  für  die  Entwick- 
lung der  Freimaurerei  in  unserer  Stadt  ein  Moment  von  grösster 
Bedeutung,  denn  gerade  in  dieser  Zeit  kehrte  unsere  Loge  zu 
der  reinen  Lehre  der  Freimaurerei  zurück,  nachdem  sie  vorher 
in  verschiedenen  Hochgradsystemen  gearbeitet  hatte.  Basel 
war  damals  im  freudigen  Aufblühen  begriffen,  ein  frischerer 
Wind  wehte  durch  die  Gesellschaft,  der  sich  auch  in  unserer 
Loge  fühlbar  machte.  Die  bedeutendsten  Männer  unserer  Stadt 
nahmen  eifrig  an  den  Arbeiten,  die  bis  1811  franz.  geführt  wur- 
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den,  theil,  darunter  z.  B.  Fel.  Sarasin,  Chr.  Merian,  Th.  von  Spyr, 
Th.  Geigy  u.  a. 

Der  Umbau  des  neuerworbenen  Hauses  zum  Venedig 
dauerte  vom  7.  April  1823  bis  Ende  dieses  Jahres  und  am 
17.  Jan.  1824  fand  die  feierliche  Einweihung  des  neuen  Tempels 
statt,  wobei  13 1 BB.\  theilnahmen,  davon  59  hiesige,  anwesend 
waren.  Felix  Sarasin,  der  M.\  v.  St.*,  und  zugleich  Ordensober- 
meister der  rectificirten  schott.  Maurerei  in  der  Schweiz  hielt 
die  Hauptzeichnung.  Hier  regte  auch  B.\  Sauerländer  in  Aarau 
die  Stiftung  einer  Wittwen-  und  Waisenkasse  an,  die  jedoch  erst 
1828  wirklich  ins  Leben  trat. 

Die  Baukosten  des  neuen  Tempels  kamen  auf  ca.  10000  Lire 
zu  stehen,  die  zum  Theil  durch  freiwillige  Beiträge  und  durch 
Ausgabe  von  Obligationen  gedeckt  wurden.  Die  fehlende  Haupt- 
summe 4000  schoss  Br.*.  Chr.  Merian  in  brüderl.  Liebe  vor,  der 
auch  sonst  auf  jede  Weise  die  Loge  in  ihrem  humanitären  Be- 
streben unterstützte  und  ihr  bei  seinem  Tode  ein  Legat  von 
3000  Fr.  vermachte. 

Es  war  eine  Zeit  fröhlichen  Arbeitens.  Die  ersten  Staats- 
männer, die  Spitzen  der  Kaufmannschaft  und  der  Wissenschaft 
vereint  arbeiteten  an  dem  Aufbau  des  Tempels  der  Humanität. 
Die  gerade  aufblühende  Universität  schickte  der  Loge  ihre 
edelsten  und  weisesten  Vertreter,  die  Prof.  Jung,  De  Wette, 
Brömmel,  Brenner,  Wackernagel,  Eckhardt  u.  a.  Mit  berech- 
tigtem Neide  können  wir  auf  jene  Frühlingstage  des  Jahrhunderts 
blicken,  wo  man  in  Friede  und  Eintracht  die  in  dem  vorigen 
Jahrhundert  angefangenen  Arbeiten  mit  frischem  Muth  wieder 
aufnahm,  ungetrübt  von  confessionellen  Streitigkeiten.  Kam  es 
doch  1824  vor,  dass  3 Geistliche  verschiedener  Confessionen  an 
einem  Tag  das  Licht  erhielten. 

Ein  Glanztag  für  unsere  Bauhütte  war  der  27.  Juni  1840, 
die  Schweiz.  Maurerversammlung,  wo  der  Grundstein  zur  Gross- 
loge Alpina  gelegt  wurde.  Vorher  arbeiteten  die  verschiedenen 
Logen  in  der  Schweiz  nach  den  verschiedensten  Systemen  z.  Th. 
unter  auswärtigen  Oberhäuptern;  schon  in  den  Jahren  1820—1822 
versuchte  F.  Sarasin  von  Basel  eine  Vereinigung  aller  helvet. 
Logen  unter  Einer  Oberbehörde  und  Vereinfachung  des  Ritus 
herbeizuführen.  Das  war  unmöglich,  denn  neben  der  Grossen 
Landesloge  in  Bern  hielt  das  schott.  Direktorium,  das  seinen 
Sitz  bald  in  Basel  bald  in  Zürich  hatte,  seine  Unabhängigkeit 


103 


aufrecht.  Die  altern  BB.-.  hielten  zäh  an  den  alten  Gebräuchen 
fest  und  betrachteten  namentlich  den  4.  Grad  als  unumgänglich 
nothwendige  höhere  Stufe  der  wahren  Freimaurerei,  und  nur 
allmählig  konnte  das  Verständniss  für  die  einfachem  remern 
Formen  der  Johannismaurerei  geweckt  werden.  Noch  in  den  60. 
Jahren  fanden  in  Zürich  Verhandlungen  statt  über  Wiedereinfüh- 
rung des  4.  Grades  und  Wiedererrichtung  des  rectificirten  schott. 
Systems.  Basel  lehnte  schroff  ab,  was  Br.-.  Jung  sehr  bedauerte, 
indem  er  betonte,  dass  der  specifisch  Christi.  Gehalt  des  4.  Grades 
in  unserer  so  Christi,  gesinnten  Stadt  der  Loge  viele  Anhänger 
zuführen  könnte.  Denn  die  Zeiten  waren  unterdess  andere  ge- 
worden. Die  liberale  Richtung  in  politischen  und  religiösen 
Dingen,  wie  sie  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  die  besten  Geister 
beherrscht  hatte,  war  nun  einer  strengem  engherzigeren  An- 
schauung gewichen.  In  den  frommen  Kreisen  betrachtete  man 
die  Loge  als  eine  Stätte  des  Unglaubens,  während  früher  auch 
sehr  fromm  gesinnte  Leute  sich  mit  dem  Geiste  der  Loge  be- 
freunden konnten.  So  wurde  unser  Nachbar  C.  L.  Spittler  ein- 
mal in  unsere  Loge  eingeführt,  und  er  drückt  sich  über  das  ge- 
sehene sehr  erfreut  aus.  „Es  ist  sehr  erfreulich“,  schreibt  er, 
„dass  sie  diesem  h.  Buche  eine  Herberge  in  ihrer  Mitte  gönnen; 
möge  sein  Inhalt,  den  aller  Welt  Bücher  nie  übertreffen  werden, 
sowol  bei  Ihnen  als  meiner  Gesellschaft  jedem  Mitglied  die  be- 
ständige Richtschnur  unserer  Gesinnungen  und  Handlungen 
sein  und  bleiben  und  das  einzig  grosse  Geheimniss,  dass  nur  m 
Jesu  Christo  dem  hochgelobten  Sohne  Gottes  Ruhe  und  Selig- 
keit für  Zeit  und  Ewigkeit  zu  finden  ist,  jedem  von  uns  immer 
mehr  offenbar  und  klar  werden.  Wird  das  h.  Bibelbuch  mehr 
als  bisher  von  uns  Allen  gehandhabt  und  schämen  wir  uns 
nicht  freimütig  für  dasselbe  zu  sprechen,  wie  es  unter  anderm 
in  früherer  Zeit  besonders  auch  der  sei.  Dr.  Lavater  in  Zürich 
privatim  und  öffentlich  so  oft  und  nachdrücklich  getan  und 
eben  dadurch  als  einen  der  vorzüglichsten  Männer  und  Stuhl- 
vorsteher Ihrer  verehrl.  Gesellschaft  sich  ausgezeichnet  hat,  so 
dürfen  wir  mit  Zuversicht  hoffen,  Gott  werde  uns  auch  wieder 
bessere  und  glücklichere  Zeiten  schenken.“  Der  Brief  ist  ge- 
schrieben den  15.  März  1832  am  Tage  der  unglücklichen  Trennung 
unseres  Kantons.  Die  30er  Wirren  warfen  einen  schweren 
Schlagschatten  auf  unser  Logenleben.  Obwohl  ja  aller  Streit 
über  Politik  und  Religion  aus  unserer  h.  Werkstätte  verbannt 
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soin  soll,  so  platzten  dennoch  damals  die  Geister  auf  einander 
und  die  Folge  war,  dass  eine  Anzahl  BB.\  ausgestossen  wurden, 
andere  freiwillig  deckten.  Auch  die  Revolutionsideen  der  40er 
Jahre  fanden  Eingang  in  die  Gemüther  vieler  BBr.\  Die  polit. 
Wirren  von  1847—49  wirkten  störend  auf  die  Arbeiten  der  Loge 
und  der  im  Jahre  1847  anberaumte  allgemeine  Freimaurer- 
kongress konnte  nicht  stattfinden.  Die  Loge  gewann  in  Folge 
dieser  Ereignisse  allmählig  ein  anderes  Gesicht.  Viele  conser- 
vative  BBiv.  konnten  sich  mit  den  Neuerungen  nicht  befreunden, 
namentlich  die  speciell  christlich  gesinnten  vermissten  schmerz- 
lich die  Arbeiten  in  den  höheren  Graden,  eine  ganze  Anzahl 
darunter  geistig  hervorragender  BBr.\  wie  Prof.  Wackernagel 
deckten,  andere  blieben  der  Loge  sonst  fern.  Die  Namen  der 
Träger  unserer  berühmten  Geschlechter  wurden  seltener,  die 
früher  so  enge  Verbindung  mit  der  Universität  lockerte  sich, 
indem  der  Loge  kein  neuer  Zuwachs  aus  ihr  zukam.  Es  trat 
wie  immer  im  menschlichen  Leben  nach  einem  Aufschwung 
eine  gewisse  Erschlaffung  ein,  obwohl  noch  immer  so  vortreff- 
liche Männer  wie  Jung,  Brenner,  Wybert  die  Loge  leiteten, 
andere  Kräfte  wie  Kelterborn,  Dr.  Ecklin  etc.  mit  grossem 
Schwung  und  Begeisterung  für  die  kgl.  Kunst  arbeiteten.  An 
Aufgaben,  inneren  und  äusseren,  fehlte  es  ja  nie,  menschliche 
Leiden,  Noth  und  Armuth  waren  genug  zu  lindern ; die  Loge  be- 
förderte emsig  gemeinnützige  Anstalten,  so  die  Handwerker- 
schule, die  Anstalt  zur  Hoffnung,  denn  damals  war  der  Privat- 
thätigkeit  noch  mehr  Raum  gelassen  als  jetzt,  wo  der  Staat 
mit  seinen  gewaltigen  Armen  alles  umfassen  will.  Auf  die 
letzte  Periode  unseres  Wirkens  in  dieser  Hütte  brauche  ich 
nicht  einzugehen,  es  ist  ja  noch  allen  in  frischer  Erinnerung, 
wie  belebend  die  Hammerführung  des  in  den  ew.  Osten  einge- 
gangenen Br.\  Wackernagels  war. 

Dieser  war  es  denn  auch,  der  der  Loge  neue  Kräfte  zu- 
führte und  die  Folge  davon  war,  dass  unsere  Bauhütte  bald  zu 
klein  wurde.  Schon  im  Jahre  1875  wurde  die  Erwerbung  einer 
grösseren  Bauhütte  ins  Auge  gefasst  und  Massregeln  getroffen, 
um  dieses  Unternehmen  zu  ermöglichen.  Ich  brauche  hier  nicht 
auf  die  mannigfachen  Verhandlungen  und  Phasen  dieser  Pro- 
jecte  einzugehen;  genug  heute  stehen  wir  vor  der  Thatsache, 
dass  wir  unsere  geliebte  Bauhütte  für  immer  verlassen  müssen. 
Meine  1.  BBr.\  wir  stehen  vor  einem  ernsten  Schritt,  und  vor 
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einer  gefährlichen  Zukunft,  gefährlich  in  dem  Sinn,  dass  das 
Interregnum  leicht  unseren  Bund  gefährden  kann,  wenn  nicht 
die  BBr.\  der  hohen  Aufgabe  der  Freimaurerei  immer  eingedenk 
bleiben,  auch  dann,  wenn  wir  uns  nicht  mehr  regelmässig  zur 
rituellen  Arbeit  vereinigen  können,  wenn  das  Licht  im  Osten 
nicht  mehr  leuchtet. 

Vieles  ist  in  den  50  Jahren,  in  denen  wir  hier  arbeiteten, 
geschehen  und  mit  Stolz  dürfen  wir  auf  die  Meister  blicken,  die 
unsere  Hütte  leiteten.  Allein  auch  vieles  ist  versäumt  worden 
und  Demuth  steht  uns  wohl  an.  Gestrebt  haben  wir  alle  redlich, 
geleistet  haben  wir  wenig.  Lasset  uns  auch  ferner  streben  ohne 
müde  zu  werden  als  echte  Maurer,  nach  dem  was  das  Höchste 
ist:  nach  höchstmöglicher  sittlicher  Vollendung  in  Gott  und 
durch  Gott.  Seien  wir  immer  des  Wesens  der  Freimaurerei  klar 
bewusst  nämlich:  Freimaurerei  ist  die  Kunst  als  ein  wahrer 
und  ganzer  Mensch,  religiös,  tugendhaft  und  gesellig  im  Geiste 
der  Menschheit  zu  leben;  der  Freimaurerbund  soll  alle  Menschen 
in  Bruderliebe  und  in  stetem  Fleisse  als  Menschen  zur  Mensch- 
heit vereinigen.  Sie  ist  Leben  im  Geiste  der  ungetheilten  har- 
monischen Menschheit,  und  die  ihr  eigenthümliche  Kunst  ist 
die  Kunst  im  Geiste  der  Menschheit  zu  leben,  desshalb  eben 
nennt  man  sie  kgl.  Kunst.  Mit  dieser  Kunst  sich  vertraut  zu 
machen  und  sie  treu  und  unermüdet  zu  üben,  das  ist  die 
Pflicht  jedes  Br.-. ; denn  die  Freimaurerei  ist  ihrem  Wesen  nach 
lebendig ; sie  ist  vom  Leben  genommen  und  kehrt  in  das  Leben 
zurück,  wie  dessen  höhere  Seele.  Alle  Arbeiter  im  Geiste  der 
Freimaurerei  sollen  sich  BBr.\  nennen ; denn  sie  haben  sich  rein 
als  Menschen  vereint,  um  sich  selbst  allseitig  und  harmonisch 
zu  bilden,  und  um  den  Bau  der  Menschheit  auf  Erden  zu  fördern ; 
sie  haben  sich  gelobt  in  Freud  und  Leid  einander  mit  reiner 
Liebe  treu  und  hilfreich  zu  leben.  Darum  meine  1.  BBiv.  ver- 
bannen wir  fortan  alle  Kleinlichkeiten  im  Verkehr  unter  uns, 
halten  wir  uns  allein  an  das  hohe  vorgesteckte  Ziel.  Wir  wollen, 
das  geloben  wir  in  dieser  geweihten  Stunde,  alle  wie  ein  Mann, 
wie  ein  Herz  und  wie  eine  Seele  sein.  Das  sei  mein  Johannisgruss. 
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Elftes  Kapitel. 

Der  Bau  des  neuen  Venedig. 


Anfang  Okt.  1889  begannen  die  Grabarbeiten  für  den  Neu- 
bau am  Byfangweg  und  noch  in  diesem  Jahre  wurden  die  Funda- 
mente und  Kellerräume  fertiggestellt.  Obschon  Br.-.  G.  Kelter- 
born um  Neujahr  an  der  Influenza  schwer  erkrankte,  so  dass 
er  viele  Wochen  an  das  Bett  gefesselt  blieb,  konnte  dennoch 
der  Bau  so  gefördert  werden,  dass  am  31.  Mai  das  Richtefest 
im  Augarten  gefeiert  werden  konnte.  Während  des  Sommers 
und  Herbstes  wurde  das  Innere  ausgebaut.  Anfangs  1891 : Ver- 
setzen der  steinernen  Treppen,  Gas-  und  Wasserleitungsarbeiten 
etc.  etc.  Am  17.  Januar  1891  beschloss  die  Lehrlingsloge  die 
Veranda,  Kegelbahn  und  Gartenmauern  sofort  erstellen  zu 
lassen  und  bewilligte  dafür  einen  Kredit  von  15,000  Fr.  Die  Ar- 
beiten wurden  so  gefördert,  dass  die  Abwartswohnung  schon 
im  Mai  bewohnbar  war.  Im  Grundstein  wurde  eine  Kupfer- 
platte mit  lateinischer  Inschrift  und  einigen  Jahresberichten 
eingelassen.  Der  ganze  Bau  mit  sammt  dem  Mobiliar  war  am 
12.  Juli  1891  vollständig  fertig,  in  allen  Theilen  solid  und  sorg- 
fältig durchgeführt.  Derselbe  gereicht  unserer  Loge  zur  dauern- 
den Ehre  und  das  Werk  lobt  den  Meister.  Der  Grundriss  ist 
überaus  klar  und  einfach,  alle  Räumlichkeiten  zweckentspre- 
chend, trotz  aller  Einfachheit  den  Eindruck  der  Vornehmheit 
erweckend.  Das  Treppenhaus  ist  geradezu  pompös.  Die  Fa<?ade 
ist  edel  gegliedert  und  durch  drei  Medaillonsbildnisse  ge- 
schmückt, gefertigt  durch  den  jungen  Künstler  Ach.  Schlöth 
von  Basel,  die  Portraits  von  G.  E.  Lessing,  C.  G.  Jung  und  A. 
W.  Mozart  darstellend.  Die  Veranda  und  der  Garten  sind  eine 
Zierde,  welche  die  BBr.\  zum  fleissigen  Besuch  auch  im  Som- 
mer anregen  sollen. 

Die  Arbeiten  am  Bau  wurden  durch  folgende  Meister  aus- 
geführt : 

Erd-,  Maurer-  und  Steinhauerarbeiten : Br.-.  W.  Bachofen. 
Zimmerarbeiten : H.  Gessler-Balmer. 

Spenglerarbeiten : P.  Schaub. 
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Schieferdeckerarbeit : St.  Landsrath. 

Gypserarbeit : Br.-.  Karl  Müller. 

Schreiner-  und  Glaserarbeit:  H.  Gessler,  H.  Preiswerk  u.  J.  Münz. 
Parketböden : Müller-Bridel  & Cie.  in  Grenchen. 
Schlosserarbeiten : A.  Oppliger,  H.  Boos,  A Buss,  J.  Heinz,  E. 
Göttisheim. 

Luftheizung : J.  Scherrer  in  Neunkirchen. 

Eiserne  Oefen : Giesker-Hüni  und  Ruckhäberle. 

Kachelöfen : A.  Kappeier. 

Kochherde:  S.  Schweizer. 

Gas-  u.  Wasserleitungen,  elektrisches  Läutewerk  etc. : H.  Rieber. 
Asphalt-Fliessen  etc.  — Böden  : Br.-.  E.  Baumberger. 
Malerarbeiten:  J.  Böhme  und  Ed.  Walter. 

Tapeziererarbeit:  Kernen  Wirz  & Cie.,  P.  Eppens,  Br.-.  R.  Brenner. 
Gartenanlagen  : St.  Ranff  t. 

Mobiliar : Gebr.  Baumli  in  Kriens,  H.  Gessler  und  H.  Preiswerk. 

Br.-.  Ensslin  wirkte  bei  der  Ausführung  der  Luftheizungs- 
und Ventilationsanlagen  mit,  indem  diese  nach  seinen  Angaben 
und  unter  seiner  Leitung  ausgeführt  worden  sind.  Der  Ehrw. 
Meister  G.  Veillard  unterstützte  den  Architekten  nach  Kräften ; 
gebührt  doch  gerade  ihm  vorzüglich  die  Ehre,  dass  der  Neubau 
überhaupt  zu  Stande  kam.  Auch  Br.-.  A.  Burckhardt  förderte 
den  Bau  durch  seine  Sachkenntniss  und  Br.-.  H.  Boos  konnte 
sich  bei  der  rituellen  Ausstattung  der  Logenräume  nützlich 
machen.  Aber  nur  durch  die  Hingabe  des  leitenden  Architekten 
und  seines  Bruders  J.  Kelterborn-Rudin  konnte  ein  Bau  ent- 
stehen, der  den  höchsten  Anforderungen  der  Kritik  genügt. 

Kosten  des  Baus:  Budgetirt  waren  1.  Fr.  110,000  für  Bau 
und  Bauleitung.  2.  Fr.  10,000  für  Mobiliaranschaffungen.  Dazu 
kam  dann  noch  ein  Nachtragskredit  von  Fr.  15,000  für  Veranda, 
Kegelbahn  und  Gartenmauern ; zusammen  also  135,000  Fr. 

Laut  Mittheilung  Br.-.  Kelterborns  vom  26.  Januar  1892 

hat  der  Bau  gekostet 126,000  Fr. 

Mobiliar 13,500  „ 

Zusammen  139,500  Fr. 

Davon  ist  abzuziehen  die  Summe  von  3700  Fr.  für  3 Stif- 
tungen zu  besondern  Zwecken. 

Summe  der  wirklichen  Baukosten  = Fr.  135,800  oder 
800  Fr.  mehr  als  der  bewilligte  Kredit  betrug,  also  eine  Ueber- 
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schreitung  von  0,6%,  ein  gewiss  höchst  anerkennungswerthes 
Resultat  sorgfältiger  Berechnung  und  umsichtiger  Bauleitung. 

Die  meisten  BBr.\  wetteiferten  um  die  erforderliche  Bau- 
summe aufzubringen  und  viele  thaten  noch  ein  übriges,  damit 
der  Bau  recht  stattlich  erstellt  und  die  Räume  recht  behaglich 
ausgeschmückt  werden  könnten. 

Stiftungen: 

Br.-.  Anonymus  an  die  Kegelbahn  1200  Fr. 

Br.-.  Alph.  Burckhardt  für  Erhöhung  des  Gesellschaftssaales 
1000  Fr. 

Br.-.  Veillard  für  das  Relief  von  Br.-.  Jung  500  Fr. 

Br.-.  Wybert  für  das  Relief  von  Br.-.  Mozart  500  Fr. 

Br.-.  K.  Müller : zwei  Markuslöwen  im  Tempel. 

BBlv.  Hummel : Wanduhr  ins  rothe  Zimmer. 

Br.-.  Ed.  Frey : 4 Stiche  der  Tellskapellenbilder. 

Br.-.  Emil  Burckhardt : eine  sehr  werthvolle  Handzeichnung,  das 
Portrait  B.  Franklin  darstellend. 

Biv.  Strübin : Thermometer  in  alle  Räume  des  Hauses. 

BBr.\  Müry  und  Oettinger : Photographiealbum. 

Br.-.  Wirz : Thür-  und  Treppenvorlagen. 

Besuchende  BBr.\  : Tafelaufsatz. 

Die  verehrlichen  Schwestern : Möbel  mit  Tischzeug  und  Besteck. 
Die  Logen  in  Aarau  und  St.  Gallen  je  ein  Gaskandeiaber  im 
Tempel. 


Zwölftes  Kapitel. 

Einweihung  des  Logenhauses  Zum  neuen  Venedig 
am  12.  Juli  1892. 


Anwesend  der  Ehrw.-.  Meister  vom  Stuhl  Br.-.  G.  Veillard, 
die  BBiv.  Beamten:  Bachofen,  Alphons  Burckhardt,  E.  Wacker- 
nagel, Kettiger,  Boos,  Ensslin,  Zweifel,  Kelterborn,  Götz,  Sury, 
Ad.  Hummel,  Wittmer,  Goth;  am  Buch:  Buchmann.  Im  Or.\ 
die  BBiv.  Jäcklin,  Kellermann. 
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Auf  den  Kolonnen  die  BBr.\  Amberg,  Michel,  Zickendraht, 
Pettermann,  Oettinger,  Devick,  Weitnauer,  Wybert,  Fischer, 
G.  Pfeiffer,  Strübin,  Wächter,  Gustav  Hummel,  Gust.  Burckhardt, 
Walter,  Lutz,  Müller,  Lotz,  Müry,  Ed.  Frey,  Scheuring,  Ruoff, 
Brenner,  Kiefer,  Koch,  Riedtmann,  Wirz,  Niederhauser,  Vuilleu- 
mier,  Brüderlin,  Lochhass,  Alfred  Burckhardt,  Hopf,  Rudin, 
Baumberger,  Linder,  Bufleb,  Graf. 

Besuchende  BBr.-.  im  Orient:  Klüsener  und  Mörsch  aus  Mül- 
hausen, Fischer  aus  Freiburg  i.  Br.,  Merian  aus  Aarburg;  auf 
den  Kolonnen:  Schneider,  Hassler,  Herzig,  Zimmerlin,  Herzog, 
Hackenjos,  Wildi,  Nauer,  Huth,  Schilling,  Fritz  Will.  Adams  aus 
Newyork,  Th.  Niederhauser  aus  Aarau.  E.  Nopper,  Berth.  Welte 
aus  Freiburg  i.  Br.,  H.  Grossbernd  aus  Wurzen. 

Ritual  für  die  Einweihung  des  Neuen  Venedigs  12.  Juli  1891. 

Die  BB.-.  Beamten  und  der  Baukommission  versammeln 
sich  im  Konferenzzimmer;  die  übrigen  BB.-.  im  grossen  Saal. 

Auf  ein  Zeichen  der  Zeremoniemeister  stellen  sich  dieBB.-. 
in  Ordnung  und  der  Meister  sowie  die  BB.-.  Beamten  erscheinen 
im  Saale. 

4.  ZeremonienmMster : Wir  haben  uns  hier  versammelt,  um 
unsern  neuerbauten  Tempel  maurerisch  einzuweihen,  damit  wir 
frischen  Fortgang  in  unserer  k.  Kunst  gewinnen. 

Architekt : Lieber  M.\  v.  St.-.:  Im  Namen  der  Baukommission 
verkündige  ich  den  BB.-.,  dass  der  von  Euch  mir  gewordene 
Auftrag,  der  k.  Kunst  ein  neues  würdiges  Haus  zu  bauen,  voll- 
zogen ist;  der  Tempel  steht  vollendet  da  und  harrt  der  Weihe. 
Ich  überreiche  feierlichst  dem  M.\  v.  St.-,  den  Schlüssel  zu  dem 
neuen  Haus,  dass  er  nach  seiner  weisen  Einsicht  jedem  Unwür- 
digen die  Pforte  verschlossen  halte,  allen  Solchen  aber  sie  öffnen 
möge,  welche  nach  Wahrheit  suchen.  Kein  Unfall  hat  die  Er- 
richtung des  Tempels  gestört,  und  so  möge  denn  auch  ferner 
der  Segen  des  a.  B.  a.  W.  über  demselben  walten. 

M.\  v.  St.\ : Ich  danke  allen  1.  BB.-.  der  Baukommission, 
sowie  allen  BB.-.  überhaupt,  die  durch  werkthätige  Unterstützung 
zum  Gelingen  des  Baues  beigetragen  haben,  insbesondere  unserm 
1.  B.\  Architekten,  der  mit  voller  Hingebung  sich  diesem  grossen 
Werke  gewidmet  und  den  Bau  nach  allen  Regeln  der  k.  Kunst 
aufgerichtet  hat.  Ich  gelobe  vor  Euch  allen,  für  mich  und  meine 
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Nachfolger  im  Amte,  den  Schlüssel  zum  Tempel  gewissenhaft 
zu  handhaben.  Der  Zwietracht,  der  Heuchelei,  jedweder  Unlauter- 
keit soll  die  Pforte  stets  verschlossen  bleiben,  dagegen  wird  sie 
sich  der  Brüderlichkeit,  der  Nächstenliebe,  der  Duldung  und 
Jedem,  der  redlichen  Herzens  sich  dem  Priesterdienst  der  Wahr- 
heit am  Altäre  der  Humanität  weihen  will,  stets  gerne  öffnen. 

Nun  übergibt  der  Architekt  dem  M.\  v.  St.*,  die  Werkzeuge 
mit  den  Worten:  Da  ich  des  Hammers  des  Winkelmaasses  und 
des  Zirkels  nach  Vollendung  des  Baues  nicht  mehr  bedarf,  lege 
ich  diese  Werkzeuge  in  die  Hände  des  M.\  v.  St.-,  zurück,  mit 
dem  Wunsche,  dass  sie  fortan  von  seiner  kundigen  Hand  ge- 
führt werden  und  dazu  beitragen  mögen,  den  Bau  des  geistigen 
Tempels  fördern  zu  helfen,  damit  auch  dieser  seiner  Vollendung 
sich  immer  mehr  nähere. 

31.\  v.  St.\  die  Werkzeuge  empfangend:  Der  hohen  Mission 
eingedenk,  gelobe  ich  die  mir  übergebenen  Werkzeuge  unver- 
drossen und  nach  bestem  Willen  zu  führen,  damit  der  Bau  ge- 
linge. Doch  reicht  meine  schwache  Kraft  dazu  allein  nicht  aus ; 
nur  einträchtiges  gemeinsames  Zusammenwirken  vermag  Grosses 
zu  schaffen.  Alle  BB.\  sind  berufen  und  verpflichtet  mitzu- 
arbeiten am  grossen  Werke.  So  mögen  sie  mir  denn  nach- 
folgen  im  Streben  nach  dem  Schönen,  Guten  und  Wahren. 

Dann  entzündet  der  Meister  vom  Stuhl  die  Wachskerze  mit 
den  Worten: 

Licht  ist  zu  allen  Zeiten  ein  Bild  der  Erkenntniss  und  le- 
bendiger Anschauung.  Wahrheit  ist  dem  erkennenden  Geiste, 
was  Licht  den  Sinnen  des  Leibes.  Licht  ist  in  der  Natur  das 
Allgegenwärtigste,  Lebendigste,  Schnellste,  wie  der  anschauliche 
Gedanke  in  dem  Heiligthume  des  Geistes.  Licht  ist  so  der  Wärme 
vermählt,  als  wahre  Erkenntniss  dem  Feuer  des  Gefühles.  Wehe 
dem  Br.*.,  der  im  Dunkeln  wandelt  und  unreine  Gedanken  hegt! 
Das  Licht,  welches  wir  seit  dem  Auszuge  aus  unserm  alten 
Tempel  wohl  verwahrt  hatten,  indem  wir  uns  bemühten,  auch 
in  der  Zeit,  wo  wir  nicht  im  Tempel  arheiteten,  wahre  Licht- 
freunde, d.  h.  echte  Maurer  zu  sein,  möge  uns  nun  im  neuen 
Tempel  von  neuem  strahlen  und  uns  erwärmen ! 

Zug  in  den  Tempel:  Voran  die  beiden  Zeremonienmeister; 
dann  der  M.\  v.  St.-,  mit  der  brennenden  Kerze  in  der  Hand, 
hinter  ihm  der  Grossmeister  oder  sein  Vertreter,  dann  der  erste 
Aufseher  mit  der  Bibel,  der  zweite  mit  dem  Winkelmass,  der 
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stellvertretende  M.*.  mit  dem  Zirkel;  hierauf  die  BB.\  Beamten, 
Gäste,  zuletzt  die  Meister,  Gesellen  und  Lehrlinge.  Musik. 

Im  Vorraum  angelangt  gruppieren  sich  die  BBiv.  an  der 
Wand  in  einem  Halbzirkel. 

M.\  v.  St.\:  Br.*.  1.  Zeremonienmeister : Was  hemmt  unsern 
Schritt  ? 

1.  Zeremonienmeister:  Die  Thüre,  welche  den  neuen  Tempel 
verschliesst. 

Mr.v.St:.:  Br.*.  1.  Vorsteher!  Was  bemerken  Sie  über 
der  Thüre? 

1.  Vorsteher:  Eine  Inschrift:  Erkenne  dich  selbst! 

M:.  v.  St.-.:  Wie  deuten  Sie  diese  Inschrift? 

1.  Vorsteher:  Diese  Inschrift  soll  jedem  Br.*,  eine  Mahnung 
sein,  dass  er,  bevor  er  die  Schwelle  des  Tempels  überschreitet, 
Halt  mache,  wie  wir  jetzt,  und  im  Innern  mit  sich  abrechne, 
ob  er  im  profanen  Leben  immer  ein  echter  Maurer  gewesen  sei. 

M.f.  v.  St.-.:  Br.*.  Architekt!  Wie  kommt  es,  dass  Sie  im 
neuen  Tempel  eine  alte  Thüre  verwendet  haben  ? 

Br:.  Architekt:  Die  Thüre  ist  ein  Stück  aus  unserm  alten 
Tempel  zum  Venedig,  als  theures  Erinnerungszeichen  an  die 
vielen  schönen  Stunden,  die  wir  dort  verlebt  haben. 

M:.  v.  St:.:  Br.*.  Architekt!  Sie  haben  Recht  gethan  uns 
durch  dieses  Erinnerungszeichen  daran  zu  mahnen,  dass  auch 
im  alten  Baue,  so  klein  und  unscheinbar  er  gewesen  war,  die 
k.  Kunst  geblüht  hat.  Liebe  BBr.*. ! Ehe  die  alte  Pforte  uns 
den  Zugang  zum  neuen  Tempel  öffnet,  lasst  uns  Alle  geloben, 
mit  reinem  Herzen,  mit  treuem  Sinne  und  mit  wahrer  brüder- 
licher Liebe  den  neuen  Tempel  zu  betreten.  Möge  der  alte  gute 
Geist,  der  unsere  Loge  zur  Freundschaft  und  Beständigkeit 
immer  beseelt  hat,  auch  im  neuen  Baue  walten.  Möge  die  Voll- 
kommenheit und  Herrlichkeit  des  neuen  Tempels  uns  daran 
mahnen,  dass  wir  uns  auch  geistig  stetig  vervollkommnen  und 
fortschreiten  auf  der  Bahn  der  Selbstveredelung  und  der  Selbst- 
erkenntniss.  Eng  waren  die  Räume  im  alten  Baue,  aber  unsere 
Herzen  weiteten  sich,  wenn  wir  in  brüderlicher  Eintracht  bei- 
sammen sassen,  und  unsere  Seelen  sich  zu  den  höchsten  Dingen 
erhoben;  geräumig  steht  unser  neuer  Tempel  da;  möge  der 
a.  B.  a.  W.  immer  verhüten,  dass  unsere  Herzen  sich  verengen 
und  wir  durch  kleinliches  Wesen,  Trägheit,  Zwietracht  und 
Neid  den  neuen  Tempel  entweihen.  Das  alte  Kleid  war  uns  zu 
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enge  geworden ; doch  das  alte  Herz  soll  auch  im  neuen  Kleide 
schlagen  wie  zuvor  und  unsere  Seelen  sollen  in  dem  erhabenen 
harmonischen  Raume,  der  sich  vor  unsern  Blicken  soeben  öffnet 
in  die  Höhe  schwingen. 

Im  feierlichen  Zuge  und  unter  Musikbegleitung  ziehen  nun 
die  BB.\  in  der  angegebenen  Ordnung  in  den  Tempel;  die  BB/. 
setzen  sich  auf  ihre  Plätze;  die  besonders  dazu  verordneten 
Beamten  bleiben  vor  dem  Oriente  stehen.  Der  M.\  v.  St.-,  stellt 
sich  vor  den  Altar: 

Meister:  Zur  Ordnung  meine  BB/.! 

B.\  1.  Vorsteher ! Was  ist  bei  Eröffnung  der  Loge  die  Pflicht 
eines  jeden  Maurers  ? 

4.  Vorsteher:  Ein  jeder  B/.  prüfe  sein  Inneres,  ob  er  sich  zur 
Arbeit  rein  und  tüchtig  fühle. 

Meister:  Br.-.  2.  Vorsteher!  Nennen  Sie  mir  das  Geschäft, 
das  die  BB/.  Vorsteher  bei  Eröffnung  der  Arbeiten  zunächst  zu 
verrichten  haben. 

2.  Vorsteher:  Sie  sollen  sich  überzeugen,  dass  die  Loge  ge- 
deckt, jeder  Uneingeweihte  fern  und  alles  in  Ordnung  ist. 

Meister:  Br.-.  2.  Vorsteher!  Ich  fordere  Sie  auf,  Ihre  Pflicht 
zu  erfüllen. 

Deckung. 

2.  Vorsteher:  M.\  v.  St.-.!  Kein  Ungeweihter  wird  unsere 
Arbeiten  stören;  die  Loge  ist  gedeckt  und  alles  in  bester  Ord- 
nung. 

Meister:  Meine  BB.\!  Da  alles  in  Ordnung  ist,  so  lasst  uns 
die  vorgezeichnete  Bahn  betreten  und  unsere  Arbeiten  vervoll- 
kommnen; die  reinste  Klarheit  möge  sie  erleuchten. 

Der  Mstr. . v.  St/,  tritt  nun  mit  der  Kerze  hinter  den  Altar, 
die  Träger  der  Symbole  rechts  und  links  vom  Altäre. 

Dann  zündet  der  M/.  den  dreiarmigen  Leuchter  auf  dem 
Altar  mit  seiner  Wachskerze  an  mit  den  Worten;  Licht  zu 
erringen,  nach  Licht  zu  streben,  ist  unsere  Pflicht.  Die  Sonne 
regiert  den  Tag,  der  Mond  die  Nacht,  die  Loge  aber  der  Morgen- 
stern, der  herrlich  strahlende,  der  Stern  unseres  Schutzpatrones, 
Johannes  der  Täufers.  Ach!  dass  auch  in  unsern  Herzen  der 
Morgenstern  aufgehe,  ehe  der  Tag  anbricht! 

Aus  Osten,  Süden  und  Westen  kommt  Euch  Licht  zur 
Arbeit;  aber  noch  mehr  thut  Euch  inneres  Licht  Noth;  ohne 
dieses  wird  selbst  Euere  Kunstarbeit  nicht  schön  und  wohl  ge- 
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lingen.  Darum  leget  auf  den  Tisch  des  Meisters,  den  hell- 
erleuchteten. die  Werkzeuge  Bibel,  Winkelmass  und  Zirkel,  die 
3 ewigen  Lichtquellen  des  Lebens. 

Hierauf  legen  die  beiden  Vorsteher  und  der  stellvertretende 
M.\  die  Symbole  auf  den  Altar  mit  folgendem  Wechselgesang 
durch  das  Harmonium. 


4.  Vorsteher: 


2.  Vorsteher-. 


Stellvertreter : 


M.\  v.  St\; 


Ruhe  hier  geheiligt  Buch. 

Schriftlich  Denkmal  alter  Zeiten! 

Möge  Deiner  Weisheit  Spruch, 

Stets  der  BB.\  Wandel  leiten. 

Sinnbild  der  Gerechtigkeit. 

Winkelmass,  dich  leg  ich  nieder. 

Recht  im  Winkel  alle  Zeit, 

Steh  das  Handeln  unserer  Brüder! 

Einen  Zirkel  leg  ich  nieder; 

Seine  Deutung  ist  Euch  kund  : 

„Alle  Menschen  seien  Brüder, 

Alle  auf  dem  Erdenrund“. 

Heil  erleuchtet  sei  die  Stätte, 

Wo  die  Weisheit  zu  uns  spricht, 

Und  sich  schliesst  der  Freundschaft  Kette 
Gebt  dem  Bau  das  volle  Licht! 


Meister:  1.  Zeremonienmeister!  Sehen  Sie  zu,  ob  die  Aus- 
rüstung des  Tempels  dem  Gebrauche  der  Freimaurerei  ent- 
sprechend ist. 

4.  Zeremonienmeister : Wohl  leuchten  die  Lichter  vom  Altar, 
wohl  blinken  die  Kleinodien  vom  Tische  des  Meisters,  aber  noch 
fehlt  der  Teppich. 

Meister:  Wohlan  Zeremonienmeister!  entrollen  Sie  den 

Teppich  und  Sie  l.  Vorsteher!  erklären  Sie  seine  symbolische 
Bedeutung. 

4.  Vorsteher:  Der  Tempel  enthält  nicht  nur  das  ganze  philo- 
sophische Lehrgebäude  der  Freimaurerei,  sondern  auch  das 
ganze  Erziehungs-System,  sowie  es  der  Bund  beabsichtigt,  be- 
zweckt und  vorschreibt,  und  bezeichnet  genau  und  deutlich  den 
Weg,  den  der  Bund  in  diesem  verfolgt  wissen  will.  Wenn  der 
B.\  in  das  Haus  Salamonis  aufgenommen  worden  ist,  muss  er 
den  vom  Bunde  aufgestellten  Idealen  nachfolgen,  nämlich  selbst- 
lose Hingabe  an  die  hohe  ihm  gestellte  Aufgabe,  unbedingte 
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Wahrhaftigkeit  im  Denken  und  Handeln,  und  Treue  im  Aus- 
harren bei  dem  für  Recht  erkannten  bis  zum  Tode. 

M.\  v.  St.\:  Unser  Grundsatz  aber  sei  das  letzte  Wort  un- 
unseres  sei.  Meisters  Wybert:  „Liebet  Euch  unter  einander“. 
In  diesem  Kernspruch  steckt  der  gesammte  Inhalt  der  Frei- 
maurerei. Denn  wenn  die  BB.*.  nicht  unter  sich  Frieden  halten 
können,  wäre  es  Anmassung  Anderen  Liebe  predigen  zu  wollen. 

Hierauf  werden  die  grossen  Kerzen  in  gewöhnlicher  Weise 
angezündet: 

Meister:  Die  Weisheit  gründe  den  Bau! 

1.  Vorsteher:  Die  Schönheit  schmücke  ihn  aus! 

2.  Vorsteher:  Und  die  Stärke  möge  ihn  erhalten! 

Musik.  Vertheilung  der  Rosen. 

Gebet. 

!/.*. : Allmächtiger  B.  a.  W. ! Du  bist  in  dem  Ganzen  und 
das  Ganze  ist  in  Dir.  Wie  mögen  die  Menschen  Tempel  er- 
bauen? Tempel  für  Dich  ? Nein  für  uns  haben  wir  den  Tempel 
gebaut,  um  die  Weisheit,  Schönheit  und  Stärke  in  Deiner  grossen 
Werkstätte  uns  nach  unserm  kleinen  Massstabe  zu  versinnlichen, 
durch  unsere  Zeremonien  das  Sichtbare  an  das  Unsichtbare  zu 
knüpfen,  und  vor  allem  uns  hinweisen  zu  lassen  auf  das  Ver- 
mögen zu  Denken,  wodurch  wir  eben  höhere  Geschöpfe  sind. 
O dass  wir  immer  dieses  herrliche  Geschenk  im  Geiste  der  Liebe 
und  im  Streben  zur  Vereinigung  mit  Dir,  Urquell  alles  Seins 
an  wenden  möchten ! Wir  haben  zu  unsern  Arbeiten  das  Symbol 
des  Tempelbaues  entlehnt.  Segne  auch  diesen  Bau,  damit  er 
dienen  möge  zum  Vereine  eifriger  Arbeiter  am  Bau  der  Wahr- 
heit und  der  Tugend,  bis  der  Mittag  den  Abend  und  der  Abend 
die  Mitternacht  in  sich  aufgenommen  haben  wird,  um  alle  auf 
dem  ganzen  Erdboden  zerstreute  Freimaurer  in  eine  und  die- 
selbe Loge  zu  vereinigen. 

Musik. 

Meister : B.\  1.  Vorsteher!  Was  ist  der  Morgen  der  Loge  etc. 


Das  von  Br.*.  Boos  zu  diesem  Anlass  verfasste  Ritual  machte 
auf  die  BBr.*.  einen  tiefen  Eindruck. 

Dann  wurden  die  Rosen  unter  Musikbegleitung  (Beethoven's: 
Die  Himmel  rühmen  des  Ewigen  Ehre !)  verteilt  und  der  M.\  v. 
St.*,  eröffnete  hierauf  die  Reihe  der  Ansprachen: 
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Gel.-.  BBiv. ! 

Liebet  Euch  unter  einander!  Mit  diesen  schönen,  ermah- 
nenden Worten,  schied  ein  hochverehrter,  menschenfreundlicher, 
für  uns  unvergesslicher  Mann , unser  innig  geliebter  B.\  und 
Meister  Wybert , aus  dem  Leben ! Zur  dankbaren  Erinnerung 
an  ihn  und  zu  unserer  Erbauung  haben  wir  diese  Worte  in  un- 
serm  neuen  Tempel  sichtbar  verewigt ; mögen  sie  sich  in  unsere 
Herzen  eingraben  und  auch  nach  Aussen  sichtbar  werden  in 
unseren  eigenen  Worten,  in  unseren  Thaten! 

Gel.-.  BBiv.,  ich  wüsste  keine  schöneren  Worte  meiner 
kurzen  Ansprache  zu  Grunde  zu  legen  als  diese,  „liebet  Euch 
unter  einander“  besonders  zur  Begrüssung  unserer  lieben  Gäste 
und  Ehrenmitglieder  zum  heutigen  Familienfest! 

Seid  uns  herzlich  willkommen  gel.\  BBr.-.  die  Ihr  nicht 
regelmässig  unter  uns  weilet,  und  möget  Ihr  Euch  hier  heimisch 
fühlen  und  in  Zukunft  recht  oft  uns  mit  Eurer  Anwesenheit 
und  Eurer  Mitwirkung  erfreuen. 

Gel.-.  BBr!  Der  Gedanke,  der  Wunsch,  einen  neuen  Tempel, 
ein  den  heutigen  Begriffen  von  Comfort  und  Annehmlichkeit 
besser  entsprechendes  Heim  zu  besitzen,  als  unser  trautes  altes 
Venedig,  ist  ziemlich  alt  ; hörte  ich  ja  schon  davon  kurz  nach 
meiner  Aufnahme.  — Aber  dieser  Wunsch  würde  sicher  noch 
lange  ein  frommer  geblieben  sein,  wenn  mein  Vorgänger  im 
Amt,  unser  lieber  B.\  Wackernagel  selig  nicht  die  Initative  zur 
Bildung  unseres  Baufonds  und  den  damit  verbundenen  Ver- 
sicherungsgruppen.  ergriffen  hätte ; darum  bin  ich  überzeugt, 
dass  ich  Ihnen  aus  dem  Herzen  rede  wenn  ich  sage,  dass  beim 
Bezug  unseres  neuen  Heims,  bei  der  Einweihung  unseres  neuen 
Tempels,  zunächst  das  Gefühl  aufrichtiger  Dankbarkeit  gegen 
B.-.  Wackernagel  selig  sich  unserer  Seele  bemächtigt,  und  die 
Erwartung  ausspreche,  dass  dieses  Gefühl  nimmermehr  erlöschen 
werde ! 

Leider  war  es  Wackernagel  nicht  vergönnt  sein  Werk 
vollendet  zu  sehen ; mir,  seinem  Nachfolger  war  dies  Vorbe- 
halten und  damit  die  angenehme  Pflicht.  Namens  der  Loge, 
allen  denjenigen  von  Herzen  zu  danken,  die  in  uneigennütziger 
Weise,  moralisch,  geistig  und  materiell  dazu  beigetragen  haben, 
dass  unser  Wunsch,  unser  Sehnen  früher  und  gewiss  auch  schöner 
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in  Erfüllung  gegangen  ist,  als  wir  es  wohl  noch  vor  wenigen 
Jahren  zu  hoffen  wagten. 

Wer  weiss  ? vielleicht  schaut  unser  lieber  Wackernagel 
von  jenen  lichten  Höhen  auf  uns  hernieder  und  freut  sich  mit 
uns!  Ich  habe  den  Geist  Wybert’s  angerufen,  möge  auch 
der  Geist  Wackernagers  unter  uns,  in  unsern  Herzen  weilen!  • 

Und  nun  geh*.  BBr.\  wenn  wir  uns  des  Neuen  mit  Recht 
freuen,  so  wollen  wir  darum  das  Alte  nicht  vergessen  und  wir, 
die  Aelteren  besonders,  zu  denen  ich  mich  zählen  darf,  wir  wollen 
unsere  trauten  Räume  im  alten  Venedig  stets  im  Herzen  behalten 
in  dankbarer  Erinnerung  an  die  angenehmen,  fröhlichen  und 
traurigen,  an  die  erhebenden  Stunden  die  wir  in  demselben 
verbracht  haben;  für  die  jüngere  Generation  aber  mögen  diese 
beiden  Säulen,  diese  drei  Leuchter,  insbesondere  aber  diese 
eichene  Tempel-Thüre  gleichsam  als  Symbol  dieser  Erinnerung 
dienen! 

Und  indem  ich  wieder  an  die  Eingangsworte  anknüpfe, 
bitte  ich  Sie  gel.\  BB.\,  den  Gedanken  festzuhalten,  dass  diese 
Thüre  sich  nur  vor  reinen  Herzen  öffnen  soll,  vor  Herzen,  welche 
es  sich  ernstlich  vorgenommen  haben  die  letzten  Worte  Papa 
Wybert’s  zu  beherzigen  und  diesen  Tempel  zu  einem  wahren 
Hort  des  Friedens  zu  machen;  denn  erst  wenn  der  reine  Bruder- 
sinn und  die  aufrichtige  Menschenliebe  in  diesen  Räumen  un- 
eingeschränkt herrschen  werden,  wird  unser  neuer  Tempel  die 
wahre,  die  ächte  Weihe  erhalten  haben;  darum  gel.\  BBr.\  wollen 
wir,  in  Dankbarkeit  gegen  Gott  für  das  Erhaltene,  geloben,  uns 
einander  von  Herzen  zu  lieben!  Also  sei  es! 

Hierauf  hielt  der  Redner,  Br.*.  Boos,  die  Festrede: 

Ehrw.*.  M.\  v.  St.*.! 

Würdige  und  geliebte  BBr.*.! 

„Wir  haben  gebauet  ein  stattliches  Haus“  heisst  es  in  dem 
bekannten  Lied  und  wir  dürfen  in  der  That  stolz  sein  auf  diesen 
Bau,  ein  schönes  Denkmal  brüderlicher  Eintracht  und  brüder- 
lichen Gemeinsinnes.  Wie  oft  spotten  nicht  unsere  Feinde  über 
das  Spielen  der  Freimaurer  mit  Hammer  und  Kelle;  sie  be- 
greifen aber  nicht  und  wollen  nicht  verstehen,  dass  unsere  Auf- 
gabe ist  am  Aufbau  des  geistigen  Tempels  der  Humanität  zu 
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wirken,  sie  halten  das,  was  wir  thun  für  eitel  Flunkerei  und 
wie  recht  haben  sie  nicht  manchmal!  Diesmal  aber  haben  wir 
den  Beweis  geleistet,  dass  wir  wirklich  zu  bauen  verstehen; 
stattlich  steht  der  Neue  Venedig  zwischen  seinen  Nachbaren, 
ohne  Prunksucht,  aber  einfach,  solid  und  würdig,  wie  es  unserm 
Sinne  wohl  ansteht. 

Sie  Alle  1.  BB.\  haben  mit  mir  das  lebhafte  Gefühl,  dass 
mit  diesem  weihevollen  Tage  ein  neuer  Abschnitt  unserer  Ge- 
schichte beginnt.  Wir  wollen  das  Schicksal  nicht  mit  guten 
Vorsätzen,  die  leider  doch  selten  gehalten  werden,  versuchen, 
sondern  es  ihm  sowie  dem  guten  Geist  der  Loge  überlassen,  ob 
der  neue  Bau  auf  die  Zukunft  eine  segensreiche  Wirkung  äussern 
werde  oder  nicht.  Das  beste  was  wir  thun  können  ist,  den 
alten  Traditionen  unserer  Basler  Loge  treu  zu  bleiben,  die  sich 
in  guten  und  schlimmen  Tagen  bewährt  haben,  unter  so  aus- 
gezeichneten Führern  wie  Sarasin,  Jung,  Brenner,  Wybert, 
Wackernagel  und  unserem  jetzigen  1.  Meister,  dessen  Energie 
wir  vor  allen  Dingen  den  schönen  neuen  Tempel  zu  verdanken 
haben.  In  dem  alten  engen  und  finstern  Häuschen  am  Schlüssel- 
berg zum  Venedig  hat  unsere  Loge  zur  Freundschaft  und  Be- 
ständigkeit so  viel  schöne  traute  Stunden  verlebt,  eine  solche 
Lichtfülle  ist  von  ihm  ausgegangen,  dass  wir  froh  sein  wollen, 
wenn  dieses  Licht  uns  auch  in  den  neuen  hohen  Räumen  erhellt 
und  erwärmt. 

Wer  seine  alte  Heimstätte  verlässt,  nimmt  gern  das  eine 
oder  das  andere  Erinnerungszeichen  mit  sich,  um  sich  in  guten 
und  stillen  Stunden  der  schönen  Vergangenheit  zu  freuen.  Auch 
die  mit  der  Leitung  des  neuen  Baues  betrauten  BB.\  haben  mit 
pietätvollem  Sinn  alles  bewahrt,  was  sich  im  neuen  Bau  an- 
bringen Hess.  Mit  vorsichtiger  Schonung  wurde  das  Neue  dem 
Alten  angepasst  und  immer  womöglich  versucht  tiefsinnige 
Beziehungen  zwischen  dem  Alten  und  Neuen  herzustellen.  Ge- 
statten Sie  1.  BB.\  mir,  dass  ich  nun  den  neuen  Bau  in  maurer- 
ischer Weise  Ihnen  auslege,  die  Einrichtung  des  Tempels  er- 
läutere und  den  Schmuck  bedeutungsvoll  erkläre. 

1.  Zum  neuen  Venedig  ist  das  neue  Haus  genannt  worden  zur 
Erinnerung  an  das  alte  Haus.  Der  Markuslöwe,  das  Symbol  des 
Evangelisten  Marcus  schmückte  die  Wand  über  der  Thüre  unserer 
verlassenen  Loge.  Nun  sehen  Sie  im  neuen  Tempel  die  beiden 
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Markuslöwen  den  fünfzackigen,  flammenden  Stern  haltend.  Was 
bedeutet  aber  dieses  Sinnbild,  der  Löwe  des  h.  Markus?  Es  ist 
die  Fahne  der  Republik  Venedig,  um  die  sich  alle  Schwachen 
scharrten,  die  eines  Schutzes  bedurften.  Die  Republik  Venedig, 
symbolisirt  durch  seinen  Markuslöwen,  repräsentirt  die  Idee  der 
eisernen  Energie  und  des  Beharrens  an  dem  für  Recht  erkannten. 
Auch  wir  Freimaurer  sollen  energisch  darnach  streben,  unser 
Ziel  zu  erreichen  und  uns  von  dieser  Bahn  niemals  abdrängen 
lassen. 

2.  Allein  der  Mensch  ist  schwach  und  bedarf  der  Vorbilder, 
welche  ihm  voranleuchten  auf  dem  so  mühseligen  Wege  der 
Tugend.  Als  solche  Führer  haben  wir  Mozart,  Lessing  und  Jung 
gewählt. 

W.  Ä.  Mozart,  geh.  27.  Januar  1756,  gestorben  5.  Dez.  1791, 
der  geniale  liebenswürdige  Musiker,  war  zugleich  ein  Mensch, 
der  sich  durch  Kindlichkeit,  Milde  und  Herzensgüte  auszeichnete, 
und  schon  in  Folge  dieser  natürlichen  Anlagen,  die  sein  philo- 
sophisch gebildeter  Vater  ausgebildet  hatte,  der  Freimaurerei 
zugeführt  wurde.  Er  war  zum  Freimaurer  geboren  und  er 
fand  in  der  Loge  wirkliche  Befriedigung  seiner  geistigen  .und 
gemüthlichen  Bedürfnisse.  Trotz  unbändiger  Lebenslust  und 
ausgelassener  Fröhlichkeit  übernahm  ihn  manchmal  der  Ernst 
des  Lebens,  und  er  erkannte,  dass  der  Tod  der  wahre  Endzweck 
des  Lebens  sei.  Diese  Aeusserung  ist  ein  Beweis  von  dem  sitt- 
lichen Ernst,  mit  dem  Mozart  in  der  Beschäftigung  mit  der  Frei- 
maurerei Aufklärung  üher  die  höchsten  Fragen  suchte.  Er  war 
aber  nicht  allein  ein  Empfänger,  ihm  ist  vielmehr  die  Frei- 
maurerei den  grössten  Dank  schuldig  für  die  kostbaren  Gaben, 
welche  sein  unerschöpflicher  Genius  der  Loge  gespendet  hat.  Die 
Zauberflöte  aber  ist  das  hohe  Lied  der  Menschenliebe;  seine 
himmlische  Musik  hat  die  tiefinnere  Symbolik  der  freimaurer- 
ischen Mysterien  erklärt  und  er  hat  damit  das  offene  Bekennt- 
nis abgelegt,  dass  der  Freimaurerbund  zu  echter  Menschenliebe 
und  wahrer  Freundschaft  führe.  In  der  That  war  er,  wie  es  in 
dem  auf  seinen  Tod  gedichteten  Liede  heisst:  ein  Mensch.  Immer 
sei  er  für  uns  der  Leitstern  zur  Schönheit. 

Gotthold  Ephraim  Lessing , geb.  22.  Januar  1729,  gest.  15.  Febr. 
1881,  der  unermüdliche  Kämpfer  für  das  Recht  und  die  Wahr- 
heit, der  Schöpfer  der  deutschen  Kritik,  der  Feind  aller  Halbheit 
und  Verschrobenheit,  Lessing  können  wir  gleichfalls  unsern  Br.'. 
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nennen.  Ein  zu  selbständiger  und  schöpferischer  Geist,  als  dass 
er  an  dem  Formelwesen  des  damaligen  Logenlebens  hätte  Ge- 
fallen finden  können,  hat  er  dennoch  der  Freimaurerei  einen 
unvergänglichen  Schatz  von  Weisheit  hinterlassen,  aus  der  sie 
immer  wieder  schöpfen  kann,  um  neue  Spannkraft  zu  gewinnen. 
Mit  Recht  meinte  Gustav  Kühne:  Fortschreiten,  heisse  jetzt  in 
vielen  Dingen  nichts  anderes  als  auf  Lessing  zurückgehen. 
Immer  war  er  von  dem  tiefen  Ernste  sittlicher  Begeisterung 
getragen  und  unablässig  bis  zum  Tode  strebte  er  nach  der  Er- 
kenntniss.  „Nicht  die  Wahrheit,  sagt  er  in  seinen  theologischen 
Streitschriften,  in  deren  Besitz  irgend  ein  Mensch  ist,  oder  zu 
sein  vermeint,  sondern  die  aufrichtige  Mühe,  die  er  angewandt 
hat,  hinter  die  Wahrheit  zu  kommen,  macht  den  Werth  des 
Menschen.  Denn  nicht  durch  den  Besitz,  sondern  durch  die 
Nachforschung  der  Wahrheit  erweitern  sich  seine  Kräfte,  worin 
allein  seine  immer  wachsende  Vollkommenheit  besteht.  Der 
Besitz  macht  ruhig,  träge,  stolz.  — Wenn  Gott  in  seiner  Rechten 
alle  Wahrheit,  und  in  seiner  Linken  den  einzigen  immer  regen 
Trieb  nach  Wahrheit,  obschon  mit  dem  Zusatze,  mich  immer 
und  ewig  zu  irren,  verschlossen  hielte,  und  spräche  zu  mir : 
wähle!  Ich  fiele  ihm  mit  Demuth  in  seine  Linke,  und  sagte*. 
Vater  gib!  die  reine  Wahrheit  ist  ja  doch  nur  für  dich  allein!“ 
Das  entspricht  ganz  dem  stolzen  Sinn  dieses  Mannes,  dessen 
Wahrspruch  war:  „Mensch  sein,  heisst  Kämpfer  sein!“  Sein 
Ideal  der  Freimaurerei  war  ein  allgemeiner  Menschenbund  zur 
Verwirklichung  der  reinen  und  freien  Humanität.  Der  hehre 
Tempel,  welchen  Lessing  in  der  Erziehung  des  Menschenge- 
schlechtes. im  Testament  Johannes  und  in  Nathan  dem  Weisen 
errichtet  hatte,  erhielt  durch  die  Freimaurergespräche,  die  letzte 
Arbeit  Lessings,  seine  krönende  Spitze.  „Kindlein,  liebet  Euch“, 
lehrt  er  eindringlich  im  Testament  Johannes.  In  diesem  uns 
so  theuren  Spruche  wurzelt  auch  die  hohe  und  milde  Lebens- 
weisheit Nathans.  So  sei  er  auch  uns  der  Führer  zur  Weisheit. 

Karl  Gustav  Jung,  geb.  7.  Sept.  1793  zu  Mannheim,  gest. 
12.  Juni  1864  in  Basel,  steht  unserer  Loge  zur  Freundschaft  und 
Beständigkeit  besonders  nahe,  wurde  ihm  doch  am  24.  Januar 
1825  im  Venedig  die  maurerische  Würde  ertheilt  und  nahm  er 
an  allem  Wohl  und  Wehe  unserer  Loge  den  innigsten  Antheil. 
Binnen  einem  Jahre  durchlief  er  die  maurerischen  Grade,  schon 
im  Jahre  1826  wurde  er  zum  Redner  gewählt  und  entfaltete  in 


dieser  Stellung  eine  ungemein  fruchtbare  Thätigkeit.  Er  muss 
ein  Redner  von  Gottesgraden  gewesen  sein  mit  der  seltenen 
Gabe  der  Improvisation.  Ohne  Vorbereitung  konnte  er  seine 
tiefempfundenen  Gedanken  in  poetischer  Form  ausdrücken.  Er 
wirkte  nach  allen  Seiten  hin  belebend  und  anregend.  Am  17. 
Januar  1838  wurde  er  zum  M.\  v.  St.-,  gewählt  und  führte  dieses 
Amt  7 Jahre  mit  der  grössten  Hingebung.  Er  gründete  den 
Schwesternverein,  redigirte  die  Rituale  in  der  Form  um,  wie 
wir  sie  noch  jetzt  benutzen  und  knüpfte  nähere  Beziehungen 
zu  den  Nachbarlogen  an,  um  einen  regeren  Austausch  der  Ge- 
danken zu  erzielen.  Vor  allem  ist  ihm  die  Gründung  der  Alpina 
1841  zu  verdanken,  eine  mühevolle  grossartige  Arbeit,  wenn 
man  bedenkt,  dass  in  der  Schweiz  das  Hochgradunwesen  ge- 
rade damals  üppig  wucherte,  dass  die  Anhänger  der  ver- 
schiedenen Systeme  sich  heftig  bekämpften  und  dass  die  Ver- 
einigung sämmtlicher  Schweiz.  Logen  unter  einer  Behörde  die 
grösste  Wuth  der  Gegner  der  Freimaurerei  erregte.  Es  galt 
fortwährend  auf  der  Hut  zu  sein,  um  die  zarte  Pflanze  Alpina 
zu  hüten,  denn  nicht  nur  drohten  verschiedene  kantonale  Re- 
gierungen wie  Bern  mit  Verboten,  sondern  auch  im  Schosse 
des  Verwaltungsrathes  entstand  1845  Zwietracht,  indem  einige 
Mitglieder  leidenschaftlichen  Antheil  an  den  politischen  Kämpfen 
nahmen.  Am  3.  Okt.  1850  wählte  die  Grossloge  zu  Bern  Jung 
zum  Grossmeister.  Durch  eine  Deputation  nach  Basel  wurde  er 
in  Eile  hergeholt.  In  dunkler  Regennacht  überschritt  er  zu  Fuss 
den  Hauensteinpass  und  wurde  dann  installirt.  Er  hatte  bei 
seiner  Hammerführung  mit  mannigfaltigen  Widerwärtigkeiten 
zu  kämpfen,  denn  noch  war  die  Alpina  nicht  so  fest  einge- 
wurzelt, als  dass  nicht  zu  befürchten  stand,  dass  der  kaum  ge- 
gründete Grosslogenbund  wieder  zerrissen  würde.  Es  waren 
vornämlich  die  alten  Herren  der  höheren  Grade  in  Zürich  und 
die  Anhänger  der  Hochgrade  in  der  Westschweiz.  Jung  be- 
kämpfte energisch  diese  Sonderbündlerei.  Er  selbst  war  ein 
warmer  Anhänger  der  Schott.  Maurerei  und  ging  mit  seinem 
Freunde,  dem  Grossmeister  Hottinger  in  Zürich,  darin  einig, 
dass  sie  der  Johannismaurerei  erst  die  Ausrundung  gebe. 
Vollendet  und  von  der  Schale  befreit,  soll  die  Schott.  Maurerei 
den  Kern  der  Johannismaurerei  darstellen,  somit  eine  reine  Er- 
kenntnissstufe  bilden,  sie  soll  allein  durch  wissenschaftliche 
Thätigkeit  und  Moral  anregend  auf  die  Johannismaurerei  ein- 
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wirken.  Jung  bedauerte  es  sehr,  dass  sich  Basel  gegenüber  den 
Bestrebungen  der  Züricher  Loge  Anfangs  der  50er  Jahre,  die 
Schott.  Maurerei  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  schroff  ablehnend 
verhielt,  da  ja  gerade  der  specifisch  christliche  Gehalt  des  4*en 
Grades  in  unserer  so  christlich  gesinnten  Stadt  der  Loge  viele 
Jünger  zuführen  könnte.  Aber  die  liberale  Zeitströmung  war 
auch  an  der  Loge  nicht  spurlos  vorbeigegangen  und  verstimmt 
zog  er  sich  von  seinem  sonst  so  lieben  Bruderkreise  zurück.  — 

Liebe  und  geistiges  Leben  waren  die  Zielpunkte  seines  maurer- 
ischen Strebens.  Er  stellte  strenge  Anforderungen  an  sich,  aber 
auch  an  Andere,  duldete  keine  Lässigkeit,  kein  sich  Gehenlassen, 
hielt  strenge  auf  Einhaltung  der  maurerischen  Formen  in  der 
Loge,  und  das  mit  Recht.  Denn  sobald  die  Bummelei  im  Kleinen 
einreisst,  wird  auch  der  ganze  Geist  einer  Loge  davon  beein- 
flusst. Wer  die  maurerischen  Formen  geringschätzt,  die  Rituale 
langweilig  oder  abgeschmackt  findet,  dem  wird  auch  bald  der 
ganze  Gehalt  unseres  Bundes  widerlich  und  unsympathisch 
werden.  Dieser  ist  für  uns  verloren.  Denn  die  Stärke  unseres 
Bundes  beruht  ja  eben  in  seinen  gemüthvollen,  tiefsinnigen  Ge- 
bräuchen und  in  seinem  geistigen  Inhalt.  Darum  folgen  wir 
getreu  dem  lieben  Br.-.  Jung  nach  in  der  Festhaltung  an  den 
Principien  des  Bundes,  wie  sie  sich  langsam  und  folgerichtig 
im  Flug  der  Zeit  ausgebildet  haben. 

3.  Doch  treten  wir  ein  in  den  hehren  Tempel  und  sehen  wir 
uns  seine  Ausschmückung  an;  da  fällt  den  1.  BBr.\  der  glänzende 
Stern  am  meisten  ins  Auge  und  daneben  Sonne  und  Mond. 

Das  Bild  von  den  Himmelslichtern  ist  schon  uralt.  Schon 
in  der  Bibel  1 Moses  I,  16  heisst  es;  Gott  machte  zwei  grosse 
Lichter,  ein  grosses  Licht,  das  den  Tag  regiere  und  ein  kleines, 
das  die  Nacht  regiere.  Die  Vertreter  der  ultramontanen  Partei 
zur  Zeit  der  grossen  Kämpfe  zwischen  Kaiser  und  Papst  haben 
dann  diesen  Vergleich  gebraucht,  um  das  Uebergewicht  der 
geistlichen  Gewalt  über  die  weltliche  zu  versinnbildlichen.  Dem 
entsprach  die  Sinnesweise  jener  Zeit,  indem  man  glaubte,  Gott 
habe  die  ganze  Welt  nur  der  Menschen  wegen  geschaffen  und 
selbst  die  Gestirne  seien  nur  desshalb  da,  um  den  Menschen 
Licht  und  Wärme  zu  spenden  sowie  um  ihren  gottesfürchtigen 
Weisen  den  Willen  des  Allmächtigen  in  Vorzeichen  und  in  Sinn- 
und  Vorbildern  für  die  Gestaltung  irdischer  Ordnungen  kund 
zu  geben. 
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Niemand  wagte  die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  zu  be- 
zweifeln, nur  in  der  Auslegung  gieng  man  verschiedene  Wege. 
Die  masslosen  Ansprüche  der  Römischen  Hierachie  sind  niemals 
allgemein  anerkannt  worden,  immer  gab  es  eine  starke  Oppo- 
sition, die  zwar  den  Vergleich  von  Sonne  und  Mond  mit  Kirche 
und  Staat  nicht  ableugnete,  ihm  aber  eine  andere  Folgerung 
gab : Gott  habe  offenbaren  wollen,  dass  von  ihm  allein  beide 
Gewalten  abzuleiten  seien,  beide  neben  einander  gleichberech- 
tigt stünden,  die  weltliche  Gewalt  dürfe  man  daher  nicht  als 
Ausfluss  der  geistlichen  betrachten. 

Auch  die  Urväter  der  Freimaurerei  behielten  diesen  Ver- 
gleich von  Sonne  und  Mond  mit  Kirche  und  Staat  bei,  allein 
sie  giengen  weiter : Kirche  und  Staat  hatten  in  jahrhundert- 
langen  blutigen  Kämpfen  unsägliches  Elend  über  die  Mensch- 
heit gebracht ; da  kam  edlen  Männern  der  Gedanke,  ob  es 
nicht  möglich  wäre,  auf  andere  Weise  das  Wohl  der  Mensch- 
heit zu  fördern.  Es  entstand  die  Loge  als  dritter  Faktor  neben 
Kirche  und  Staat.  Wie  die  Kirche  die  Beziehungen  der  Menschen 
zu  Gott  leitet  und  den  Glauben  wahrt,  so  der  Staat  die  Auf- 
rechterhaltung der  Ordnung  und  der  rechtlichen  Verhältnisse 
der  Völker  und  Einzelwesen  zu  einander,  so  die  Loge  die  brü- 
derliche Vereinigung  ihrer  Mitglieder  und  den  Schmuck  des 
Lebens  durch  freundliche  und  edle  Geselligkeit.  Die  Loge  will 
sich  nicht  gegen  die  Kirche  oder  den  Staat  auflehnen,  auch 
nicht,  wie  Lessing  meint,  Kirche  und  Staat  unentbehrlich  ma- 
chen, sondern  in  Ergänzung  beider  soll  sie  sich  die  Veredelung 
der  Menschheit  zur  hohen  Aufgabe  machen.  Nicht  wie  so  viele 
meinen  das  Toleranzprinzip,  sondern  das  Humanitätsprinzip  hat  die 
Loge  als  Fahne  erhoben,  um  die  wir  BB.\  uns  scharren.  An- 
gesichts dieser  drei  Lichter,  Sonne,  Mond  und  Stern,  bei  allem, 
was  geheiligte  Ordnung  auf  Erden  ist,  lässt  man  den  neuein- 
tretenden  Br.-,  seine  Verpflichtung  ablegen  zur  Bestätigung 
einerseits  der  vor  seiner  Einführung  in  die  Br.-.kette  ihm  ge- 
gebenen Versicherung  des  Meisters,  dass  er  sich  durch  sein 
Gelöbniss  zu  nichts  verpflichte,  was  ihn  mit  seinem  Gewissen 
und  seinen  Pflichten  in  Widerspruch  setzen  könne,  zur  Ein- 
schärfung andererseits  des  Ernstes  seiner  Verpflichtung. 

Diesem  Gedankeninhalt  entsprechen  die  freimaurerischen 
Symbole : die  geistliche  Gewalt  steht  fest  auf  der  Säule  der 
Weisheit,  die  weltliche  auf  der  Säule  der  Kraft,  die  sich  nach 
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aussen  zu  bewähren  hat,  der  Stärke ; die  Loge  auf  der  Säule 
der  Schönheit,  welche  im  brüderlichen  Zusammenleben,  in  der 
Pflege  idealer  Gesinnung,  edler  Kunstempfindung  und  in  freu- 
digem , würdigem  Lebensgenüsse  des  Maurers  Leben  durch- 
leuchtet und  verfeinert.  Symbol  für  die  Weisheit  ist  die  Bibel, 
als  Quelle  der  höchsten  Weisheit,  der  Gotterkenntniss  und  der 
Gottesfurcht,  Symbol  des  staatlichen  Rechtes  ist  das  Winkel- 
mass , welches  das  Gesetzmässige  der  Zusammenfügung  des 
staatlichen  Gemeinwesens  ausdrückt,  Symbol  des  Bruderkreises 
ist  der  Zirkel. 

Heute  am  Johannistage  müssen  wir  vor  allem  des  Morgen- 
sternes gedenken,  des  Lichtverkündigers,  der  dem  Tage  voraus- 
geht, des  Symboles  für  die  Dämmerung  des  Welttages,  an  dem 
Christus  wiederkehren,  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  aufgehen 
wird,  bis  der  Tag  anbreche  und  der  Morgenstern  aufgehe  in 
Eueren  Herzen. 

Wie  der  Morgenstern  am  Firmamente  als  Vorläufer  des 
Tages  und  als  Verkündiger  des  wiederkehrenden  Christus  ge- 
dacht wird,  so  Johannes  der  Täufer  als  Vorgänger  und  Herold 
des  Heilandes,  des  Lichtes  der  Welt.  Johannes  der  Täufer  ist 
die  Verkörperung  derselben  Idee,  auf  welcher  die  Freimaurerei 
beruht ; sein  Bild  und  der  Stern  verkörpern  denselben  Grund- 
gedanken der  Loge.  Während  aber  der  Stern  nur  den  Zweck 
der  Freimaurer  symbolisirt,  ist  der  Täufer  für  uns  auch  zugleich 
die  Verkörperung  der  Eigenschaften,  welche  den  Maurer  aus- 
zeichnen sollen  in  der  Verfolgung  seiner  Ideale:  der  selbstlosen 
Hingabe  an  die  hohe  ihm  gestellte  Aufgabe,  der  unbedingten 
Wahrhaftigkeit  im  Denken  und  Handeln  und  der  Treue  bei 
dem  für  Recht  erkannten  bis  in  den  Tod.  So  ist  der  Täufer 
Vorbild  für  den  Freimaurer  und  sein  Schutzpatron.  Daher 
heissen  nach  ihm  die  Logen  eben  Johannislogen. 

Die  Aufgabe  der  Loge  ist  demnach  dahingestellt  nach 
innen  zu  wirken  und  nicht  nach  aussen : Erziehung  des  Menschen 
zum  Streben  nach  Wahrheit,  zur  Veredelung  seiner  selbst,  das 
versteht  man  unter  dem  Arbeiten  am  rohen  Stein. 

Mag  die  Loge  Mildthätigkeit  üben,  Werke  der  Barmherzig- 
keit errichten,  das  ist  alles  gut  und  löblich,  hat  aber  mit  der 
Freimaurerei  nichts  zu  thun,  und  mit  Recht  bemerkt  Lessing, 
dass  die  Loge  darin  sich  nicht  von  andern  Gesellschaften,  die 
sich  Wohlthätigkeit  und  Gemeinnützigkeit  zur  Aufgabe  gemacht 
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haben,  unterscheide.  Wol  soll  jeder  rechte  Freimaurer  Stel- 
lung nehmen  zu  den  religiösen , politischen  und  socialen 
Fragen  seiner  Zeit.  Mag  er  sich  zu  der  oder  jener  Partei  schla- 
gen, immer,  und  darin  zeigt  sich  eben  die  Probe,  ob  die  Frei- 
maurerei mit  ihrem  Erziehungswerk  auf  ihn  eingewirkt  hat, 
immer  soll  er  auch  in  diesen  Kämpfen  Mensch , niemals  blos 
Parteimann  sein,  immer  soll  er  die  aufrichtige  Meinung  eines 
andern  achten  lernen.  Die  Gründer  unseres  Bundes  im  17.  Jahr- 
hundert erwarteten  das  Heil  der  Menschheit  nicht  von  der 
Kirche,  oder  vom  Staate,  oder  von  einem  Zusammenwirken 
beider  allein,  sondern  von  dem  Hinzutritte  einer  dritten  geistigen 
Macht,  von  dem  Zusammenschlüsse  strebender  edler  Kräfte,  in 
eine  auf  die  Besserung  der  menschlichen  Zustände  hinarbeitende 
grosse  Genossenschaft,  das  dritte  Licht  neben  den  beiden  andern 
Lichtern  Kirche  und  Staat. 

Es  reden  und  träumen  die  Menschen  viel 
Von  bessern  künftigen  Tagen. 

Diesen  Zukunftstraum  träumt  auch  der  Freimaurer  und 
versinnbildlicht  ihn  durch  sein  Bitual. 

Der  zum  Eintritt  in  die  Bruderschaft  Angemeldete  zieht 
aus  um  das  Land  der  Glückseeligkeit  zu  suchen,  fort  aus  der 
profanen  Welt  durch  die  Säulen  des  Herkules,  Jakin  und  Boas 
ins  Unbekannte  Land.  Gefahren  aller  Art  schrecken  ihn  nicht 
ab,  im  Vertrauen  auf  Gott  und  sein  Ideal  verfolgt  er  von  Freundes- 
hand geleitet  seinen  dunklen  Weg.  Endlich  gelangt  er  an  das 
Ziel  seiner  Sehnsucht  und  findet,  nachdem  ihm  gegen  das  Ge- 
lohntes der  Zutritt  gestattet  ist,  eine  Vereinigung  brüderlich 
verbundener  Männer,  welche  ihm  bieten  sollen,  wonach  seine 
Seele  verlangte.  Allein  noch  ist  er  kein  vollendeter  Maurer. 
Er  lebt  gewissermassen  nur  als  Gast  in  der  Bruderschaft,  hat 
sich  erst  zu  bewähren  und  als  würdig  der  Aufnahme  als  Voll- 
bürger zu  erweisen  und  all  sein  Denken  und  all  sein  Fühlen 
nach  den  idealen  Grundsätzen  unserer  kg.  Kunst  umzuwandeln, 
bis  er  endlich  vollgiltig  in  die  Bruderschaft  aufgenommen  wird. 

Ach  wer  von  uns  kann  sich  rühmen,  er  habe  seine  Lehr- 
zeit vollendet!  Immer  wieder  straucheln  und  fallen  wir,  so  dass 
der  Stein  von  neuem  rauh  wird.  Unablässig  müssen  wir  nach 
dem  Vorbild  Lessing’s  nach  der  Wahrheit  streben. 

Halten  wir  uns  daher  an  den  alten  Bauspruch : 

Wenn  Brüder  treu  zusammen  gan, 

Da  wird  es  gut  im  Hause  stan. 
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Im  Anschluss  an  die  Festrede  erfolgte  die  Installation  des 
Br  \ Wybert  als  Deputirtenmeister  durch  B.\  Veillard  als  Stell- 
vertreter des  verhinderten  Grossmeisters  der  Alpina,  Nachdem 
Br.*.  Wybert  mit  den  Insignien  der  Alpina  versehen  war.  dankte 
er  für  seine  Berufung  zum  Deputirtenmeister,  erklärte  sich  bereit 
unsere  Werkstätte  in  bester  Weise  bei  ber  Alpina  zu  vertreten 
und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  er  nie  in  den  Fall  kommen 
möge,  Streitigkeiten  zwischen  einzelnen  BBiv.  zu  schlichten, 
sondern,  dass  die  Mitglieder  unserer  Loge  ihm  sein  Amt  durch 
Betätigung  gegenseitiger  brüderlicher  Liebe  erleichtern  werden. 

Es  wurden  hierauf  die  auf  den  heutigen  Ehrentag  einge- 
gangenen Glückwünsche  verlesen.  Es  sandten  Telegramme  die 
BBr.-.  Lichtenberg  aus  Cardiff,  Gerster  aus  Bern,  König  aus 
Locle,  Guggenheim  aus  Osterwiekarts,  Forcart  aus  Frankfurt, 
Feser  aus  Stuttgart.  Ferner  hatten  die  Logen  la  bonne  Har- 
monie in  Neuchätel  und  la  Tolerance  in  Pruntrut  uns  schrift- 
lich ihre  Glückwünsche  übersandt.  Ausser  den  schon  genannten 
BBr.'.  haben  sich  noch  entschuldigen  lassen:  Die  BB.\  Emil 
Burckhardt,  der  der  Loge  gleichzeitig  das  von  Künstlerhand 
gezeichnete  Bild  von  Benj.  Franklin  zum  Geschenk  machte, 
Hagmann,  Brünn  er  in  Cassel,  Lauly,  VonderMühl,  Erny  in  Gersau, 
Förster,  E.  Jung  in  Winterthur,  Pestalozzi-Stockar  in  Zürich, 
Rieder,  Hauser  in  Aarau,  Stäger  in  Waldkirch,  Labhardt  in 
Münster,  Wieland  in  Rheinfelden,  Haussmann  in  St.  Gallen,  Heyne 
in  Göttingen,  Blocher,  Bronner,  A.  Kettiger,  Halter,  Karl  Müller 
und  Hermann  Ernst. 

Bei  der  Umfrage  verlangt  Br.'.  Amberger  in  Zürich  das 
Wort: 


Ehr.-.  M.'.  v.  St.'.! 

W.'.  u.  allerseits  gel.'.  BBr.-.! 

Es  freut  mich  Ehr.*.  M.\,  gel.'.  BBr.'.,  Sie  in  Ihrem  neuen 
Heim  zu  begrüssen,  Sie  haben  das  Ziel  erreicht,  nach  dem  schon 
vor  25  und  30  Jahren  ein  Theil  der  BBr.-.  gestrebt  haben,  mögen 
Sie  Alle  noch  recht  lange  in  diesem  neuen  Tempel  zum  Wohle 
des  Bundes  und  dieser  Werkstätte  wirken  und  sich  die  maurer- 
ische Kette  dieser  Loge  immer  mehr  durch  würdige  Mitglieder 
ausdehnen. 

Es  ist  mir  noch  von  der  Loge  in  Zürich  und  speziell  deren 
Ehrw.-.  v.  St.',  als  Ehrenmitglied  der  Loge  von  Basel  der  ehren- 


volle  Auftrag  geworden,  Ihnen  deren  Grüsse  auszurichten  und 
Ihnen  zu  der  Erbauung  des  neuen  Tempels  von  Herzen  Glück 
zu  wünschen;  wenn  den  BBr.-.  von  Zürich  auch  nicht  vergönnt 
ist  an  den  heutigen  Arbeiten  Theil  zu  nehmen,  werden  sie  bei 
der  Feier  im  Herbst  recht  zahlreich  erscheinen  um  die  freund- 
schaftlichen Beziehungen,  welche  schon  seit  vielen  Jahren  zwi- 
schen den  Logen  von  Zürich  und  Basel  bestehen,  weiter  zu  pflegen 
und  immer  fester  zu  knüpfen.  Möge  die  Loge  von  Basel  in  der 
Kette  der  Alpina  auch  ferner  ein  helleuchtender  Ring  sein  und 
bleiben,  wie  sie  es  bis  jetzt  stets  gewesen  ist.  Dies  wünschen 
Ihnen  die  BBiv.  von  Zürich! 

Br.-.  Fischer,  Mstr.\  v.  St.-,  der  Loge  zur  edlen  Aussicht 
in  Freiburg  i.  Br.,  der  in  Begleitung  zweier  BBr.\  seiner  Werk- 
stätte erschienen  ist,  hielt  folgende  Ansprache  an  den  Ehrw.\ 
M.\  v.  St.*,  und  die  BBr.\ : 

Sehr  ehrw.\  M.\  v.  St.-.! 

Gel.-.  BBr.-.! 

Wir  kommen  von  der  Loge  Zur  edlen  Aussicht  im  Or.\ 
von  Freiburg  im  Breisgau.  Es  war  unsere  Absicht,  bei  Ihrem 
heutigen  bedeutungsvollen  Feste  in  grösserer  Zahl  zu  erscheinen, 
doch  ist  leider  in  Abwesenheit  unseres  geliebten  Meisters,  der 
zur  Stärkung  seiner  Gesundheit  in  Italien  weilt,  Ihre  Einladung 
durch  ein  Missgeschick  erst  vorgestern  Nachmittag  in  unsere 
Hände  gelangt.  Es  war  uns  somit  leider  unmöglich,  in  so  kurzer 
Zeit  umfassende  Vorbereitungen  zu  treffen.  Wohl  sagt  uns  Ihre 
Einladung,  dass  es  nicht  in  Ihrem  Wunsche  liege,  das  heutige 
Fest  mit  demjenigen  Jubel  zu  begehen,  der  sonst  der  Bedeutung 
des  Ereignisses  entspräche,  und  wir  begreiffen  und  ehren  die 
diesem  Wunsche  zu  Grunde  liegenden  schmerzlichen  Gefühle. 
Aber  gerade  dieses  hat  uns  als  ihre  Nachbarn  veranlasst,  ein- 
gedenk des  alten  Spruches:  „solamen  miseris  socios  habuisse 

malorum“  heute  vor  Sie  zu  treten,  um  Ihnen  zu  zeigen,  dass  wir 
nicht  nur  in  Freud,  sondern  auch  in  Leid  zu  Ihnen  stehen  mit 
brüderlichem  Herzen.  Ist  es  ja  doch  eine  leichte  Sache  sich  mit 
Freudigen  zu  freuen,  aber  in  den  Stunden  der  Heimsuchung  sich 
zusammen  zu  finden,  das  erachten  wir  als  eine  heilige  Maurer- 
pflicht. In  diesem  Sinne  bitte  ich  Sie,  unser  heutiges  Kommen 
zu  beurtheilen.  — Sie  haben  Ihrer  altbewährten  Bauhütte  eine 
neue  Heimstätte  geschaffen;  ein  neuer  Bau  ist  entstanden  mit 
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neuen  würdigen  Räumen,  ein  schöner  Tempel  der  uns  einladet 
zu  innerer  Sammlung,  ein  Werk  gemeinsamen  Zusammen- 
wirkens. Empfangen  Sie  hiezu  unsern  innigen  Glückwunsch. 
Möchte  diese  neue  Wohnstätte  ein  Anstoss  zu  weiterem  Gedeihen 
Ihrer  ehrwürdigen  Bauhütte  sein.  Möge  auch  stets  der  ächte 
brüderliche  Geist  in  derselben  eine  trauliche  Heimat  haben. 
Dass  dieser  Wunsch  in  Erfüllung  gehen  wird,  dessen  lebe  ich 
der  Ueberzeugung,  wenn  ich  erwäge,  in  welch  bewährten  Hän- 
den sich  die  Leitung  Ihrer  Loge  heute  befindet.  Und  so  sage 
ich  mir  freudig:  Ja  in  diesem  neuen  Hause  wird  der  treffliche 
alte  Geist  auch  fürder  blühend  und  weiterstrebend  fortleben. 
Ich  weile  nicht  zum  ersten  Male  unter  ihnen.  Bilder  vergan- 
gener Zeit  schweben  mir  vor.  An  jenem  bedeutungsvollen  Tage, 
an  welchem  der  greise,  von  allen  die  ihn  kannten  geliebte  Br.-. 
Wybert  zum  letzten  Male  den  Meisterhammer  führte,  um  ihn 
dann  den  Händen  seines  Nachfolgers  Wackernagel  anzuver- 
trauen, damals  war  es  mir  vergönnt,  Ihrer  Arbeit  beizuwohnen. 
„Liebet  Euch  unter  einander“  waren  des  Heimgegangenen  letzte 
Worte.  Der  Hand  Wackernagels,  der  den  Hammer  ganz  im 
Geiste  seines  Vorgängers  energisch  erfasste,  entfiel  er  leider  nur 
zu  frühe.  In  der  Blüthe  seiner  Jahre  gieng  der  hochbegabte 
Meister  ein  in  den  ewigen  Osten.  Ihre  ehrwürdige  Bauhütte 
hatte  das  Glück  in  dem  Br.-,  der  heute  an  deren  Spitze  steht, 
einen  ebenbürtiger  Nachfolger  zu  finden.  So  wird  denn  der 
Geist  des  Dreigestirns  „Wybert,  Wackernagel,  Veillard“  den 
Geist  der  sich  zusammensetzt  in  den  Abschiedsworten  Wybert’s 
die  heute  mahnend  über  der  Pforte  Ihres  Tempels  prangen : 
„Liebet  Euch  unter  einander!“  dieser  alte  bewährte  Geist,  der 
die  Quintessenz  der  Maurerei  darstellt,  er  wird  fortleben  auch 
in  Ihrem  neuen  Hause.  Auch  in  diesem  Sinne,  der  dem  Geiste 
gilt,  sei  es  mir  vergönnt,  Ihre  ehrwürdige  Bauhütte  im  Namen 
der  Loge  zur  edlen  Aussicht  in  Freiburg  an  Ihrem  heutigen 
Ehrentage  zu  beglückwünschen.  Gestatten  Sie  uns  aber,  den 
Gesinnungen,  die  uns  Ihnen  gegenüber  beseelen,  auch  durch  ein 
sichtbares  Zeichen  Ausdruck  zu  verleihen.  Sehr  ehrw.\  Br.-. 
Meister!  Vermöge  Ihres  Amtes  als  Meister  vom  Stuhl  sind  Sie 
zwar  schon  Ehrenmitglied  unserer  Bauhütte;  wir  möchten  aber 
zu  dem  hochverdienten  Br.-.,  dessen  Thatkraft  das  grosse  Werk, 
dessen  Vollendung  die  heutige  Feier  gilt,  zu  verdanken  ist,  in 
noch  nähere  Beziehung  treten,  und  so  hat  unsere  Loge  be- 
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schlossen,  Sie  ehrw.-.  Meister  persönlich  zu  ihrem  Ehrenmit- 
gliede  zu  ernennen.  Wir  bitten  Sie  nunmehr , Bijoux  und 
Diplom  aus  unsern  Händen  wohlwollend  entgegen  nehmen  zu 
wollen.  (Br.*.  Mstr.\  Vieillard  bekleidet  sich  mit  dem  Freiburger 
Bijoux).  Und  nun,  meine  gel.\  BBr.\  der  Loge  Zur  edlen  Aus- 
sicht, vereinigen  Sie  sich  mit  mir,  um  unser  neues  Ehrenmitglied, 
den  ehrw.\  Mstr.\  v.  St.-.  Br.-.  Veillard  auf  Maurerweise  zu  be- 
grüssen. 

Mit  bewegten  Worten  dankte  Br.-.  Veillard  für  die  ihm 
bewiesene  Ehre.  Er  lehnt  zwar  bescheiden  jedes  besondere  Ver- 
dienst ab  und  erblickt  in  der  Ernennung  einzig  das  Unterpfand 
inniger  Freundschaft  zwischen  den  beiden  Bauhütten. 

Sodann  verlangt  Br.-.  Klüsener,  der  mit  Br.-.  Mörsch  aus 
Mülhausen  zu  unserem  Feste  gekommen  war,  das  Wort: 

M.\  1.-.  BBr.-. ! Zuerst  sagen  wir  Ihnen  herzlichen  Dank  für 
Ihre  freundliche  Einladung  zu  Ihrem  schönen  Feste.  Wir  sind 
gern  gekommen.  Die  nahen  Beziehungen,  welche  zwischen  der 
Loge  „Zur  Freundschaft  und  Beständigkeit“  und  der  Bauhütte 
„Zur  Säule  an  den  Vogesen“  bestehen,  haben  wir  auch  durch 
ein  äusseres  Zeichen  zum  Ausdruck  bringen  wollen.  Wir  ge- 
statten uns  darum  Ihnen  Bibel,  Winkelmass  und  Zirkel,  die  drei 
grossen  Lichter  der  Freimaurerei,  im  Namen  unserer  Loge  zu 
überbringen. 

(Er  legt  die  symbolischen  Gegenstände  auf  den  Altar  und 
spricht  dabei): 

„Die  Bibel  leitet  und  richtet  unsern  Gottesglauben ! 

Der  Maurer  lässt  zu  Gott  in  Frieden  jeden  beten, 

Wie’s  ihm  beliebt;  doch  soll  in  Thaten  sprechen 
Das  Herz,  in  Worten  nicht,  in  leichtverwehten. 

Um  Dogmen  ist  bei  uns  kein  Silbenstechen!“ 

„Das  Winkelmass  regelt  unsere  Handlungen!“ 

„Der  Zirkel  erhält  uns  mit  allen  Menschen, 

Besonders  mit  unsern  BBr.-.,  in  Vereinigung!“ 

M.\  BBr.-. ! Der  beste  Glückwunsch,  den  wir  Ihnen  zu  dieser 
Feier  bringen  können,  ist  doch  wohl  der,  den  der  Basler  Br.-. 
Christoph  Merian  bei  der  Einweihung  der  Mülhauser  Loge  Par- 
faite  Harmonie  im  Jahre  1809  aussprach,  worin  er  uns  von  hüben 
und  drüben,  verbunden  sehen  wollte  in  dem  maurerischen  Ge- 
danken. Denn  was  auch  politische  Verhältnisse,  was  religiöse 
und  sociale  Gewohnheiten  als  Schranken  aufrichten  mögen,  die 
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maurerische  Bruderliebe  übersteigt  sie  und  verknüpft  alle  An- 
gehörigen unseres  Bundes  zu  einer  grossen  Menschen-Familie. 

Möge  auch  das  soeben  geweihte  Logenhaus  in  dieser  Stadt, 
an  der  Grenze  der  beiden  kraftvollen  Stämme"  und  selbstbe- 
wussten Nationen,  dazu  wirken,  dass  die  fundamentale  Idee 
unseres  Bundes,  die  allgemeine  Menschenliebe  ^immer  mehr  zur 
Uebung  komme!  Mit  diesem  Wunsche  bringen  wir,  der  Br.*. 
Mörsch  und  ich,  der  Loge  zur  Freundschaft  und  Beständigkeit 
unsern  Gruss  auf  Mr.\  A.\  d.\  d.\  m.*.  d.\ 

Die  von  Herzen  kommenden  und  zum  Herzen  gehenden 
Worte  des  Br.*.  Klüsener,  sowie  das  schöne  Geschenk  verdankt 
der  Ehrw.*.  Mstiv.  aufs  herzlichste. 

Br.*.  Hassler  dankte  hierauf  im  Namen  von  sechs  in  Basel 
wohnenden,  aber  andern  Orienten  angehörigen  BBr.*.  für  die 
Gastfreundschaft,  die  die  Loge  ihnen  seit  Jahren  freundlichst 
gewährt  habe. 

Die  eingesammelte  Spende  ergab  532.  95  Fr.  Mit  Hilfe  des 
Armenfonds  konnten  der  Ferienversorgung  600  Fr.  und  der 
Jungstiftung  200  Fr.  überwiesen  werden. 

Nach  der  Festarbeit,  die  von  IIV2  bis  1 72  Uhr  gedauert 
hatte,  vereinigte  eine  Tafelloge  die  BBr.*.  im  schönen  grossen 
Gesellschaftssaale.  Nachdem  die  Tafelloge  ritualgemäss  er- 
öffnet worden  war,  erhob  sich  der  erste  Vorsteher  Br.*.  Alphons 
Burckhardt  und  sprach  den  Toast  aufs  Vaterland: 

Ehrw.*.  Mstr.*. ! W.*.  und  gel.\  Br.*.! 

Sechs  Jahrhunderte  sind  vergangen,  seit  dem  unsere  Väter 
von  Uri,  Schwyz  und  Nidwalden  den  „eivigen  Bund“  schlossen. 
Im  ganzen  Vaterlande  rüstet  man  sich  den  Gedenktag  würdig 
zu  feiern  und  mit  Stolz  sehen  wir  auf  unser  schönes,  kleines 
Vaterland,  das  so  lange  Zeit,  durch  Kämpfe  und  Wirren,  seine 
Unabhängigkeit  zu  retten  vermochte.  — Stolz  sind  wir  auf  die 
lieblichen  Thäler  mit  den  schmucken  Dörfern,  Flecken  und 
Städten;  — stolz  auf  die  freundlichen  Hügelberge  mit  den  schattig 
bewaldeten  Rücken,  — stolz  auf  die  hohen  kalten  Firsten,  die 
gewaltigen  Gletscher,  die  majestätische  Alpenkette,  in  deren 
Mitte,  jetz  wie  vor  600  Jahren,  die  in  der  Sonne  glänzende 
„Jungfrau“  das  eidgenössische  Kreuz,  das  Landeswappen  trägt; 

mit  Stolz  gedenken  wir  der  Thaten  unserer  Väter,  und 
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rascher  fliesst  das  Blut  in  unsern  Ädern,  wenn  wir  von  den 
Siegern  am  Morgarten,  zu  Sempach,  Murten  — von  dem  Helden- 
kampfe der  Sterbenden  zu  St.  Jakob  erzählen  hören. 

Stolz!?  besser  ist  die  Dankbarkeit,  denn  es  ist  nicht  unser 
Verdienst,  dass  wir  dieses  schöne  Land  bewohnen  dürfen  und 
wir  wissen  nicht,  ob  wir  uns  bewähren  würden  am  Tage  der 
Gefahr?  Wir  haben  zum  Glücke  nicht  Gelegenheit  gehabt,  un- 
sere Tapferkeit,  unsere  Eintracht  gegen  aussen  zu  erproben ; wir 
geniessen  die  Wohlthaten,  die  Segnungen  eines  langen  Friedens. 

Geniessen  wir  Sie  wirklich  ganz  ? Nein ! wir  vergeuden 
unsere  beste  Kraft  in  wüsten  Parteikämpfen. 

Die  Menschen  haben  gar  verschiedene  Anschauungen. 
Schliessen  wir  alles  Geringe  und  Schlechte  aus,  so  bleiben  doch 
die  wiedersprechendsten  Ansichten,  über  was  nöthig,  zweck- 
mässig, klug  und  edel  ist.  — Die  Gleichgesinnten  treten  zusam- 
men und  trachten  ihre  Gegner  zu  belehren,  zu  bekehren ; der 
Stimmzeddel  entscheidet  schliesslich,  welches  die  Meinung  der 
Mehrheit  ist  und  die  Minderheit  weiss  sich  zu  fügen. 

Das  ist  ein  edler  Streit,  so  lange  er  frei  von  Eigennutz  mit 
edlen  Waffen  geführt  wird,  ein  Streit,  ebenbürtig  dem  offenen 
Kampf  mit  blankem  Schwerte ; aber  wie  schwindet  unser  Stolz, 
wenn  wir  sehen,  dass  der  Parteihass  zu  unser  ganzes  Vater- 
land demüthigenden  Exzessen,  zu  Revolten  führt?! 

Wir  wollen  den  Stab  nicht  brechen  über  die  erhitzten 
Stürmer,  welche  sich  im  September  mit  der  Waffe  in  der  Hand 
der  Herrschaft  bemächtigten  — noch  über  die,  welche  sie  zur 
verzweifelten  That  trieben.  Wir  bedauern  sie  als  Opfer  lange 
gegährten  Hasses.  Leider  blieb  der  Brand  nicht  localisirt,  der 
Wunsch,  den  rothen  oder  den  schwarzen  schliesslich  als  den 
schuldigeren  Theil  dastehen  zu  sehen,  hätte  uns  diesseits  des 
Gotthard  nicht  verleiten  sollen  zu  vergessen,  dass  Gerechtigkeit 
ein  Volk  ehrt,  dass  Eintracht  es  stärkt;  — und  nun  warten  wir, 
nicht  ohne  Bangen,  ob  ein  gerechtes  Urtheil  gesprochen,  als 
solches  anerkannt  und  der  Prozess  hier  wie  dort  nicht  noch 
mehr  als  bisher  zu  Parteizwecken  ausgenützt  werden  wird? 

O eitler  Stolz  tritt  da  zurück,  gib  Raum  der  demüthigen 
Hoffnung,  dass  die  Gerechtigkeit,  dass  die  Eintracht  siege.  O 
eitler  Stolz  tritt  zurück  auch  auf  dem  Gebiete,  da  wir  uns  so 
grosser  Fortschritte  rühmen,  dem  Gebiete  der  Technik  und  des 


Handels,  tritt  zurück  bei  der  Lösung  der  augenscheinlich  grössten 
wirtschaftlichen  Frage. 

Während  die  Landesväter  und  Zeitungen  ihre  Theorien 
über  den  Vortheil  der  Privatbahnen,  über  Staatsaufsicht  oder 
Verstaatlichung  derselben  entwickeln,  werden  wir  von  der  Börse 
ausgesaugt,  bricht  krachend  vor  den  Thoren  unserer  Stadt  die 
Brücke  ein,  Tod  und  Schrecken  verbreitend.  Lasst  uns  über 
die  Schilderung  der  Jammerscenen  hinwegeilen ; theilen  wir  still 
den  Schmerz  der  Betroffenen,  und  seien  wir  dankbar,  dass  wir 
und  die  unsrigen  verschont  geblieben. 

Ueberall,  m.\  BBr.\,  kann  ein  Unglück  passiren  und  es 
trifft  Unschuldige  so  gut  wie  Schuldige;  aber  angesichts  der  in 
diesem  Momente  eingetretenen  furchtbaren  Katastrophe  be- 
schleicht uns  doch  ein  deprimirendes  Gefühl  und  wir  fragen  uns, 
ob  bei  mehr  Demuth,  bei  strengerer  Pflichterfüllung  unser  Stolz 
auch  in  so  grausamer  Weise  gebrochen  werden  musste. 

I.  Feuer.  Es  gilt  unser n kantonalen  Behörden.  Der  14.  Juni  gab 
Anlass  zur  Untersuchung  aller  Eisenbahnbrücken,  vergessen 
wir  nicht,  dass  wir  schon  vor  18  Jahren  auf  andere  Gefahren 
im  Bahnhofe  und  auf  den  Zufahrten  aufmerksam  gemacht 
wurden.  Mögen  unsere  Behörden  nun  einmal  vereint,  frei  von 
Vorurtheilen,  Starrsinn  und  Eigennutz  die  für  unsere  Sicherheit 
und  Entwicklungsfähigkeit  so  wichtige  Arbeit  unternehmen  und 
glücklich  durchführen. 

II.  den  Bundesbehörden.  Der  stärkere  Bund  hat  mit  grossem 
Gewalten  zu  fechten,  wer  wird  siegen? 

Möge  es  tüchtigen  und  pflichtgetreuen  Männern  gelingen, 
den  Betrieb  unserer  Bahnen  zu  einem  sichern  zu  gestalten,  und 
unser  Vaterland  vom  Drucke  fremder  Finanzmächte  zu  befreien. 

III.  dem  Sehweizervolke,  dem  obersten  Richter.  Möge  es 
nüchtern  sein  und  weise;  sich  nicht  bethören  lassen  durch 
Phrasen,  Wahrheit  von  Trug  unterscheiden  lernen.  — O Schwei- 
zervolk ! singe  nicht  von  Freiheit  und  ziehe  Tyrannen  gross,  — 
lobe  nicht  die  Gleichheit  und  trachte  nach  der  Unterdrückung 

des  Schwächern;  — 

rede  nicht  von  Brüderlichkeit,  wenn  du  Hass  gegen  deinen  Mit- 
bürger im  Herzen  trägst; 

vergiss  ob  dem  Lechzen  nach  Rechten,  nicht  die  Bflicht,  die 
höher  steht. 
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Die  Zeit  des  Faustrechts  ist  vorüber,  an  Stelle  der  Herr- 
schaft des  stärkern  Armes  ist  die  des  scharfem  Geistes  getreten 
und  nützt  oft  das  Land  zu  persönlichem  Vortheile,  zur  Verherr- 
lichung des  eigenen  Ichs  aus:  — — dass  es  doch  Tag  werde.  — 
die  Herrschaft  des  Herzens  die  Oberhand  gewinne  und  den 
Schweizer  lehre,  dem  Vaterlande  zu  dienen  in  hingebender  Liebe. 

Der  Arm  kann  ein  Reich  erobern ■.  der  Geist  es  beherrschen, 
erhalten  muss  es  das  Herz,  das  selbstlose,  pflichtgetreue,  weise 
Herz. 

ihm  gehöre  unser  Vaterland  in  seinem  7.  Jahrhundert. 

Den  Spruch  auf  die  Freimaurerei  hielt  Br.-.  Sury  und  den 
auf  die  Besuchenden  BBiv.  Br.-  Buchmann : 

Erstes  Feuer ! Es  gilt  den  besuchenden  BBr.\ 

Der  Freimaurerbund  wird  oft  verglichen  mit  einer  Fa- 
milie, und  nicht  mit  Unrecht.  Ist  nicht  der  traute  Brudername 
das  erste  Wort,  das  wir  bei  der  Aufnahme  in  die  Loge 
vernehmen  ? Haben  nicht  alle  Logen , trotz  ihren  sonstigen 
Verschiedenheiten,  die  gleichen  Erkennungszeichen,  gemein- 
same Aufgaben  und  Ziele  ? Was  den  Freimaurerbund  aber 
hauptsächlich  als  eine  grosse  Familie  erscheinen  lässt,  das  ist 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  das  alle  seine  Mitglieder 
verbindet.  Wo  immer  wir  einem  Br.-,  begegnen,  so  freut  es 
uns,  ihm  die  Hand  drücken  zu  können.  Wohin  auch  der  Weg 
uns  führt,  in  die  Nähe  oder  in  die  Ferne,  überall  finden  wir 
geistesverwandte  Herzen,  überall  finden  wir  eine  Familie,  die 
uns  freundlich  willkommen  heisst  und  in  der  wir  uns  heimisch 
fühlen. 

Diese  allgemeine  Gastfreundschaft  ist  eine  der  schönsten 
Einrichtungen  unseres  Bundes,  kommt  doch  dadurch  die  Zu- 
sammengehörigkeit, die  br.-.  Gesinnung  am  deutlichsten  zum 
Ausdruck.  Auch  unsere  Loge  hat  sich  dieser  Pflicht  zu  allen 
Zeiten  gerne  unterzogen.  Dass  aber  auch  die  besuchenden  BBiv. 
gerne  bei  uns  eingekehrt  sind,  das  beweist  der  Umstand,  dass 
manche  unter  ihnen  oft  für  längere  Zeit  an  unsern  Arbeiten 
Theil  genommen  haben,  so  dass  wir  sie  ganz  als  die  unsrigen 
betrachten  und  gerade  solchen  BBiv.  verdanken  wir  manchen 
schönen  Genuss  und  manche  gute  Anregung. 

Auch  heute  haben  wir  eine  Anzahl  liebe  Gäste  in  unsrer 
Mitte  und  ich  spreche  im  Einverständniss  mit  Ihnen  allen, 


wenn  ich  diese  besuchenden  BBiv.  herzlich  bei  uns  willkommen 
heisse  und  den  Wunsch  ausspreche,  sie  möchten  sich  auch  in 
diesen  neuen  Räumen  bei  uns  heimisch  fühlen,  und  uns  noch 
recht  oft  das  Vergnügen  ihrer  Gegenwart  zu  Theil  werden 
lassen. 

Zweites  Feuer ! Es  gilt  den  abwesenden  BBiv. 

Wenn  in  einer  Familie  ein  frohes  Fest  gefeiert  wird,  so 
ist  es  nicht  nur  Sitte,  sondern  auch  Bedürfniss,  den  weitern 
Kreis  der  Familie  einzuladen,  denn  getheilte  Freude  ist  doppelte 
Freude ! Auch  wir  hätten  gerne,  dem  Zuge  unseres  Herzens 
folgend,  alle  die  lieben  BBiv.  aus  der  Nachbarschaft  und  alle  un- 
sere Schwesterlogen  der  Alpina  eingeladen  zu  dem  frohen  Feste, 
das  wir  heute  begehen.  Allein  wir  mussten  darauf  verzichten. 
Wie  Sie  alle  wissen,  hat  ein  schreckliches  Unglück  unsere  Stadt 
betroffen,  und  wenn  auch  unsere  Werkstätte  gnädig  verschont 
blieb,  so  ist  es  uns  doch  ein  Bedürfniss,  keine  lauten  prunk- 
vollen Feste  zu  feiern  in  einer  Zeit,  wo  in  so  viele  Familien 
tiefe  Trauer  eingekehrt  ist.  Anderseits  mussten  wir  auch  mit 
unsern  Verhältnissen  rechnen  und  durften  es  nicht  wagen,  alle 
näher  befreundeten  Werkstätten  auf  einen  Tag  zu  uns  einzu- 
laden, so  dass  wir  am  Ende  die  BBr.\  nicht  einmal  im  eigenen 
Haus  hätten  empfangen  können. 

Wir  folgen  auch  darin  dem  praktischen  Beispiel  eines 
Familienvaters,  der  sich  in  seinem  Hause  zuerst  einrichtet  und 
heimisch  macht,  um  dann  später,  sobald  sich  die  Gelegenheit 
darbietet,  die  lieben  Gäste  von  fern  und  nah  einzuladen,  damit 
sie  alsdann  mit  mehr  Müsse  das  neue  Haus  besichtigen  und 
sich  mit  dem  glücklichen  Eigenthümer  darüber  freuen  können. 

Wir  hoffen,  dass  alle  BBr.\,  welche  wir  zu  unserm  heu- 
tigen Feste  nicht  einladen  konnten  und  denen  dadurch  ein 
vielleicht  seit  langem  gehegter  Wunsch  versagt  blieb,  unser 
Vorgehen  begreifen  und  billigen  werden  und  wir  freuen  uns 
jetzt  schon,  sie,  die  heute  abwesenden  BBr.\,  in  Bälde  bei  uns 
zu  begrüssen,  um  ihnen  zu  beweisen,  dass  Freundschaft  und 
Beständigkeit  nicht  nur  den  Namen  unserer  Werkstätte  bilden, 
sondern  dass  diese  maurerischen  Tugenden  auch  von  uns  ge- 
übt werden. 

Drittes  Feuer ! Es  gilt  allen  auf  dem  Erdboden  zerstreu- 
ten unglücklichen  BBr.\ ! 
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An  unserm  heutigen  Freudentage  ist  es  für  uns  ein  Be- 
dürfnis, auch  derer  zu  gedenken,  welche  vom  Unglück  heim- 
gesucht  worden  sind. 

Wir  leben  in  einer  schweren  Zeit ! Nach  einem  langen 
harten  Winter  freuten  wir  uns  Alle  auf  ein  schönes  Frühjahr, 
auf  den  Sommer  — bis  jetzt  vergeblich.  Unbeständige  Witte- 
rung , wenig  Sonnenschein , viel  Regen , das  ist  der  düstere 
Grundton  der  vergangenen  Wochen.  Von  allen  Seiten  liegen 
Berichte  vor  über  Hagelschlag,  über  Hochwasser,  so  dass  an 
vielen  Orten  der  Landmann  nur  mit  Sorge  und  Kummer  in  die 
Zukunft  blickt.  Dazu  noch  alle  die  Hiobsposten  der  vergange- 
nen Tage  und  Wochen.  Wir  können  in  letzter  Zeit  keine  Zei- 
tung zur  Hand  nehmen,  ohne  von  neuen  schweren  Unglücks- 
fällen zu  lesen,  die  uns,  die  wir  vom  Schicksal  gnädig  verschont 
geblieben,  doch  ein  bedeutsames  memento  mori  zurufen. 

Wir  leben  in  einer  schweren  Zeit,  die  uns  so  recht  zur 
Bescheidenheit  mahnt,  die  uns  aber  auch  ein  reiches  Feld  er- 
öffnet zur  werkthätigen  Liebe  gegenüber  all’  den  Heimgesuch- 
ten und  Trauernden.  Wir  wollen  den  Glauben  an  die  Zukunft 
nicht  verlieren,  sondern  darauf  bauen,  dass  auch  die  trüben 
Tage,  die  uns  nicht  gefallen,  uns  doch  zum  Segen  gereichen 
werden. 

Den  Glücklichen  gebe  Gott  Mässigung , den  Leidenden 
Trost,  und  denen,  die  sich  bei  dem  Uebergang  in  die  Ewigkeit 
befinden,  Standhaftigkeit. 

Geziemender  Weise  wurde  Br.-.  G.  Kelterborn,  als  dem  Er- 
bauer dieses  schönen  Hauses  gehuldigt,  indem  ihm  die  Schwes- 
tern einen  prachtvollen  Lorbeerkranz  überreichen  Hessen.  Bei 
allen  Theilnehmern  hinterliess  diese  durch  vortreffliche  musi- 
kalische und  geistige  Leistungen  gewürzte  Feier  sowie  durch 
das  Gefühl,  dass  wir  fortan  noch  enger  mit  einander  verbunden 
sein  sollen,  einen  unvergesslichen  Eindruck. 
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